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Sonnabend, den 29. April 1939

Vernichtende Niederlage Roosevelts durch Adolf Hitler

Der Führer weiſt der Welt den Weg
zum Frieden Unſer Bund mit Italien iſt unzerreißbar

Herzliche Worke für 9panien

Flokkenabkommen mit England aufgehoben Deutſch-polmiſcher Vertrag von Polen verletzt und

damit außer Kraft Möglichkeiten neuer Verkräge gegeben Danzig bleibt ewig deutſch

das erſte Echo der bedeutſamen Keichstagsrede im Ausland

Berlin, 28. April. Jn den Mittags
ſtunden des 28. April hat der Führer vor
den Abgeordneten des deutſchen Volkes,
darunter auch den Vertretern des Memel
landes und des Reichsprotektorats Böhmen
und Mähren, den internationalen Kriegs
treibern und Einkreiſungspolitikern die ge
hörige Antwort erteilt. Die gewaltige, faſt
zweieinhalb Stunden dauernde Rede war
ein entſcheidendes Ereignis in der politi
ſchen Entwicklung der Gegenwart. Aus dem
ſachlich verhältnismäßig unbedentenden An
laß eines Telegramms des amerikaniſchen
Präſidenten Rooſevelt ſchuf der Führer eine
Klärung der politiſchen Weltlage, ſo daß
ſich jetzt das Ausland vor zwei entſcheidende
Tatſachen geſtellt ſieht, nämlich die Kündi
gung zweier innerlich hinfällig gewordenen
Verträge: des deutſch-engliſchen Flotten
abkommens und des deutſch polniſchen Pak
tes. Daß die Welt von vornherein damit
gerechnet hatte, daß hier ein Ereignis von
höchſter politiſcher Bedeutung eintreten
würde, bewies die bisher noch nicht erlebte
ungeheure Anteilnahme ihrer Erdteile, be
ſonders natürlich Amerikas, an dieſer
Reichstagsrede des Führers.

Gegenüber der nervöſen Spannung, die
in den vom hyſteriſchen Kriegsgeſchrei auf
geſcheuchten Ländern des Weſtens herrſcht,
ſahen die autoritären Staaten der Achſen
mächte am Freitagmittag der welthiſtori
ſchen Stunde mit Ruhe und kraftvollem
Vertrauen entgegen, und gerade über der
Stätte der geſchichtlichen Kundgebung, dem
Reichstagsſitzungsſaal in DerKrollopeéer, lag neben der freudigen Er
wartung, mit der die Abgeordneten des
Großdeutſchen Reiches und die wenigen
glücklichen Kartenbeſitzer der Rede des
Führers entgegenſahen, eine klaſſiſche, faſt
heitere Zuverſicht. Der Sitzungs
ſaal des Reichstages zeigte eine würdige und
ſchlichte Aus ſchmückun g. Blickpunkt iſt
das große Hoheits zeichen auf weißem
Grunde an der Rückwand der Regierungs
tribüne, die von beiden Seiten von den
Fahnen der deutſchen Freiheitsbewegung
flankiert wird. Die Sitze der Abgeord
neten wuren um ſieben auf 862 ver
mehrt. Die 200 Plätze für die in und
ausländiſche Preſſe im erſten Rang, die
Lund 600 Plätze für die Zuſchauer im erſten
Und zweien Rang waren kurz nach Einlaß
reſtlos beſetzt.

Auch unſer Gauleiker in der Krolloper

Die überwiegende Mehrzahl der Abge
vrdneten, unter denen ſich auch die Abge
vröneten unſeres Gaues, an ihrer Spitze
Gauleiter Staatsrat Eggeling, befanden,
zeigt die Uniform der politiſchen Soldaten
Adolf Hitlers. Auf den Regierungsbänken haben auch die Reichsminiſter, die
gleichseitig Abgeorönete ſind. ihren Plo

eingenommen.
erſten Ranges ſieht man viele hohe Offiziere
der Wehrmacht, und auch die Loge des

Unter ben Zuhörern des

Der Führer spricht

den letzten Platz beſetzt.
(Gortſetzung auf Seite 2)

ſener e e Demokrakien im Gericht
Von Pr. W. Esser

ſeit der Führer ſeine Antwort auf
das Telegramm Rooſevelts angekündigt
hatte. Nun hat der Führer geſprochen, und
der Reichstag war das Tribunal, das den
Demokratien den Spiegel ihres Weſens und
ihrer Politik vorhielt. Wie noch kein
Staatsmann vor ihm durfte der Führer
gewiß ſein, daß alle fünf Erdteile ihm zu
hörten und ſeinen Worten geradezu ent
gegenfieberten. Denn nicht die ſenſations
lüſternen Rätſelrater in den Demokratien
waren die aufmerkſamſten Zuhörer, ſondern
die Völker ſelber als diejenigen, die in
das Feuer eines neuen Krieges müßten, in
den die demokratiſchen Kriegshetzer ſie zu
treiben verſuchen. Denn trotz aller Ver
hetzung klingt bei ihnen die Hoffnung
durch, daß nur der Führer die Kriegs
treiber in ihre Schranken zurückweiſen
kann.

Dieſe Hoffnung aller friedliebenden
Menſchen des Erdballs hat der Führer nicht
enttäuſcht. Denn ſeine Rede iſt nicht nur
eine vernichtende Abrechnung mit
den Demokratien, ihrer friedensfeindlichen
Politik und mit ihren Staatsmännern, ſon
dern ſie enthält auch alle Elemente für eine
bahnbrechende Friedenspolitik,
die den Völkern Ruhe und Wohlfahrt ſichert,
wenn eben die demokratiſchen Kriegshetzer
nun nicht gerade das Gegenteil davon tun,
um die Völker dennoch in ein neues Blut
bad zu hetzen.

Für Deutſchland war dieſer Tag
wieder ein großer in ſeiner Geſchichte.
Während in den Parlamenten der Demo
kratien ſich die Bierbankſtrategen in ſeich
tem Geplänkel begeifern, hält in Deutſch
land der größte Staatsmann eine Rede an
ſein Volk und an die Welt, die noch nach
Jahrhunderten wie eine Offen barung
in den Geſchichtsbüchern ſteht und Richt-
linie der deutſchen Politik ſein wird. Denn
das deutſche Volk wird danach handeln. Es
war eine der bedeutendſten Reden des
Führers überhaupt. Jm Stil und Ausdruck
meiſterhaft und von einer mitreißenden
Rethorik. Jmmer wieder hielt man den
Atem an bei der Durchſchlagskraft
ſeiner Argumentation für den Frieden. Wo
menſchlicher Scharfſinn längſt nicht mehr
ausreicht die Schwere der Probleme zu ent
wirren, da ſchafft die höhere Weisheit des
Führers verblüffend einfache Loſungen, die
nur Dummheit vder böſer Wille ignorieren
können. Aus dem Munde des Führers
ſprach die Stimme des Schickſals,
das die Regierungen zur Einſicht aufruft,
die Erhaltung des Friedens und das Wohl
der Völker oberſtes Prinzip ihrer Arbeit

ſein zu laſfen. Hinter den flammenden
Worten für die Gerechtigkeit und für den

Wie ein Bann laſtete die Spannung auf
dem politiſchen Geſchehen der ganzen Welt,
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r ſteht das Bewußtſein der eigenen
draft und Stärke, aus der Adolf Hitler den

Auftrag zur Verteidigung des Friedens
ſchöpft, aber auch das Erleben und tiefe
Wiſſen des Frontſoldaten um die Schrecken
des Krieges, die die Kriegshetzer nie kennen
gelernt haben, die aber alle Völker heim
ſuchen würden, wenn es den Kriegstreibern
wieder gelänge, ihren teufliſchen Plan zu
verwirklichen.

So wurde die Rede des Führers ein
erhebendes Erlebnis für Deutſch
land, und eine meſſerſcharfe Abrechnung für
die Welt. Für uns, weil ſie uns erneut die
Zuverſicht vermittelt, daß unſer Schickſal
noch niemals in ſo feſten und ſicheren Händen
lag wie bei Adolf Hitler. Für die Welt, weil
ihr noch einmal geſagt wurde, daß der
Völkerfriede in Adolf Hitler den ſtärkſten
Beſchützer hat, So iſt dieſe Rede eine Tat
für den Frieden, die jedem die Augen öffnet,
der ſich von der demokratiſchen Lügenflut
verblenden ließ. Mit ſchonungskoſer
Offenheit hat der Führer alle an den
Pranger geſtellt, die mit der Phraſe von
Demokratie und Humanität nur das eine
Ziel verfolgen, an einem neuen Krieg Geld
zu verdienen, und Deutſchlands Aufſtieg zu
vernichten. Wie Peitſchenhiebe ſchlugen
die Worte nieder, mit denen er den demo
kratiſchen Staatsmännern mit Rooſevelt an
der Spitze ihre Verlogenheit vorhielt. Mit
der Aufrichtigkeit wahrer Friedensliebe, mit
der Ueberzeugungsſtärke des fanatiſchen
Glaubens an ſeine Sendung für Deutſch
land, und mit der gottbegnadeten Weisheit
des größten Staatsmannes legte der Führer
vor den Augen und Ohren der ganzen Welt
klar, worauf die chaotiſche Zuſpitzung der
Weltpolitik zurückzuführen iſt. Nämlich
darauf, daß die Demokratien Deutſchland in
die vom Führer geſprengten Feſſeln des Ver
ſailler Diktats zurückführen wollen, um uns
für immer als Vaſall und Sklave zu miß
brauchen

Mit dieſer Hoffnung der Demokratien iſt
es allerdings für immer vorbei. Wer ſich
der Jlluſion hingab, das durch einen neuen
Krieg erreichen zu können, der mag das an
hand der Rede des Führers als ſeinen
ſchwerſten Jrrtum erkennen. Jetzt
kann er ſchwarz auf weiß nach Hauſe tragen,
daß Deutſchland die ſchlagkräftigſte Armee,
die gewaltigſte Luftflotte, geſicherte Küſten
hat und im Weſten einen Feſtungswall, den
keine Macht durchbrechen wird. So aus
geſtattet, wird Deutſchland nie wieder
jenen Augenblick der Schwäche erleben, als
es den Worten eines Vorgängers Rovſevelts
vertraute, die Waffen niederlegte, und dann
ins Elend geſtürzt wurde. Von ungeheurem
Eindruck war die Aufzählung der Leidens
ſtationen des deutſchen Volkes ſeit 1918.
Millionen Menſchen wurden damals um den
Frieden betrogen. Um ſo nachdrücklicher war
deshalb die Abrechnung des Führers
mit den Demokratien als den Schuldigen
an unſerem Unglück. Wenn Herr Rooſevelt
gläubt, ſeine Stimme erheben zu können,
dann ſollte er zuerſt das Wort Wilſons
einlöſen, das vom Frieden vhne Sieger
ſprach, nicht aber von der ſpäteren völligen
e und Ausplünderung des deutſchen

zolkes.

Der Führer dagegen hat das Recht aus
der Geſchichte und aus ſeinem Handeln,
Deutſchland alles zurückzuhvlen, was ihm
geraubt wurde. Nirgendwo aber hat Adolf
Hitler bei der Errichtung Großdeutſchlands
fremde Jntereſſen angetaſtet noch einen
Quadratmeter fremden Bodens übernom
men. Und was der Führer über Böhmen
und Mähren ſagte, deren deutſche Ge
ſchichte jedem Quarktaner geläufig iſt, ſollte
beſonders England ſich merken, bevor es
dem Tſchechenſtaat noch weitere Tränen
nachweint. Niemand konnte annehmen, daß
der Tſchechenſtgat als Brücke des Bolſche
wismus und als Aufmarſchglacisder Demokratien gegen Deutſchland
exiſtenzberechtigt geweſen wäre. Mit der
Beſeitigung dieſes Brandherdes, der ein ein
ziges Waffenarſenal gegen uns war, hat der
Führer dennoch kein fremdes Gut an-
getaſtet. Es war ferner die treffendſte
Antwort auf die Lügenflut der Demokratien
über deutſche Abſichten auf Rumänien,
daß der Führer die überraſchende Erklärung
abgab, daß auch das angeblich von uns be
drohte Rumänien ſchon ſeinerzeit einen
direkten Zugang zu Deutſchlandwünſchte, damit alſo ſein größtes Vertrauen
zu Deutſchland ausdrückte. Dieſe Haltung
Rumäniens hat ſich nicht geändert, wie der
deutſchrumäniſche Wirtſchaftsvertrag kürz-
lich bewies, und wie ſich jetzt beim Beſuch
des rumäniſchen Außenminiſters in London
zeigte, dem England nach der Aufdrängung
ſeines einſeitigen Schutzes das Zugeſtändnis
einer rumäniſchen Hilfe für England ent-
locken wollte, aber nicht erhielt.

Wer mit ſo reinen Händen vor ſein Volk
und vor die Welt treten kann wie Adolf
Hitler, der hat auch das Recht, nachdem er
die Macht dazu ſchuf, beleidigende Zu
mutungen zurückzuweiſen. Ausder Erklärung Chamberlains, daß den
Worten des Führers nicht zu glauben wäre,
hat Deutſchland eine Folgerung gezogen, die
für England eine heilſame Lehre ſein kann.
Wenn es den Worten des Führers keinen
Glauben ſchenkt, dann wird natürlich jede
Vereinbarung illuſoriſch, die gerade auf
dem Vertrauen zwiſchen beiden Ländern
beruht. Deutſchland hat ſeinerzeit England
das Flottenab kommen angeboten
nicht aus Schwäche, ſondern in Anerkennung
der britiſchen Vorherrſchaft zur See. Wenn
England dieſem Abkommen die Vertrauens-
grundlage entzieht, indem es die Glaub-
würdigkeit des Führers bezweifelt, dann
gibt es darauf nur die Antwort, die Adolf
Hitler geſtern unter toſendem Beifall des
Reichs gs und auch unter Zuſtimmung des
ganzen Volkes verkündet hatz das

Der Führer vor dem Reichskag
(Fortſetzung von Seite 1.)

In der 1. Reihe ſind Plätze für den Führer,
den Stellvertreter des Führers und den
Fraktionsvorſitzenden Reichsminiſter Dr.
Frick frei. Hier ſieht man Reichsaußen
miniſter von Ribbentrop, Großadmiral
Dr. h. e. Raeder, Reichsminiſter Dr.
Goebbels, den Reichsprotektor Freiherrn
von Neurath; in der zweiten Reihe die
Reichsminiſter von SchwerinKroſigk, Funk,
Gürtner, Darré, Ruſt, Kerrl, Seldte, Dr.
Frank, Dorpmüller und Ohneſorge, wäh
rend in der dritten Reihe der Oberbefehls
haber des Heeres Generaloberſt von
Brauchitſch und der Chef des Ober
kommandos der Wehrmacht Generaloberſt
Keitel und u. a. Staatsminiſter Meißner
und der Generalinſpektor für das deutſche
Straßenweſen Dr. Todt und General
inſpektor Speer Platz genommen haben.
Unmittelbar unter dem Reichstagspräſidium

haben Reichsminiſter Lammers als Chef
der Reichskanzlei und Reichspreſſechef Dr.
Dietrich ihren Platz eingenommen.

Die Anfahrk des Führers

Als der Führer mit ſeiner Begleitung
kurz vor 12 Uhr die Reichskanzlei verließ,
ſchlug ihm brandender Jubel der Menge
entgegen. Dieſer Sturm der Freude und
Begeiſterung begleitete ihn auf ſeiner
ganzen Fahrt bis zum Reichstagsgebäude.

Beim Erſcheinen des Wagens vor der
Krolloper klingen wiederum brauſende
Heilrufe auf. Dankend, nach allen
Seiten grüßend, ſchritt der Führer die
Front der angetretenen Ehrenkompanie der
Leibſtandarte ab, um dann unter noch
maligem ſtürmiſchem Jubel der Menge das
Reichstagsgebäude zu betreten. Hier wurde
er im Vorraum des Hauptportals von
Reichstagspräſident Generalfeldmarſchall

Ehrungen für den völkiſchen
VPorkämpfer Alfred Roth

Hamburg, 28. April. Dem verdienten
völkiſchen Vorkämpfer Alfred Roth in
Hamburg-Bergedorf ſind zum 60. Geburts
tag am Donnerstag zahlloſe Zeichen der
Verehrung und Anerkennung für ſein
Lebenswerk zugegangen. Der Stellvertreter
des Führers, Reichsminiſter Rudolf Heß,
Reichsminiſter Dr. Frick und Reichsminiſter
Dr. Lammers übermittelten unter vielen
anderen hervorragenden Gratulanten ihre
Glückwünſche

Friedrich Carl Holtz
Berlin, 28. April. In der vergangenen

Nacht iſt Friebrich Carl Holtz, derlangfährige Herausgeber des „Fridericus“,
der ſich als Kampfblatt für die nationale
Wiedergeburt Deutſchlands einen Namen
ſchuf, im 57. Lebensjahr geſtorben.

Deutſcher 5porkflieger ohne Angabe

von Gründen in Aegypten verhaftet

Kairo, 28. April. Der deutſche Sportflieger Küfermann, der von Eſſen
Mitte März zu einem 18 000-Kilometerflug
über drei Erdteile geſtartet war, war am
25. April, von Libyen kommend, in Kairoeingetroffen. Obwohl Aufermann ein äghp
tiſches Viſum beſgß, wurde er Donnerstag

99nacht ohne Angabe von Gründen ver
haftet. Der deutſche Konſitk hatte vergeb
lich Vorſtellungen erhoben, um wenigſtens
zu erreichen, daß die Verhaftung zwecks
Klärung der Umſtände auf den nächſten
Morgen verſchoben würde.

Pariſer Alpdrücke: Japaniſche
Kriegsſchiffe im Mittkelmeer

Paris, 28. April. (Eig. Meld.) Die Ver
wirrung in Paris treibt immer tollere
Blüten. Es gibt kaum Panikmeldungen, die
von der aufgeregten Oeffentlichkeit nicht ge
glaubt würden. So ſchreiben zahlreiche Blät-
ter von dem bevorſtehenden Auftauchen
eines japaniſchen Geſchwaders im
Mittelmeer und kündigen die Landung
zweier japaniſcher Armeekorps in Nord
afrika als unmittelbar bevorſtehend an.

Mißtrauensankrag
gegen Chamberlain abgelehnt

UP. London, 28. April. (Eig. Meld.)
Nachdem das engliſche Unterhaus am
Donnerstag abend den Mißtrauens-
antrag der Arbeiterpartei mit 380 gegen
143 Stimmen abgelehnt hatte, wurde
Chamberlains Vorlage über die
Wehrpflicht mit 367 gegen 145 Stimmen
angenommen. Bet dieſer Abſtimmung
trat eine Spaltung der oppoſitionellen
Liberalen ein: während Sir Archibald
Sinclair und ſeine Anhänger zuſammen
mit der Arbeiterpartei gegen die Einfüh
rung der Wehrpflicht ſtimmten, traten
Lloyd George und fünf andere oppoſitionelle
Liberale für die Regierungsvorlage ein.
Von den insgeſamt 606 Abgeordneten nah
men 523 an der Abſtimmung teil, und zwar
erhielt die Regierung 382 Stimmen weniger
als die für ſie mögliche Höchſtzahl, während
die Oppoſition um d1 Stimmen hinter ihrem
Maximum zurückblieb.

Fünf kroatiſche Miniſter
Belgrad, 28. April. t Meld.) Nach der

erfolgreichen Beendigung der Beſprechungen,
die von dem jugoſlawiſchen Miniſterpräſi
denten Zwetkowitſch und dem Führer
der kroatiſchen Bauernpartet Dr. atſche zur Löſung der kroatiſchen Frage ge
führt wurden, wartet das ganze Land mit
Spannung auf die Veröffentlichung der Be
ſchküſſe, die ſchon in allernächſter Zeit ſtatt
finden ſoll. Politiſche Kreiſe vermuten, daß
die Siedlungsgebiete der Kroaten im
Küſten- und Savebanat zu einer auto
nomen Verwaltungseinheit zuſammengefaßt
werden ſollen. Zu dieſer Verwaltungsein
heit ſollen auch die kroatiſchen Streu
ſtedlungen in Slovenien gegliedert werden.
Das künftige jugoſlawiſche Einheitskabinett
wird unter allen Umſtänden als Miniſter
präſidenten Außen, Jnnen- und Kriegs
miniſter Serben haben. Die Zuteilung der
Miniſterpoſten an die Kroaten man rech
net mit vier bis fünf kroatiſchen
Miniſtern ſoll nach weiteren Verhand
lungen ſtattfinden. Die Einigung zwiſchen
Belgrad und Agram, die in der bevor
ſtehenden Regierungsumbildung
ihre Krönung finden wird, wird von der

Preſſe mit großem Jubel be
grüßt.

Göring empfangen und in ben Plenar
ſaal geleitet.

Wenige Minuten nach 12 Uhr betritt der
Führer, von Reichstagspräſident Göring,
den Stellvertreter des Führers Reichs
miniſter Heß, Reichsminiſter Dr. Frick,
Reichsführer 44 Himmler und ſeinen
perſönlichen und militäriſchen Adjutanten
begleitet, den Saal. Das ganze Haus hat
ſich von den Plätzen erhoben und grüßt ihn
mit erhobener Rechten.

Als der Führer ſeinen Platz auf der
Regierungsbank eingenommen hat, begrüßen
ihn ſpontane und toſende Ovationen, fär de
er, freundlich lächelnd, dankt.

Dann eröffnet Reichstagspräſident
Göring die Sitzung und gedenkt der ſeit
der letzten Sitzung am 30. Januar dieſes
Jahres verſtorbenen Abgeordneten, zu
deren Ehren ſich das Haus von den Plätzen
erhebt. Anſchließend gibt er unter dem
Beifall den Abgeordneten von der Bee
rufung der Abgeoröneten des Meme?
landes und des Reichsprotektorates
Böhmen und Mähren Kenntnis. Unter
atemloſer Spannung gibt er dann das Wort
dem Führer.

Hermann Görings Bekenntnis

Als der Führer ſeine gewaltige Rede ge
endet hat, hielt Reichstagspräſident General
feld marſchall Hermann Göring folgende
Anſprache:

„Mein Führer! Sie ſagten vorhin, Sie
wollten die Antwort auf das Telegramm
des Präſidenten Rooſevelt geben, und dann
würde der Reichstag beſtätigen oder ab
lehnen.

Mein Führer! Was immer Sie getan
aben und tun werden, wird nicht nur der
entſche Reichstag, wird das ganze

Volk mit leidenſchaſtlichem Herzen be
ſtätigen. Denn das Vertrauen zu Jhnen und
der Glaube an Sie ſind unbegrenzbar und
ewig in uns.
p er Führer Siegheil! Siegheil! Sieg
e 1

Bei ſeiner Abfahrt vom Reichstag und
auf dem Wege zur Reichskanzleti wurden
dem Führer von den Zehntaufenden Ber
linern, die hier an den Lautſprechern ſeiner
weltgeſchichtlichen Rede gebannt gelauſcht
hatten, aus dankbarem und ſtolzem Herzen
überſchäumende FreudenkundMeter bereitet. Die Jubelſtürme

er Begeiſterung wollten nicht abklingen und
ſteigerten ſich zu einem Orkan der Freude,
als der Führer vor der Reichskanzlei ein
traf.
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Ueberkragung der Führerrede durch

Sender aller fünf Erdkeile
Berlin, 28. April. Die Rede des Führers

wurde von folgenden ausländiſchen
Sendern übernommen: Der italieniſche
Rundfunk, der ungariſche Rundfunk, desjugoſlawiſche Rundöfunk, Runöfunk der
Slowakei, nationalſpaniſcher Sender Tene
riffa, angeſchloſſen das „KögF“-Schiff „Robert
Ley“, der bulgariſche Rundfunk, der ſchwe-
diſche Rundöfunk, der belgiſche Rundfunk, der
litauiſche Rundfunk, der portugieſiſche Rund
funk, der fapaniſche Rundfunk, der auſtrali
ſche Rundfunk, die Sender National Bread
caſting New York, Columbia Broadeaſting-
Syſtem, Mutal Brogdcaſting-Syſtem, Argen
tinien: Radio Splendid, Uruguay: Monte-
video, der chileniſche Rundfunk, Columbiat
Bogota, die Sender Canadian Brogdcaſting
Corporation.

Flottenabkommen mit England
iſt hinfällig geworden.

Es bedarf keiner Prophetengabe, um
vorauszuſagen, daß dieſer Akt deutſcher
Selbſtachtung von den Demokratien wieder
umgefälſcht wird in eine Abſicht Deutſch
lanös, einen Wettlauf zur See zu beginnen.
Das Geheul der demokratiſchen Preſſemeute
wird nicht auf ſich warten laſſen. Denn
engliſcher Unverfrorenheit wird es ſchwer
im Magen liegen, daß Deutſchland in der
Lage iſt, ſeine Würde ſelber zu wahren.
Deutſchland läßt ſich weder durch Drohungen
noch Beleidigungen einſchüchtern. Das mag
England ſich merken, aber auch Frankreich
und Herr Rooſevelt ſowie die Trabanten
demokratiſcher Politik, die ſich in ihrer Ver
blendung jetzt noch als Hüter des Verſailler
Zuſtandes aufſpielen, und nicht merken, daß
ſie für die Demokratien doch nur die Kaſta
nien aus dem Feuer holen ſollen. Dieſe
Vaſallenrolle iſt beſonders Polen zuge-
dacht. Warſchau verſchließt ſich der Ent
wicklung in Mitteleuropa und glaubt offen
bar, daß Deutſchland die Verſailler Rege
lung für Danzig und den Korridor
als ewige Ordnung hinnehmen werde. Wie
könnte man es ſonſt verſtehen, daß Polen
das einzigartige und großzügige Angebot
des Führers zur endgültigen Regelung
dieſer Frage, verbunden mit einem Nicht
angriffspakt auf 25 Jahre und einer Ver
einbarung über die Slowakei zurück
wies. Jn Warſchau ſitzt nicht mehr der
Geiſt des Marſchalls Pilſudſkt, ſondern der
Geiſt Polens iſt wieder vom Ungeiſt des
Verſailler Diktats umnebelt. Mit der
Mobiliſterung von Truppen glaubte man
dieſe Kurzſichtigkeit auch noch demonſttieren
zu müſſen. Darauf hat der Führer geſtern
ebenfalls die bündige Antwort erteilt.
Durch ſeine Beteiligung an der Ein
kreiſungspolitik hat Polen Identſch-polniſche Abkommen von

1934 gebrochen. Deshalb betrachtet
Deutſchland dieſes Abkommen als nicht
mehr beſtehend. Will Polen eine Neu
regelung, wird Deutſchland dazu bereit ſein.

Auch dieſe würdige Antwort des Füh
rers auf den Hochmut Polens werden die
Demokratien und ihre publigziſtiſchen Ko
kotten gewiß ebenfalls umfälſchen, um ihre
Gewiſſenloſigkeit zu verdecken, wieder ein
mal ein großzügiges Befriedungs-
angebot zurückgewieſen zu haben. Die
Erklärung des Führers, daß Danzigniemals polniſch wird, ſollen ſie ſich
jedoch merken. Was liegt ſchon am Geſchrei
der Gazetten und Politiker gegen die ge
ſchichtlichen Entſcheidungen dieſer großen
Zeit. Jn ihr entſtand Großdeutſchland, und
ſie wird ihren Lauf nicht aufhalten, nur
weil die Demokratien uns den Aufſtieg nicht
gönnen. Deutſchland iſt ſtark und es hat
treue Freunde. Unſer Bund mitJtalien iſt unzerreißbar, rief der
Führer unter dem Beifall der gewählten
Vertreter des Volkes aus. Das Gewicht
dieſer Worte verlagert den Schwerpunkt des
europäiſchen Geſchehens nach wie vor auf
die Achſe Berlin Rom, die damit der
entſcheidende Faktor in Europa iſt. Für
Spanien fand der Führer tiefempfun-
dene Worte der Anerkennung und des
Stolzes auf die Teilnahme italieniſcher und
deutſcher Mitkämpfer gegen den Bolſchewis-
mus in Spanien. Die Mächte des Anti-
kominternpaktes ſtehen geſchloſſen gegen die
Verſuche des Bolſchewismus, die Völker-
ordnung zu zerſtören und das Chaos in der
Welt aufzurichten.

Wie winzig klein nimmt ſich vor dieſem
gewaltigen Sein und Werden das Beginnen
eines Herrn Rooſevelt aus. Wie ſchallte
das homeriſche Gelächter durch den Reichs
tag, als der Führer wie der Chirurg mit
dem Seziermeſſer daran ging, die „Bot-
ſchaft“ Rooſevelts in 21 Punkte zu zer

legen. Wo der Führer nicht mit einem
unübertrefflichen Sarkasmus die wahren
Hintergründe des Heroſtraten Rooſevelt
bloßlegte, bereitete er ihm eine vernich
tende Abfuhr durch die zurückgegebenen
Fragen, warum Amerika bis heute W
nicht den Wortbruch Wilſons gutinachte un
damit die Grundlage für einen ehrlichen
Frieden ſchuf. Solange Rooſevelt das nicht
kann vöer will, hat er kein Recht, Fragen
an Deutſchland und Jtalien zu ſtellen. Der
Führer hielt ihm und den anderen Demo
kratien den Spiegel ihrer Vergan
genheit vor, aus dem ihnen ihr Geſicht
wie eine verzerrte Fratze entgegenblickt. So
ſchonungslos hat der Führer ihnen ihre
Sünden vorgehalten, daß jedes Lebe weſen
auf dieſer Erde die wahren Verbrecher am
Völkerfrieden erkennen kann. Und nichts
konnte die Heuchelei der Anfrage Rooſevelts
ſchlagender entlarven als die Antworten der
angeblich von uns bedrohten Länder auf die
deutſche Anfrage, ob ſie ſich bedroht fühlen
und durch die Antwort des Führers, daß
Deutſchland zu gegenſeitigen Vereinbarun
gen mit dieſen Ländern bereit iſt.

So war die Rede des Führers in allen
ihren Teilen eine überwältigende
Rechtfertigung der deutſchen Politik
und ihres Friedenswillens. Noch lange wird
ſie in der Welt widerhallen als das bedeu-
tendſte Ereignis für den Durchbruch zum
Frieden. Uns aber gab die Reichstagsrede
erneut die Gewißheit, daß der Führer der
Vollſtrecker des Willens ſeines Volkes
iſt, wenn er über Ehre und Freiheit, über
Gerechtigkeit und Friede der Nation wacht.
Großdeutſchland war geſtern wieder in
einem Pulsſchlag mit ſeinem Führer und
Retter vereint. Wie immer in den großen
Stunden der Nation hatte ſich das deutſche
Volk um ſeinen Führer geſchart. Und jetzt
dankt es ihm für ſeine neue Frie
denstat, als die ſeine Rede unter den
Völkern weiterwirken wird.
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Polenführer im Reich beigeſetzt
Ostfpommerns Bevölkerung bewies Disziplin Deufschenhefze in Polen

p. Stettin, 28. April. (Eig. Meld.) Jn
Oſtpommern in der Nähe der polniſchen
Grenze wurde der Polenführer in
Deutſchland, Pfarrer Domanſki, bei
geſetzt. Domanſkt war Vorſitzender des
Bundes der Polen in Deutſchland. Jhm
unterſtanden alle polniſchen Vereinigungen
im Reich. Die Beiſetzung war ein Beweis
dafür, daß im Gegenſatz zu den Polen die
deutſche Bevölkerung eine muſtergültige und
bewundernswerte Diſziplin zu wahren
weiß. Omnibuſſe aus Polen und Danzig
und ſogar aus Berlin und allen Teilen des
Reiches brachten Polen zur Beiſetzungsfeier.
Die Geiſtlichen ſprachen polniſch an der
Gruft, und ebenſo ſangen die Trauergäſte
polniſche Lieder. Auf dem Friedhof wehten
Fahnen mit dem polniſchen Adler. Ohne
jeden Zwiſchenfall und in aller Ruhe wurden
die Feierlichkeiten beendet.

Jn kraſſem Gegenſatz zu dieſer Haltung
der deutſchen Bevölkerung ſtehen Vorgänge,
die ſich in den letzten Tagen im Kreis Grau
den z ereignet haben. Dort wurde im Laufe

einer der letzten Nächte ein deutſches Guts-
haus von einer polniſchen Horde mit Ge
wehrfeuer überfallen. Als der deutſche Guts
beſitzer ſich verteidigte und in der Notwehr
ſieben Polen verletzte und einen kötete, ver
haftete die polniſche Polizei ſämtliche Be
wohner des deutſchen Hauſes und trans-
portierte ſie in das Jnnere Polens ab.

Noch ſchwerer iſt die Lage der Deutſchen
in Oderberg. Dort hat der größte Teil
der deutſchen Bevölkerung die Stadt ver
laſſen müſſen, weil ſie ihres Lebens nicht
mehr ſicher war. Und zur ſelben Stunde, da
die Polen ungeſtört im Reich zu polniſchen
Feierlichkeiten zuſammenkommen können, iſt
die polniſche Preſſe voll von Hetzz
gedichten, die nichts weniger als die
Eroberung deutſcher Gebietsteile fordern.
Erſt wenn man ſich vergegenwärtigt, unter
welchen Begleitumſtänden in dieſer Atmo
ſphäräe des Haſſes die Beiſetzung eines
führenden Volksdeutſchen in Polen vor e
gehen würde, kann man den Unterſchie
ganz würdigen, der ſich heute diesſeits und
jenſeits der Grenze bietet.

Ehefrauen in der Wohnung erpreßtk
Den Trauring als Pfancl“ genommen

Berlin, 28. April. (Eig. Meld.) Mit den
verabſcheuungswürdigen Taten eines Ge
wohnheitsverbrechers, der in mehreren
Fällen Ehefrauen erpreßte, hatte
ſich am Mittwoch das Sondergericht Jl in
Berlin zu befaſſen. Auf der Anklagebank
ſaß wegen vollendeter und verſuchter Er
preſſung, Rückfalldiebſtahls und Vergehens
gegen das Heimtückegeſetz der 2 jährige
Richard Karge, der wegen verſchiedener
Straftaten im Auslande bereits neunmal
vorbeſtraft iſt.

Jm Herbſt des vergangenen Jahres
machte der Angeklagte in einer Bar des
Berliner Weſtens die Bekanntſchaft einer
Ehefrau, deren Mann im Auslande lebte.
Er tat ſehr verliebt und machte ihr ſofort
einen Heiratsantrag. Als die Ehe
frau dies mit dem Hinweis ablehnte, daß
ſie verheiratet ſei, bat er ſie um ein Dar
JIehen von 3000 RM. Obwohl die Frau ihn
daraufhin kurzerhand Ken ließ, beſaß er
die Unverfrorenheit, zwei Tage darauf ſie
in ihrer Wohnung zu beſuchen. Als die
Frau ihn nicht einließ, wartete der An
geklagte auf der Treppe, bis die Frau nach
einer Stunde ihre Wohnung verließ. Gegen
ihren Willen begleitete er ſie und beſaß da
bei die Frechheit, ein „Schweigegeld“
zu verlangen, denn ſie habe ihm gegenüber
abfällige Aeußerungen über führende Per
ſönlichkeiten der Reichsregierung getan.
Glücklicherweiſe ließ ſich die Ehefrau fedoch
nicht einſchüchtern, worauf ſich der An

Gewohnheitfsver brecher vor Gericht

eklagte ſchließlich mit der Bemerkung ent
ernte, daß ſie noch von ihm hören würde.

Jn noch gemeinerer Weiſe ging er gegen
eine andere Ehefrau vor, die er im No
vember des vergangenen Jahres in einem
Berliner Caféhaus kennenlernte. Aus dem
Geſpräch entnahm er, daß es ſich um die
Frau eines vermögenden Kaufmannes
handelte. Auch hier heuchelte er „Liebe auf
den erſten Blick“, um ſein Opfer in ſeine
57 zu bekommen. Er beobachtete die
rau und das Geſchäft ihres Mannes

mehrere Tage und ſtellte feſt, daß eine
Sekretärin allabendlich die Tageskaſſe in
die Privatwohnung brachte. Er erſchien
darauf an einem Abend kurzerhand in der
Wohnung und wurde von der Frau in ihrer
Verlegenheit auch eingelaſſen. Mit der Be
gründung, in großer Notlage zu ſein,
forderte er dort 5000 RM. Als die Frau
die Forderung abſchlug, erklärte er, ſo
lange bleiben zu wollen, bis der Ehemann
zurückkehre. Jn ihrer Angſt gab ihm die
Frau 20 Mark und verſprach ihm, am näch
ſten Tag weitere 50 Mark auszuhändigen.
Um ſicher zu gehen, verlangte der Burſche
als Pfand den Trauring der Frau ſowie
zwei weitere wertvolle Ringe, die er von
der Ratloſen auch erhielt. Bei der ver
einbarten Zuſammenkunft am nächſten Tage
ließ ihn die Ehefrau verhaften.

Jn einem dritten Fall hatte der An
geklagte eine 70jährige Frau begaunert. Er
erhielt von dieſer über 1000 Mark als
„Darlehen“ und ſtahl ihr außerdem einen
Kaſten mit Schmuck im Werte von 2000 RM.

Giftmorde auf Beſtellung
Tolle Zustäncle natörlich in VSA Versſcherungsbetröger arbeiten

mit clen Ehefrauen zusammen Minclesfens 100 Opfer
New York, 28. April. Der wegen eines

geringfügigen Vergehens zu viermonatiger
Haft verurteilte Cäſar Valenti entpuppte
ſich als Haupt einer ſeit Jahren von der
USA. -Bundespolizei geſuchten Bande von
Verſicherungsbetrügern und Gift-
mördern, denen im Laufe von 10 Jahren
wenigſtens hundert Perſonen zum Opfer
fielen. Die meiſten dieſer Morde wurden
in Philadelphia verübt.

Die Methoden dieſes Schurken ſind ſo
haarſträubend und ſetzten eine ſolche
Verkommenheit des Lebens in den großen
amerikaniſchen Städten voraus, daß man ſie
nicht glauben möchte, wenn ſie nicht gericht
lich feſtgeſtellt wären. Valenti, der 1909 in
die Vereinigten Staaten einwanderte, nach
dem er bereits zwölfmal vorbeſtraft war, be
ſchäftigte 75 Gangſter als Fälſcher und
Agenten, die er darin ſpezialiſierte, Perſonen
hoch zu verſichern und dann mit Arſenik zu
vergiften.

Laut Mitteilung der Polizei von Phila
delphia arbeitete die Organiſation oft mit
Ehefrauen Hand in Hand. Die Organi-
ſation beſchäftigte gutgekleidete verſierte
Agenten, die die in Frage kommenden Ehe
frauen aufſuchten und ſie „berieten“. Eine
„Abteilung“ beſchäftigte ſich ausſchließlich
mit der Fälſchung von Geburts und
Todesſcheinen und anderen Dokumenten.
Falls die Ehegatten nicht gewillt waren, die
Verſicherungsſumme zu erhöhen, ſtellte die
Organiſation Doppelgänger zur Ver
fügung, die mit Einverſtändnis der Ehe
frauen ſich als Ehegatten ausgaben und die
Prämien zahlten.

„Raſputin“ muß ins Zuchthaus

ng. Wuppertal, 28. April. (Eig. Meld)
Der Prozeß gegen den Gründer der
„Habe-Dank-Vater-Sekte“, Groß-
kortenhaus, in Wuppertal iſt jetzt ab
geſchloſſen worden. Wegen Ehebruchs, Ver
führung, Kuppelei und der verbotenen
Weiterführung einer Sekte wurde der ge
fährliche Prophet, der „Raſputin“ des
bergiſchen Landes, zu fünf Jahren Zucht-
haus und Sicherungsverwahrung
verurteilt.

Großkortenhaus, dem die ärzt-
lichen Gutgchter übereinſtimmend Geiſtes-

krankheit oder auch nur verminderte Zu
rechnungsfähigkeit abſtritten, hatte mit
ſeiner „Lehre“ eine ſolche Macht über ſeine
Anhänger gewonnen daß ſie blindlings alles
taten, was er befahl. Als „Bruder Sela“,
ſpäter als „Bruder Schmitz“ hat er die von
ihm Verführten, vor allem Frauen, bis zur
„ſeeliſchen Verſtümmelung“ beherrſcht. Die
Verhandlung ergab, daß der größte Teil
ſeiner weiblichen Anhänger ſich in einem
Verhältnis ſexueller Hörigkeit zu Groß
kortenhaus befunden hat.

Weitere KRückkransporke

von ikalieniſchen 5panienlegionären

Rom, 28. April. (Eig. Meld.) In
Genug traf am Donnerstag der Dampfer
„Puccini“ ein, der einige Abteilungen
italieniſcher Legtionäre, die in
Barcelona an Bord gegangen waren,
landete. Schon vor einigen Tagen waren
in Genug aus Spanien zurückkehrende
Legionärseinheiten an Land gegangen, nach
dem kurz zuvor 2000 Legionäre in Neapel
gelandet waren.
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April 1939 Die 6auſtadt Halle

Trotz Regenwefter ein ſchönes Erlebnis

Aun ſteht der lgibaum auf dem Hallmartt
In feſtlichem Zuge von der Heeresnachrichtenſchule in die Gauſtadt eingeholt

Das regneriſche Wetter der letzten Tage
deutet auf ein fruchtbares Jahr hin. Mai
regen, ſo ſagt eine alte Bauernregel, füllt
Scheune und Faß, und nach den ſonnigen
Tagen, die wir bereits in dieſem Jahre
hinter uns haben, dürfen wir getroſt die
letzten Apriltage zum Mai rechnen. Dazu

fn.: M derdienſ hulze)NZ
Handwerker mit ihren Innungszeichen

haben wir um ſo mehr Recht, als wir in
Halle ſchon unſeren Maibaum geſetzt
haben.

Auf dem Hallmarkt ſteht er, ein
Stolz der Südharzwälder. Denn 38 Meter
Höhe ſind ſchon eine beachtliche Höhe, auch
für eine Fichte. Bei Stolberg iſt ſie ge
wachſen, rank und ſchlank, und von dort hat
ſie nun zunächſt zur Lehr und Verſuchs
abteilung der Heeresnachrichtenſchule ihren
Weg genommen, wo ſie geſtern von der
Kreisleitung Halle-Stadt feierlich abgeholt
wurde. Das war nun trotz des unfreund-
lichen Wetters ein ſchönes Ereignis, und
viele Hallenſer nahmen lebhaften Anteil
daran. Unter den Klängen des Spiel-
mannszuges und des Gaumuſikzuges des
Reichsarbeitsdienſtes, Arbeitsgau XIV, gab
dem mit Girlanden umwundenen Maibaum
die Partei mit Abordnungen ihrer Gliede-
rungen, an der Spitze Reiter SA. und
Reiter HJ. das Geleit. Zahlreiche Politiſche
Leiter, SA., NSKK., Hauptmann
Heinelt als Vertreter der Wehrmacht,
Reichsarbeitsdienſt, Werkſcharmänner und
die Deutſche-Rote-Kreuz Bereitſchaft 1 vil
deten den Zug, den unterhalb der Sieben-
bogenbrücke Kreishandwerksmeiſter Schil
ler mit 18 Handwerkergruppen erwarteten.
Mit 25 Handwerkszeichen, alle einheitlich
einen Meter hoch, gaben in ihren Trachten
die Schornſteinfeger, Wäſchermädchen, Flei-
ſcher, Autoſchloſſer, Glaſer, Maler, Maurer,
Dachdecker, Klempner, Zimmerleute,
Schmiede, Konditoren, Bäcker, Mechaniker,
Bauſchloſſer und Böttcher dem Zug ein be
ſonders maleriſches Gepräge.

Auf dem Hallmarkt hatten ſich zahlreiche
Schauluſtige eingefunden, die den Maibaum

ſchon ſehnſüchtig erwarteten. Vier prächtige
Rotſchimmel mit Prunkgeſchirren zogen den
von Pimpfen flankierten mächtigen Baum,
der dann ſchnell von Zimmerleuten über
den Richtbaum in eine drei Meter tiefe
Grube hineingewunden wurde. Nun wird
die NS.-Frauenſchaft ihn mit Bändern
ſchmücken, und im Laufe des heutigen Tages
wird er mit dem Symbol der Deutſchen
Arbeitsfront, mit den Handwerksemblemen,

ſingen und Reigen aufführen. Der Nativo
nale Feiertag des deutſchenVolkes wird in Halle von 7 bis 8 Uhr
mit einem großen Wecken eingeleitet.
Um 8.30 Uhr findet auf dem Paradeplatz die
Jugendkundgebung der HJ. ſtatt.Der geſamte Standort der halliſchen Hitler
Jugend wird zu dieſer Kundgebung an
treten. Der Standortführer der halliſchen
Hitler Jugend, Oberbannführer Hans

Pimpfe begleiten den Maibaum beim Zug in die Stadt

zwei Kränzen und einem aus Hakenkreuz-
fahnen geſteckten Kranz geziert werden. So
beſitzt die Gauſtadt auch in dieſem Jahre
Sent einen Maibaum, deſſen Anblick jeden
erfreut.

Die Kundgebungen zum 1. Mai
Am Sonnkag nachmittag 15.30 Uhr

werden unter dem Maibaum, wie bereits
mitgeteilt, Kindergruppen fröhliche Lieder

Engel, wird hier die Vertreter der Partei,
des Staates und der Wehrmacht begrüßen
und zu den angetretenen Jungen und
Mädeln ſprechen. Die Führerrede, aus
Berlin übertragen, bildet den Höhepunkt
dieſer Feier der Jugend, die bis um 9.30 Uhr
dauert und alle Jungen und Mädel der
Gauſtadt vereint.

Um 11.30 Uhr erfolgt in der HorſtWeſſel
Kampfbahn in Anweſenheit unſeres Gau
leiters die große Volkskundöge-

Ganz Halle ſaß am Lautſprecher
Die Bekriebe hörken geſchloſſen die gewaltige Führerrede

Jmmer, wenn der Führer ſpricht, iſt
dies ein Ereignis von überragender Bedeu
tung, das ſchon Tage vorher einen jeden
von uns in ſeinen Bann zwingt. Seit dem
Bekanntwerden der Tatſache, daß der
Führer auf das Telegramm des amerika-
niſchen Präſidenten Rooſevelt vor dem
Deutſchen Reichstag antworten werde,

Wie in allen Betrieben der Gaustadt hörte auch die Gefolgschaft der MNZ gemeinsam di
Rede des Führers

fieberte jeder der Stunde entgegen, da dieſe
Antwort fiel. Denn ſeit 1938 weiß jeder
deutſche Volksgenoſſe, daß in Adolf Hitler
die Nation einen Sprecher beſitzt, der hinter
ſeinem Wort alle Kraft weiß, wie ſie
ſtärker noch nie in der Weltgeſchichte ein
Politiker hatte. Und ſeit der Machtüber-
nahme hat ſich immer wieder das deutſche
Volk in einmütiger Geſchloſſenheit hinter
ſeinen Führer geſchart und ihm die Kraft
gegeben, jene großen Erfolge erringen zu
können, die heute Großdeutſchland zur
ſtärkſten Macht der Welt machten.

Wir wiſſen, daß jede Führerrede ein hoch
politiſcher Akt iſt. Und daß die geſtrige Rede
in erhöhtem Maße einen ſolchen darſtellen
würde, ahnten wir. Aber wie gewaltig
ſie werden würde, das vermochte wohl nie
mand vorher zu erforſchen. So ſaßen wir
alle geſtern vor den Lautſprechern in höchſter
Spannung und Erwartung, und wir wurden
alle eines gewaltigen Erlebniſſes zuteil. Die
Straßen der Stadt waren während der
ganzen Zeit der Uebertragung wie aus
geſtorben. Ganz Halle, ſo kann man wirklich
ſagen, lauſchte den Ausführungen unſeres
Führers. Wer ſelbſt noch keinen Rundfunk
empfänger beſitzt, der hörte beim Nachbarn
oder in den Gemeinſchaftsempfängen. Die
meiſten hörten wohl in den Betrieben, die
alle dafür Sorge getragen hatten, daß jeder,
der irgendwie für die Zeit der Uebertragung
frei gemacht werden konnte, ihr beiwohnen
konnte.

Gerade dieſe Gemeinſchaftsempfänge wur
den zu wahren Feierſtunden. Jeder
war im Geiſte beim Führer, von Stolz und
Vertrauen erfüllt, aber auch von dem Gefühl
der Selbſtverſtändlichkeit, jederzeit bereit zu
ſtehen, wenn der Führer unſeren aller
höchſten Einſatz braucht. Denn Adolf Hitler
hat uns ein Reich gebaut, das jeder bis zum
letzten Blutstropfen verteidigen wird. wh.
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Der Maibaum wird gesetzt

bung mit einer Rede des Kreisleiters
Dohmgoergen und der Uebertragung
der Reden von Dr. Goebbels, Dr. Le y
und unſeres Führers. Nach dem be
reits geſtern von uns veröffentlichten Auf
marſchplan marſchieren die halliſchen Be
triebe in ſechs gewaltigen Blocks zu dieſer
Kundgebung, die gegen 13 Uhr beendet ſein
wird.

Aus techniſchen Gründen wird in dieſem
Jahre am Vorabend des 1. Mai, alſo am
Sonntagabend, kein Volksfeſt auf dem
Hallmarkt durchgeführt.

Am 4. Mai
ab 20 Ahr kein Gaſtſtäktenbeſuch!

Maifeier des Gaſtſtättengewerbes
Während das geſamte ſchaffende deutſche

Volk am 1. Mai den Ehrentag der deutſchen
Arbeit feſtlich begeht, ſteht das geſamte Gaſt

erhöhtem Maße im
Dienſte dieſer Volksgemeinſchaftsfeiern.
Daher wird die Gemeinſchaftsfeier des
Tages der deutſchen Arbeit für das Gaſt

ſtättengewerbe in

ſtättengewerbe auf den 4. Mai ab 20 Uhr
gelegt.

Um auch den Arbeitskameraden und Ar
beitskameradinnen des Gaſtſtättengewerbes
einen ungeſtörten Verlauf ihrer Feiern
ſicherzuſtellen, wird die halleſche Bevölke
rung gebeten, am Donnerstag, dem 4. Mai,
ab 20 Uhr von einem Gaſtſtättenbeſuch ab
zuſehen und auf den zu dieſem Zeit
punkt erforderlichen Betriebsſchluß
in den Gaſtſtätten Rückſicht zu
nehmen. Jn den Bahnhofswirtſchaften
und Beherbergungsbetrieben wird ein Not
dienſt aufrecht erhalten. Die Gemeinſchafts
feier des halleſchen Gaſtſtättengewerbes
findet am 4. Mai, 20 Uhr, in den Räumen
des Reichshofes ſtatt.

Die Milchverkeilung am 1. Mai

Die Hausfrauen werden hiermit davon
in Kenntnis geſetzt, daß am 1. Mai, am
Tag der Nationalen Arbeit, der ambulante
Milchverkauf ruht. Die Ladengeſchäfte der
Milchverteiler werden von 8 bis 9 Uhr
vffengehalten.

Verſtärkter Sommerluftverkehr beginnk

Die Lufthanſa und die ausländiſchen
Luftverkehrsgeſellſchaften werden am 1. Mai
den Flugbetrieb wie an Werktagen durch
führen. Da an dieſem Tage der verſtärkte
Sommerluftverkehr in Kraſt tritt, wird erſt
malig der volle Flugbetrieb auch auf dem
Flughafen Halle- Leipzig durchgeführt. Es
beſteht alſo die Möglichkeit, am 1. Mai wie
an Werktagen die Flugzeuge zu benutzen.

Ueber dieſes hinaus hat der „Hanſa-
Flugdienſt“ Rundflugmaſchinen auf
dem Flughafen Halle-Leipzig in Schkeuditz
bereitgeſtellt, die während des ganzen Tages
für Rundflüge zur Verfügung ſtehen. Er
fahrungsgemäß ſind gerade am 1. Mai von
den verſchiedenſten Betrieben dieſe Möglich
keiten gern in Anſpruch genommen worden.

Die Ausſtellung „Aus dem Schaffen der
deutſchen Schule“ im Städtiſchen Moritz
burgMuſeum wird am Sonntag geſchloſſen.
Um auch der werktätigen Bevölkerung und
allen Eltern Gelegenheit zu geben, die Aus
ſtellung zu beſuchen, iſt das Muſeum am
Sonntag von 10 bis 18 Uhr durchgehend
geöffnet. Eintrittspreis 10 Pf., Kinder in
Begleitung Erwachſener frei.

C

Aallenser! Zum Mationalen Jeiertag des deutschen Volkes

Keine Wohnung ohne Fahnenschmuck! leder Hallenser frägt die Maiplakefte



Xpri 7939 Mitteldeutſche Ratſonal Jelkung r. 117

Vergünſtigung für Kriegsopfer

n der rlcysbeſhühchieh B. genießen die Kriegsbeſchädigten, Kriegs
hinterbliebenen und andere Empfang er von
Verſorgungsbezügen die Vergünſtigung,
daß ihre Bezüge bis zu einem veſtimmten
Betrag bei der Bemeſſung der Unter
ſtützung außer Anſatz bleiben. Auch vei
Bemeſſung der Familienunterſtützung iſt
eine entſprechende Regelung bis zu 25 RM.
monatlich vorgeſehen. Der Reichsarbeits
und der Reichsinnenminiſter erklären nun
mehr durch Erlaß, daß es einem ſozialpolt-
tiſchen Bedürfnis entſpricht, daß auch die
Fürſorgeverbände bei Ausübung
ihrer unterſtützenden Tätigkeit den Kriegs-
opfern und gleichſtehenden Perſonen eine
ähnliche Vergünſtigung gewähren, wie ſie
das Reich vorſteht. Die Miniſter ordnen
das Exrforderliche an und ſtellen ſicher, daß
je nach dem Einzelfall 16 bis 25 RM.
monatlich bei Bemeſſüng der fürſorgerecht
ichen Hilfsbedürftigkeit außer Anſatz
bleiben. Die Vorſchriften über die Anrech
nüngsfreiheit der Frontzulage bleiben
unberührt. Die Anbrönung tritt am
1. Mai 1939 in Kraft.

Erweiterke Poſtzuſtellung am Sonntag

i Am 1. Mai ruht die Zuſtellung
Die Reichspoſt hat für Sonntag, den

80. April, die Poſtzuſtellung erheblich er
weitert. Sie ſtellt an dieſem Tage den
Empfängern folgende Sendungen zu: Briefe,
Poſtkarten, Druckſachen, Geſchäftspapiere,
Warenproben, Miſchſendungen, Päckchen
ohne und mit Nachnahme, Zeitungen, Poſt
wurfſendungen, Poſt und Zahlungs
anweiſungen, Wertbriefſendungen ſowie
Pakete und Poſtgüter ohne und mit Nach
nahme, außerdem Briefe mit Zuſtellungs
urkünde, deren Sonntagszuſtellung aus
drücklich verlangt iſt. Brieffendungen mit
Nachnahme (außer den Nachnahmepäckchen)
werden nur dann zugeſtellt, wenn ſie den
Vermerk Durch Eilboten“ kragen und zum
erſten Male vorgezeigt werden. Poſtauf
träge werden nicht vorgezeigt. Nach den
Landorten werden Geld-, Wert und Poſt
würfſendungen nicht abgetragen.

Am 1. Mai ruht die Poſtzuſtel-
ung mit Ausnahme der Eilzuſtellung auf
Verlangen des Abſenders.

Goldene Hochzeit. Kürzkich beging das
Ehepaar Katſer, Huttenſtr. 80, im Kreiſe
Liner Kinder das Feſt der goldenen
Hochzeit. In Vertretung des Orts
gruppenamtsleiters, Pg. Kampe, Kberreichte
Pa. Winkler und die Hilfsſtellenkeiterin
Pgn. Wiegleb im re der NS V.
Ortsgruppe Waſſerturm Südeinen Vebensmittelkorb.

Silberne Hochzeit. Der Baugeſchäfts
inhaber Albert Kerſten und ſeine Ehefrau,
Halle, Rudolf-Haym Straße 17, feiern am
29. April das Feſt der ſilbernen Hochzeit
ſowie das 85jährige Geſchäftsfubiläum.

25jähriges Arbeitsjubiläum, Der beim
Telegraphenamt Halle beſchäftigte Tele
grapheninſpektor Curt Matthes kann am
1. Mat auf eine 25jährige Tätigkeit bei der
Reichspoſt zurückblicken.

Juſtizperſonalien. Der Verwaltungs
inſpektor Walter Hebold bei der Straf
anſtalt in Halle iſt zum Verwaltungs-
oberinſpektor in dieſer Anſtalt ernannt
worden.

Ausſtellung „Fremdenverkehr“. Die vom
Verkehrsverein veranſtaltete und von der
halliſchen Bevölkerung viel begchtete Aus
ſtellung „Fremdenverkehr“ im Roten Turm
wird am Sonntag, dem 30. April, 20 Uhr ge
ſchloſſen. Es liegt im Intereſſe der Hallen
ſer, daß ſie noch Gelegenheit nehmen, die in
dieſer Schau gezeigten Schönheiten unſerer
näheren Heimat und die kulturellen Dar
bietungen zu beſichtigen. Die Ausſtellung
iſt täglich von 10 bis 13 Uhr und von 15 bis
20 Uhr bei freiem Eintritt geöffnet.

Leidenſchaft und Diſziplin

Drei Unteroffiziere“ ein Film aus der
deutſchen Wehrmacht

Nicht unbedingt muß ein Film von
Traumhelden handeln, die in exotiſchen
Traumſchlöſſern wohnen. Auch der Alltag
unſerer deutſchen Gegenwart bietet genug
Stoffe, die packend ſind und die dabei den
Vorzug haben, wahr und lebensecht zu ſein.
Solche Stoffe muß man nur zu finden
wiſſen. Mit ſeinem Film von den drei
Unteroffizieren hat der Regiſſeur Werner
Hochbaum, der mit Recht zu den Vor
kämpfern einer neuen, „lebensnahen Film-
kunſt gezählt wird, einen ſolchen Fund ge
tan. Dieſer Film geht jeden Deutſchen an,
vb er nun Soldat iſt oder nicht.

Man mag es ſchon als äußeres Zeichen
für den inneren Gehalt dieſes Films nehmen,
daß nicht ein Held in glänzender Einſam-
keit den Gang der Handlung beſtimmt, ſon
dern das dreiblättrige Kleeblatt dieſer
prachtvollen Unteroffiziere von der Jnfan-
terie, deren Kameradſchaft durch die
hemmungsloſe rennt des einen von
ihnen zerſprengt zu werden droht. Albert
Hehn, von „Pour le Mérfte“ her noch in
Iebendiger Erinnerung, ſpielt dieſen Mann,
den eine aufflammende Liebe zu einer
jungen Schauſpielerin ſeiner Braut und
ſeinen Kameraden entfremdet, den ſie ſogar
faſt zur Fahnenflucht treibt, ehe er in letzter
Minute erkennt, daß ſeine Liebe für die
Frau nur eine Epiſode war, daß er ſelbſt
aber in eine andere und ihm gemäßere Welt
gehört.

Von dieſem Konflikt her erhält der Film
ſeinen Antrieb. Man ſieht: Hochbaum und
ſeine Drehbuchverfaſſer haben nicht daran
gedacht, hölzerne Halbgötter und idealiſierte,

„weltpolitiſche TagesfragenSie buk Rührei er ſtahl das Geld n er
In Halle fing der Schwindel an Berlinerin ſchmählich betrogen

Mit einem Heiratsſchwindler von
größter Niederkracht hatte es jetzt der Ber
liner Strafrichter in der Verhandlung gegen
den 832fährigen Walter Gembko zu tun,
der zuletzt in Halle wegen eines Ehebetruges
zu einem Jahr Gefängnis und zwei Jahren
Ehrverluſt verurteilt worden war. Damals
hatte der Gerichtsarzt den Charakter des
Angeklagten wie folgt gekennzeichnet
„Neben normaler Jntelligens größte ethi
ſche Verkommenheit und rückſichtsloſe Selbſt
ſücht!“

Bald nach ſeiner Strafentlaſſung ſuchte
G. ein Fräulein Ida in Berlin auf, das er
vor Jahren in Halle kennengelernt hatte.
Das Mädchen leitete in Berlin eine Ge
ſchäftsftliale, hinter der eine kleine Woh
nung war. Hier ſtieg G. ab, denn er hatte
der Jda beim Wiederſehen ſofort die Ehe
verſprochen. Zum Einkauf der Möbel holte
die Braut 960 RM. ihr in 15 Jahren er
arbeitetes Sparguthaben, von der Bank,
das ſie auf Anraten des Angeklagten in
einen Briefumſchlag legte und im Rund
funkſchrank verſteckte. Als die Braut eines
Tages längere Zeit in der Küche weilte, um
für den Verlobten ein Rührei zu braten,
nahm er den Umſchlag aus dem Schrank
Er ging mit dem Gelde zur Karlshorſter
Rennbahn und verſpielte es bis auf
den letzten Pfennig. Nicht einmal
das Fahrgeld nach Hauſe behielt er übrig

Einige Tage ſpäter ſtahl er dann aus
einem Wandkreſor, in dem die Filial
leiterin die Ladengelder verwahrte, 566 RM.
die gleichfalls den Weg zum grünen Raſen
fanden. Inzwiſchen hatte Jda das Ver

ſchwinden des Briefumſchlages aus dem
Rundfunkſchrank bemerkt. Der Angeklagte
meinte: „Wenn du man den Umſchlag nicht
in das Paket gepackt haſt, das geſtern dein
Vater bekommen hat!“ Tatſächlich glaubte
auch die Braut an dieſe Möglichkeit. Walter
erbot ſich, ſofort zum Vater nach Berlin-
Johannistal zu fahren und ſich bei ihm zu
erkundigen, vb das Geld dort eingetroffen
ſei. Abends kehrte dann der Verlobte mit
der Freudenbotſchaft zurück: „Das Geld iſt
da!“ Der Vater werde es vorläufig ver
wahren.

Da aber G. alles verjuxt hatte und drin
gend neue Beträge benötigte, ſchrieb er an
den Vater der Braut einen Brief etwa
folgenden Fnhalts: „Lieber, guter Schwieger
vater! Jch habe mir einen Außenbordmotor
gekauft, der hat 100 Mark gekoſtet. Jda und
ich werden viel auf dem Waſſer ſein. Die
Sonne iſt doch ſo geſund! Ich habe für uns
eine ſchöne Wohnung ausgeſucht, koſtet
52,48 Mark. Fein, was? Der liebe Gott
hat uns fa immer geholfen! Die Wohnung
muß etwas renvviert werden. Koſtet
146 Mark. Am 1. Mai wollen wir einziehen
Lieber, guter Schwiegervater! Schick uns
doch 300 Mark. Der Stoff für das Hoch
zeitskleid iſt auch ſchon da. Du ſollſt deine
Freude an uns haben. Möge dich Gott
ſchützen und dir lange Geſundheit ſchenken!“

Alles, alles war dicker Schwindel. Der
Schwiegervater ſchickte die 300 Mark. Das
war die Hauptſache. Jm Hinblick auf die
Gemeinheit der Tat erkannte das Gericht
auf zwei Jahre Gefängnis und dreiJahre Ehrverluſt.

In drei Monaten 1254mal erſte Hilfe

Nene Bereitſchaftsdienſtleiterin
im Roten Kreuz

Jm Rotkreuz Haus „Margaretenſtift“ führte vor den Jührerinnen und
Unterführerinnen des D K.Bereitſchafts
dienſtes Halle DK.-Feldführer Dr.
Weins die DRK.-Hauptführerin Käthe
Hetz heim als Nachfolgerin von Frau
Eckart- Möbius in das Amt der Bereit
ſchaftsdienſtleiterin ein. DRK. Hauptfüh
rerin Hetzheim iſt ſchon viele Jahre mit der
Roötkreuzarbeit vertraut.

In einer anſchließenden Figung der
Mitglieder der hieſigen DRK.-Kreisſtelle
teilte Dr. Weins in einem Tätigkeitsbericht
mit, daß allein im letzten Vierteljahr desJahres 1988 in insgeſamt 1204 Fallen erſte
Hilfe geleiſtet werden mußte. Jm gleichen
Zeitraum wurden 1350 Krankentransporte
ausgeführt, 926 Sanitätswachen in geſchloſ
ſenen Räumen bezogen und in 80 Fällen
bei beſonderen Anläſſen Bereitſchaftsdienſt
geſtellt. Die Zahlen zeigen, welchen Wert
das Deutſche Rote Kreuz für die national
ſozialiſtiſche Volksgemeinſchaft beſitzt. Es
iſt daher eine Ehrenpflicht für feden, der
hier nicht ſelbſt aktiv mitwirken kann, durch
ſeinen Beitritt zu einer Ortsgemeinſchaft
des DRK. als förderndes Mitglied das
Rote Kreuz zu unterſtützen. Anmeldungen
nimmt die DRK.-Kreisſtelle Halle, Schimmel
ſtraße 12, entgegen.

Raſſenpolitiſche Arbeitskagung

der Jungvoltführer
Jm Rahmen einer raſſenpplitiſchen

Arbeits gemeinſchaft der Führer des D.
ſprach geſtern abend im Hörſaal der Landes
anſtalt für Volkheitskunde der Leiter der
Hauptſtelle Schulung des Raſſen politiſchen
Gaugmtes, Pg. Adolf Lucas, über Erb
krankheiten, Zwillingsforſchung und Muta-
tivnen. Es war dies bereits der dritte Jahren und ſechs Monaten Gefängnis

Schulungsabend der Arbeitsgemeinſchaft.
Zur Eröffnung hatte der Leiter des Raſſen
politiſchen Gauamtes, Pg. Wilhelm
Schneider, über die politiſch welt
anſchauliche Bedeutung der Umweltlehre
und die Tatſache der Vererbung geſprochen.
Eine ſinngemäße Weiterführung erſuhren
dieſe Gedankengänge durch die Darſtellung
der wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe der Zell
forſchung und der Erbgeſetze durch Pg.
Lucas am 3. Schulungsabend. Die Aus
wirkung der Arbeitsgemeinſchaft zeigte ſich
in der Aufgeſchloſſenheit und freudigen
Mitarbeit der Jungvolkführer bei der Er
örterung der für die raſſiſche Aufartung
unſeres Volkes ſo bedeutungsvollen Fragen.

Viereinhalh Jahre Gefängnis

für Jugendverderber

Ein geradezu erſchütterndes Bild ſitt
licher Verirrungen vot ſich in der letzten
Verhandlung vor der Jugend Schuß
kammer zu Halkle, wo ſich der 25jäh
rige Fritz Friedrich aus Merſeburg
unter der Anklage der widernatürlichen Un
zucht in einer erſchreckenden Anzahl von
Fällen zu verantworten hatte. Mit Rückſicht
auf die bisherige Unbeſtraftheit des Ange
klagten, ſein offenes Geſtändnis und in der
Erwartung, daß eine empfindliche Gefäng
nisſtrafe den Angeklagten doch noch auf den
richtigen Weg bringen werde, ſah die Kam
mer von der Verhängung einer vom Staats
anwalt beantragten Zuchthausſtrafe ab und
verurteilte F. wegen Vergehens gegen S 175
des StGB. in 11 Fällen, wegen Verbrechens
gegen S 174, Abſatz 1, Ziffer 1 in ſechs Fällen
(Verbrechen als Erzieher ſeinen Zöglingen
gegenüber), ferner wegen des gleichen Ver
brechens in Tateinheit mit Verführung
Jugendlicher in drei Fällen, weiter wegen
Verführung eines Jugendlichen in einem
Fall und zuletzt wegen verſuchten Ver
brechens der Verführung Jugendlicher in
fünf Fällen zu einer Geſamtſtrafe von vier

Jm Vortragsſaal der Volksbildungs
ſtätte ſprach Gauhauptſtellenleiter Hervld
zu dem Thema „Weltpolitiſche Tagesfragen“.
Dabei wies er beſonders auf die engliſche
Politik des Geſchäftemachens und der Un
moral hin und ſchilderte dann eingehend die
Stellung Deutſchlands hierzu.

Drei belgiſche Preiſe auf Luchskauben

Höchſte Auszeichnung erzielte Fabrik
beſiher Edmund Krebs, Halle, auf ſechs
gusgeſtellte Tauben aus ſeiner in ganz
Europa bekannten Luchstaubenzucht auf der
vom 6. bis 9, Januar 1989 ſtattgefundenen
„Jnkernationalen Ausſtellung“ in Ant
werpen, und zwar: die Belgiſche Königs
medaille, die Silberne Medaille der „Federa
tivn Provineiale de Liege“ und das Ehren
band des Clubs „Le Luxeduif“ von Mecheln,

Anhänger umgekippt. Geſtern nachmittag
ſtießen an der Ecke Reilſtraße Große
Brunnenſtraße ein Perſonenkraftwagen und
ein Laſtkraftwagen mit lnhänger zuſam-
men. Der Anhänger des Laſtkraftwagens
kippte um. Beide Fahrzeuge wurden leicht
beſchädigt, Perſonen nicht verletzt.

Gegen die Straßenbahn. Um 19.20 Uhr
fuhr geſtern vor Hindenburgſtraße 1 ein
Perſonenkraftwagen beim Ausweichen vor
einem parkenden Perſonenkraftwagen gegen
eine Straßenbahn. Der Perſonenkraftwagen
wurde von der Straßenbahn gegen den
parkenden Perſvpnenkraftwagen gedrückt.
Alle drei Fahrzeuge wurden leicht beſchädigt,
Perſonen nicht verletzt.

Leichter Sachſchaden. Um 10 Uhr ſtießen
geſtern morgen in der Hindenburgſtraäße,
Ecke Halberſtädter Straße, zwei Perſonen
kraftwagen zuſammen. Ein Perſonenkraft-
wagen wurde leicht beſchädigt, Perſonen
wurden nicht verletzt.

Die Dienſtſtunden der Ausgabeſtellen

für Pollsgasmasken

Aus dienſtlichen Gründen ſind die Aus
gabezeiten für Volksgasmasken bei den
Ausgabeſtellen der NSV. des Stadtkreiſes
Halle neu feſtgelegt worden. Für die ein
zelnen Ortsgruppen gelten jetzt folgende
Zeiten:

Ausgabeſtelle: r OBergmannstroſt, Blütenſweg 15716, r rts gruppenn Vogelweide, Dienſtſtunden Sieg
15 bis 17 Uhr.

Nrölwin Lothringerſtraße für Kröllwitz, Montag
20 bis 21 Uhr.

Franckeplatz, Franckeplaz 1, für Franckeplatz, Ratshof,

Dienstag 19 bis 20 Uhr. meeFreiimfelde, Freiimfelderſtraße 18, für Freiimfelde, Freb
tag 18.30 bis 19.30 Uhr.

Friedrichplatz dere 18, für Friedrichplatz
Moritzbürg, Neumarkt, Montag 18 bis 19 Uhr.

Geſundbrünnen, Ludwigſtraße für Geſundbrunnen,
Paul Berck, Montag 18 bis ſo Uhr.

Glaucha, Schwetſchkeſtraße 6, für laucha, Dienstag17 bis 19 ühr.
Hallinarkt, Spiße 24, für Hallmarkt, Dienstag 10 bis

11 Uhr
Hofiäger, Bernhardvſtraße 68, für Hofjäger, Ranniſcher

Platz, Donnerstag 15 bis 17 t
Land rain, pihraße 82, für Landrain, Roßplatz, Montag

bis 18 Uhr.
Leuchtturm, gnte teſtraße 654, für Leuchtturm, Dienstag

17 bis 18 Uhr.
Lutherlinde, Burgſtraße 48, für Lutherlinde, Siebichen

ſtein, Freitag 17 bis 19 Uhr.
Pfännerhöhe, Thomaſiusſtraße 34, für Pfännexrhöhe,

Thielenplatz, Montag 18 bis 19 Uhr.
Trotha Magdeburger Straße 28, für Trotha, jeden

zweiten Und leßten Donnerstag eines jeden Monats
18.30 bis 19.30 Uhr.

Univerſität, Schulſtraße 10, für Univerfität, Kaiſerplat,
Steintor, Montag 19 bis 20 Uhr.

Viktoriaplatz, Porigrege 14, für Viktoriaplatz, Paulusring,
Montag 11 bis 12 Uhr.

Waſſerturm Nord, Halberſtädter Straße 6, für Waſſerturm
Nord, Leipziger Turm, Berkiner Straße, Dienstag
19 bis 20 Uhr.

Waſſerturm Süd, Turmſtraße 89, für Waſſerturm Sad,
Johannesplatz, Freitag 18.30 bis 19.80 ihr.

Wittekind, RichardWagner Straße 38, für Wittekind,
Montag 18 bis 20 Uhr.

fehlerloſe Puppen vor unſeren Augen
tanzen zu laſſen. Gerade das macht den
Film ſo liebenswert und des Ernſtnehmens
ſo würdig. Den anderen Unteroffizier
Struve zum Beiſpiel, der von Wilhelm H.
König mit anſprechender Zurückhaltung ver
körpert wird, bringt ſeine Vorliebe für die
„Pſychvlogie“ beruflich und menſchlich immer
wieder in Schwierigkeiten. Da iſt der dritte
im Bunde (von Fritz Genſchow friſch und
draufgängeriſch geſpielt) ſchon unkvmplizier
ter und lebenstüchtiger, dafür kann er ſich
jedoch zwiſchen ſeinen vielen Freundinnen
nicht ſo ſchnell entſcheiden. So haben ſie alle
ihre kleinen und großen Fehlex, aber vor
allem ſind ſie echte Kerle, die ſich in jeder
Not beiſtehen und die lieber ſelbſt drei Tage
verſchärften Arreſt auf ſich nehmen als den
Freund zu verraten.

Ein ſoldatiſcher Film vomerſten bis zum letzten Wort. Man muß ſich
einmal an die ſeichten Militärſchwänke alten
Stils erinnern, um die ungeheure Kluft zu
erkennen, die ſich hier auftut. Menſchen gibt
es in dieſem Film, ja, aber keineKarikaturen. Dabei zieht ſich ein herzhafter
Humor durch das mit echter Dramatik an
gefüllte Geſchehen. Aber dieſer Humor artet
an keiner einzigen Stelle zum Selbſtzweck,
zu flacher Situationskomik aus. Denn im
Hintergrund ſtehen ſtets, wenn auch ungus
geſprochen, die beiden Begriffe der
Diſziplin und der Kameradſchaft,die ſtärker ſind als blinde Leidenſchaft.

So iſt es auch nicht verwunderlich, daß
ſich in dieſem Film jener junge, neue Schau
ſpielertyp durchſetzt, der um ſeiner Härte
und Straffheit willen ſchon in einer Reihe
früherer Filme in Einzelföllen guffiel.
Neben den drei vorbilbkichen Unteroffizieren
ſei hier vor allem Heinz Engelmanns

kamexadſchaftlicher und doch überlegener
Leutnant Strehl erwähnt, ferner der von
Wilhelm Althaus meiſterlich gezeichnete
Hauptmann Gruber. Ruth Hellberg macht
die ſeeliſchen Wandlungen der jungen
Schauſpielerin Gerdg glaubhaft, ihre der
Rolle gemäß hilfloſe und bemitleidens
werte Gegenſpielerin iſt Claire Winter;
Jngeborg von Kuſſerow und Hilde
Schneider ſind die Freundinnen der beiden
anderen Unteroffiziere. Chriſtian Kayßler,
nicht ſelten in Mimik und Geſte an ſeinen
Vater erinnernd, verkörpert einen vom
Jntellekt beſtimmten, aber doch nicht un
gütigen Künſtler.

Der Film, deſſen optiſchen Höhepunkt
die von Werner Krien aufgenommenen
wundervollen Manbverbilder darſtellten,
wurde vom Publikum mit ſpürbarer und be
rechtigter Begeiſterung aufgenommen Eine
gute ſtimmungsmäßige Vorbereitung hatte
die Vorführung eines ſehr wirkungsvoll
phötographierten Bildſtreifens von der
Tätigkeit der Minenſuchbovte abgegeben. So
präſentierte ſich das neue Programm des
Ufa Theaters an der Dangziger Freiheit,
nimmt man noch die inhaltsreichen Bild
berichte über den Geburtstag des Führers
und die große Parade hinzu, als eine
außerordentlich glückliche ſtiliſtiſche Einheit.

Dietmar Schmidt.
Bernſtein in Mitteldeutſchland

Neues Heft der „Mitteldentſchen Volkheit“
„Bernſtein in Mitteldeutſchlands Vor

zeit“ heißt ein ſehr leſenswerter Aufſatz
von Profeſſor Dr. W. Schul z, Halle, der
die neue Folge der Hefte für Voxgeſchichte,
Rafſenkunde und Volkskunde „Mittel-
deutſche Volkheit“ (Verlag Auguſt

Hopfer, Burg b. M.) eröffnet. Prof. Schulz,
her für die Schriftleitung dieſer wertvollen
im Auftrage der Provinzialverwaltung von
der Landesanſtalt für Volkheitskunde in
Halle herausgegebenen Hefte verantwortlich
zeichnet, gibt in dem reich bebilderten Auf
ſatz einen Ueberblick über die in Mittel
deutſchland gefundenen vorgeſchichtlicher
Bernſteinſchmückſtücke. n weiteren Bei
trägen berichten u. a. Dr. Hans Priebe über
„Die Weſtgruppe der Kugelamphoren“
Paul Grimm über „Ein Maſſengrab de
früheſten Bronzezeit bei Elben (Mans
felder Seekreis)“, Dr. A. v. Brum
Halle, über den „heiligen Hain bei Fallen

berg“. SGeheimrat Prof. Abderhalden ſprach
Auf einer Vortragsſitzung der Deutſchen

Akademie der Naturforſcher berichtet
geſtern abend in dem bis auf den letzten
Platz gefüllten Hörſaal des Phyſiologiſchen
Inſtituts der Präſident der Akademie, Ge
heimrat Prof. Dr. E. Abderhalben,
über die letzten Erfolge eines ſeiner be
deutenden Forſchungsgebiete, über die Raſſe
und Vererbungsforſchung vom Standpunkt
der Feinſtruktur von blüt- und zelleigenen
Eiweißſtoffen aus betrachtet. Vorher hatte
er den berühmten italieniſchen Naturforſcher
Lazarus Spallanzani gewürdigt. Wir kom
men auf die Vorträge noch ausführlich
zurück.

Die Berliner Kunſtwochen 1939
wurden im Berliner Rathaus mit einem
Empfang feierlich eröffnet. Stadtſchulrat Dr.
Meinshauſen hielt eine Anſprache, in der er
Sinn und Zweck der ſchon ſeit langem zur
Tradition gewordenen Berliner Kunſt
wochen umriß.

F.

r
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Betriebsführer vor die FrontHaupkfähnleinführer Wolff

übernahm den Jungbann Halle
Arbeitsbuch wird

beim 80. Lebensjahr eingezogen
In dieſen Tagen fand die feierliche Ver

obſchiedung des Jungbannführers Hünicke
als Führer des Jungbannes Halle (36) ſtatt.
Jm Heim des Jungbannes ſtand die
Führerſchaft des Jungvolkes mit einer Ab
ordnung der Führerſchaft der HJ. angetre
ten, als Obergebietsſührer Richard Recke
werth mit Kreisleiter Dohmgoergenund Kreispropagandaleiter Grabow als
Vertreter der Partei und dem Führer des
Standortes Halle der HJ., Oberbannführer
Hans Engel, erſchten, um die Uebergabe
des Jungbannes vorzunehmen.

Obergebietsführer Recke werth dankte
Jüngbannführer Hünicke für die geleiſtete
Arbeit als Führer des Jungbannes nach
ſeinem Dienſt in der Wehrmacht, als er zum
zweiten Male mit der Führung des Jung
bannes beauftragt wurde, den er bis zum
Eintritt in die Wehrmacht geführt hatte.
Dieſe Beauftragung ſtelle nur eine Friſt
verlängerung dar, denn der Jungbann
führer wurde am 1. November 1938 der
Jungvolkbeauftragte des Obergebietsführers
im Gebiet Mittelland. Dieſer Aufgabe ſoll
er nun allein nachgehen, einer Aufgabe, die
ihm die Verantwortung für das geſamte
Jungvolk im Gebiet Mittelland aufträgt.
Weiter führte der Obergebietsführer aus,
er ſei feſt überzeugt und wiſſe genau, daß
Jungbannführer Hünicke hier genau ſo ſeine
Pflicht erfüllen wird. Hierauf beauftragte
er Hauptfähnleinführer Reinhold Wolff
mit der Führung des Jungbanns 36, mit
dem ein altbewährter Hitlerjugendführer an
die Spitze des Junglännes tritt.

Nachdem Hauptfähnleinführer Wolff dem
Obergebietsführer die befehlsgemäß voll
zögene Uebernahme des Jungbannes 86 ge
meldet hatte, ergriff der Vertreter der
Partei, Kreisleiter Dohmgoergen, das
Wort. Er zeigte auf, wie gut die Zuſam
menarbeit der Hitlerfugend mit der Partet
in Halle ſei und er hoffe und wiſſe, daß das
auch in Zukunft weiter der Fall ſein werde.

30 Jahre Verein ehemaliger Schüler
der ſtädſiſchen Oberreglſchule

Die ehemaligen Schüler der früheren
ſtädtiſchen Oberrealſchüule, jetzigen Hans
SchemmSchule, feierten im großen Saal im
Haus an der Moritzburg ihr 30jähriges
Stiftungsfeſt. 9n der Begrüßungsanſprache
gab der Vorſitzende Dr. Hoffmann einen
kurzen Ueberblick über die vergangene Zeit
und betonte das Streben des Vereins, das
in der Pflege der Kameradſchaft und in der
Verbundenheit zwiſchen Schule und Verein
beſteht. Die zahlreich erſchienenen Mit
glieder und Gäſte wurden durch die aus
gezeichneten Darbietungen von Ballett
meiſter H. H. Steinbach mit Partnerin
Gertrud Peter ſowie durch die Lieder von
Liſſe Kaiſer begeiſtert. Erich Blaſche
verſtand es in humorvoller Weiſe, die Dar
bietungen durch Einlagen zu verbinden, und
die Kapelle Roeßner ſorgte für ſtimmungs-
volle Tanzmuſik.

Ausgefkalkung des 1. Mai Bekriebsausflüge am 2. Mai

Eine Stellungnahme der DAJ.
über die Betriebsſeiern zum 1. Mai wird
von der Deutſchen Arbeitskorreſpondenz
verbreitet. Selbſtverſtändlich ſei es, daß
dieſer Tag der Gemeinſchaft ſo würdig
wie nur möglich abgehalten wird. Die
Betriebsführer würden ihrer Aufgabe am
1. Mai alſo nicht etwa dadurch gerecht, daß
ſie ihren Gefolgſchaften ein Feſt geben, bei
dem möglichſt viel Biermarken verteilt wer
den. Die Geſtaltung der betrieblichen
Feierſtunden ſei in erſter Linie in die
Hände der Werkſcharen zu legen.

Um die Betriebsgemeinſchaft zu betonen,
ſollten die Feiern möglichſt im Betrieb
ſelbſt ſtattfinden. Mittelpunkt der Feier
werde immer eine Anſprache des Be
triebsführers ſein, der hier Gelegen
heit finde, ſeinen Mitarbeitern den Dank
für die im abgelaufenen Jahr geleiſtete
Arbeit abzuſtatten. Er werde ferner bei
dieſer Gelegenheit die Betriebsjubi-

Wir wandern in
Vorſchläge der M weiſen den Weg

Lohnt es ſich eigentlich in unſerer Heimat
zu wandern? Was dieſe Frage betrifft, ſo
muß man leider immer wieder feſtſtellen, wie
gering vielfach die Kenntnis von Land und
Leuten unter üns iſt. Bis zu einem gewiſſen
Grade mag dieſes vielleicht verſtändlich er
ſcheinen, weil wir viele Volksgenvſſen im
mitteldeutſchen Induſtriegebiet haben, die
vor noch nicht allzu langer Zeit vder erſt in
der jüngſten Gegenwart zugewandert ſind.
Umſo berechtigter iſt die Mahnung, ſich dieſes
Land, die alte vder neue Heimat,
zu erwandbern und unſere Kinder, denen
dieſes Land vielfach ſchon die Geburts
heimat iſt, mit offenen Augen und Sinnen
zu zeigen. Dann erſt, wenn wir unſere
Heimat kennen, die in Wahrheit ein leben-
diger und wechſelvoller nete von
Wald und Feld, lebenerfüllten Städten und
ſtillen Dörfern, bedeutenden Stätten derGeſchichte und Kultur und anmutigen land
ſchaftlichen Bezirken iſt, kennen und dieſe
Kenntnis ſich in Liebe und Stolz verwandelt,
vermögen wir auch die Weite und Fremde
richtig in uns aufzunehmen.

Mit den Wandervorſchlägen, die die
„MN8Z“ in der Folgezeit bringen wird,
wollen wir allen Wanderluſtigen Ziel und
Weg erleichtern. Der Genuß der Fahrt wird
um vieles erhöht, wenn ſie planvoll vor
bereitet iſt. Denn richtiges Wandern
re e eine KUnſt, die geübt ſein
will. Das gilt beſonders für den Großſtädter,
der vielfach, wie der Jagdhund auf dem
Aſphalt der Stadt „die Naſe“ verliert,
draußen in der Landſchaft gar nicht mehr

lare ehren können, Auszeichnungen ver
leihen und beſondere ſoziale Maßnahmen
verkünden. Betriebsobmann und Ver
trauensrat ſeien zur Geſtaltung des
1. Mai heranzuziehen, denn die feierliche
und fröhliche Stimmung ſolle überall wirk
lich aus der Gemeinſchaft heraus geboren
werden. Es ſei immer bedauerlich, wenn
man ſich hierzu nur etwa auf die Wirkung
reichlich geſpendeten Alkohols verlaſſen
wolle. Werkchor, Frauen, Betriebsſportge
meinſchaft könnten ſich durch Vorfüh
rungen beteiligen.

Der eigentliche Tag für den Be
triebsgusflug ſei der 2. Mai; doch
könnten natürlich nicht alle Betriebe an
dieſem einen Tage herausfahren. Der ge
meinſame Ausflug kleinerer Betriebe bzw.
Anſchluß an die Fahrten größerer Betriebe
ſei daher ein des Aufbaues würdiger Ge
danke.

unſerer Heimat
zu den Schönheiten Mitteldeutſchlands

richtig zu ſehen und vielleicht auch die Karte
nicht mehr richtig zu deuten vermag, obwohl
im Zeichen der Wehrhaftmachung des Volkes
das Kartenleſen nun wieder mehr Allgemein
gut wird. Viele Städte und Landſchaften
geben beſondere Wanderkarten heraus, die
neben der ſogenannten Generalſtabskarte im
Maßſtabe von 1:100 000 zweckdienliche Einzel
auskünfte vermitteln. Weitere gute Berater
ſind die Faltblätter vieler Städte und Be
zirke, die heute durchweg künſtleriſch und
inhaltlich ſehr reichhaltig ſind.

Der Heimatfreund, der darüber hinaus
noch eingehender in das Weſen der Land
ſchaft eindringen will, greift mit Vorteil zu
dem Heimatbuch. In den letzten Jahren
iſt eine Fülle guter, ſowohl leicht verſtänd-
licher wie auch kunſtgeſchichtkich gewichtiger
Werke über die Heimt erſchienen, die an
zugeben hier zu weit führen würde. Haben
wir uns durch die Faltblätter, Buch und
Karte ſchyn zu Hauſe ein allgemeines Bild
über unſere Heimat verſchafft, ſo werden
wir ſchon bei dieſer reren mit
Erſtaunen feſtgeſtellt haben, wie reich an
Bildern unſere Heimat iſt. Die in der
Folgezeit Woche für Woche herausgegebenen
Wandervorſchläge ſollen uns das im einzel
nen noch deutlicher zeigen. H. Nr.

Richtfeſt des Finanzamt-Neubaus. Das
Finanzamt teilt mit, daß das Richtfeſt für
den Neubau des Finanzamtes an der
Lindenſtraße in Kürze ſtattfinden wird. Die
Meldung, daß das Richtfeſt bereits ſtatt
gefunden habe, beruht auf einem Jrrtum.

Während früher im allgemeinen die
Altersgrenze für die aktive Berufstätigkeit
beim 65. Lebensjahr lag, hat der Mangel
an Arbeitskräften nun ſchon ſeit langem
auch den Einſatz noch älterer Volksgenoſſen
erforderlich gemacht, ſofern ſie gewillt und
in der Lage ſind, weiter zu arbeiten. Einen
gewiſſen Anhalt dafür, bei welchem Lebens
alter heute mit einem Uebertritt in den
Ruheſtand gerechnet wird, bietet ein Erlaß
des Reichsarbeitsminiſters, wonach die
Arbeitsbücher von Perſonen, die das 80. Le
bensjahr vollendet haben, von den Arbeits
ämtern ein ziehen ſind. Jhre Arbeits
buchkarten ſind mit den Arbeitsbüchern in
die „Kartei gusgeſchiedener Arbeitsbuch-
inhaber“ zu übernehmen. Aber auch dieſe
Regelung will nicht grundſätzlich beſagen,
daß die über 80jährigen nicht mehr tätig
ſein ſollen. Der Miniſter ſieht vielmehr
vor, daß den noch grbeitsbuchpflichtigen
Perſonen, die das 80. Lebensfahr vollendet
haben, eine beſondere Beſcheinigung
ausgeſtellt wird, die die Rückgabe des
Arbeitsbuches quittiert und das Arbeits
buch erſetzt Die Beſcheinigung beſagt
ausdrücklich daß der Inhaber ohne
Arbeitsbuch eine Tätigkeit aus
üben darf, die der Arbeitsbuchpflicht
unterliegt.

Durch einen weiteren Erlaß hat der
Reichsarbeitsminiſter angeordnet, daß die
Teilnahme von Führeranwärtern an Lehr
gängen der Ordensburgen der NSDAP.
wegen ihrer hohen Bedeutung für die Bil-
dungsgrundlagen der Teilnehmer in die
Arbeitsbücher einzutragen iſt.

Slipendien für junge Architekten
Der Deutſche Gemeindbetag gibt die

Einzelheiten der Adolf Hitler- Stif
tung der deutſchen Gemeinden und Ge
meindeverbände für junge Architekten und
Städtebauer bekannt, die aus Anlaß des
50. Geburtstages des Führers errichtet
worden iſt. Die Stiftung will begabten
Fachſchülern und Studenten helfen, das
Studium der Architektur voer des Städte
baues zu ergreifen oder zu vollenden. Die
Mittel der Stiftung, faſt 1 Mill. RM.
ſind durch Beiträge der deutſchen Gemeinden
und Gemeindeverbände aufgebracht wor
den. Alljährlich am Geburtstage des Füh
rers erhalten aus der Stiftung 10 bis 20
Fachſchüler oder Studenten ein Stipendium
von jährlich 1500 bis 2500 RM. für die
Dauer von einem, zwei oder drei Jahren.
Die Anträge ſind bis zum 1d, Dezember an
den Deutſchen Gemeindetag zu richten und
müſſen Perſönlichkeit, Bildungsgang und
Fähigkeiten des Bewerbers eingehend be
ſchreiben.

Zwölf

wenn die Sonne auf Die friſch geſchnittenen Wieſen

brennt. Dann offenbaren ſich die Krafte, die in den

Sonnenſtrahlen wirkſam ſind. Mit der Pauer dieſer

Beſtrahlung wächſt auch ihre VVirkung, wie uns der

Tabak lehrt, der auf den Feldern Mazedoniens reift.

Schon beim Offnen einer OVERSTOIZ-Packung ſpü-

ren Sie ſeinen edlen Ouft, er läßt Sie bereits ahnen,
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lumiger Sommerduft durchzient das Land,
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welch einen Rauchgenus Ihnen dieſe Zigarette bietet.
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„Wirtschaftssieg
Deutschlandsbefürchtet“

Feſtſtellungen der „Titnes“
Ueber die augenblicklich in Bukareſt

geführten britiſche rumäniſchen
Handelsbe ſprechungen berichtet der
Bukareſter Vertreter der „Times“, man
habe den Eindruck, daß ſie nützliche, „wenn
vielleicht auch nicht ſehr groß ausſehende“
Ergebniſſe zeitigen würden. Der Korre-
ſpondent ſtellt dann mit Mißbehagen feſt,
daß die Beſprechungen der deutſchen und
rumäniſchen Sachverſtändigen gute
Fortſchritte machten.

„Man“ befürchte immer mehr, daß der
deutſche Standpunkt ſiegen werde, denn die
deutſchen Vertreter arbeiteten mit einer Ge
wiſſenhaftigkeit, die ſehr eindrucksvoll ſei.
Der diplomatiſche Korreſpondent der „Ti
mes“ meldet, daß die britiſche Abordnung
unter der Leitung des Hauptwirtſchaftsbe
xaters der britiſchen Regierung, Leith-
Roß, beſchloſſen habe, ſich anſchließend auch
nach Athen zu begeben. Der griechiſche
Handel, ſo heißt es hier, werde in der
Hauptſache mit Deutſchland betrieben; die
halbe griechiſche Tabakausfuhr z. B. gehe
nach Deutſchland. Es werfe ſich alſo die
Frage auf, ſchließt der geſchäftige „Times“
Diplomat, vb England nicht wenigſtens
n des griechiſchen Tabaks kaufen
volle (1).

Unzulässig hohe Rabatte
Hinweis des Preiskommiſſars

Der Reichskommiſſar für die Preis
bildung weiſt in einem Runderlaß darauf
hin, daß ein am Stichtag der Preisſtopp
verordnung gewährter Rabatt ſelbſt dann
nicht eigenmächtig herabgeſetzt werden darf,
wenn ſeine Höhe gegen das Ra-
battgeſetz verſtößt. Es iſt vielmehr
auch in dieſen Fällen eine Ausnahme
genehmigung erforderlich.

Der Reichskommiſſar erklärt ſich damit
einverſtanden, daß ſolchen Anträgen auf Ge
nehmigung einer Herabſetzung überhöhter
Rabatte allgemein entſprochen wird, wenn
gleichzeitig der Preis der betroffenen
Ware um denjenigen Hundertſatz geſenkt
wird, der zuvor dem Verkäufer an Rabatt
über die geſetzliche Grenze hinaus gewährt
worden iſt. Der Verbraucherpreis darf
ſomit durch die Herabſetzung des Rabattes
keine Erhöhung erfahren, ſeine gleich
bleibende Höhe iſt in jedem Falle durch ent
ſprechende Herabſetzung des Warenpreiſes
ſicherzuſtellen. Nach dem Erlaß des Reichs
kommiſſars können einen Antrag auf Heräb
ſetzukig ünzuläſſig hoher Rabatte auch die
zuſtändige Wirtſchaftsgruppe oder Handels
kammer, der zuſtändige Reichsinnungs-
verband oder die Handwerkskammer ſtellen.
Die Preisbildungsſtellen werden dieſen An
trägen ebenfalls entſprechen und den Waren
preis entſprechend herabſetzen, damit jede
r ſteaung des Abnehmers vermieden
wird.

Arbeit und Wirtſchaft

Der Imitator Woodrow Wilsons
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Dollar-Kraeh als Weltbeglückung
Roosevelts „I4 Punkte“ von 1933 ein durchsichtiger Schwindel USA. Präsident ein Phrasendrescher

So war der Weltmarkt Anfang 1933:
über 30 Millionen Arbeitsloſe wurden ge
zählt, eine Währungskriſe löſte die andere
ab, die Staatsfinanzen faſt aller Länder be
fanden ſich in Unordnung, der Güteraus-
tauſch zwiſchen den Nationen ſtellte nur den
dürftigen Reſt des früheren Welthandels
dar! Zu dieſer Zeit zeigte Deutſchland
durch ſeine inzwiſchen vielfach nachgeahmte
Politik der ſtaatlichen Wirtſchaftslenkung
den Weg aus der Arbeitsnot. Jm März
1933 hatte Rooſevelt ſein Amt als Präſi
dent der USA. angetreten. Als Schüler
Wilſons wollte er mit einer Weltbeglückung
beginnen und lud eine Anzahl Staats
männer nach Waſhington ein. Nicht alle
Eingeladenen kamen jedoch; ſie mißtrauten
den amerikaniſchen Bemühungen.

Wieder eine Rooſevelts Programm war
höchſt einfach ein allBotschaft gemeiner Wirtſchaftsfrieden
vhne Sieger und Beſiegte!

Wir erinnern uns an eine ähnliche Botſchaft.
Rovſevelt ahmte damals und ſpäter noch
viele Male Woodrow Wilſon nach.
Der damalige engliſche Premierminiſter
MacDonald hatte ohne Bedenken als

erſter die Einladung angenommen, aber ſo
raſch er über den Ozean eilte, Rooſevelt kam
ihm doch mit einem „Coup“ zuvor. Noch ehe
MacDonald in New York landete, war der
Dollar vom Golde abgehängt und glitt nach
unten. Das war zweifellos eine wahre
Senſation, denn bis dahin hatte der Dollar
als unerſchütterlich gegolten. MacDonald
erreichte die USA., verwirrt durch den Blitz
aus heiterem Himmel, durch die Unfähigkeit
des amerikaniſchen Präſidenten, ein Ziel ein
zuhalten, verblüfft durch den amerikaniſchen
Eigennutz. Nie war die Ablehnung der
USA.Wirtſchaftsmethoden durch die eng
liſche Wirtſchaft und öffentliche Meinung
ſtärker als in dieſen Monaten. Aber es
ſollte noch ſchlimmer kommen.

Laval, damals Miniſterpräſident Frank
reichs, erſchien in Waſhington. Es folgten
Abgeſandte aus Europa, Aſien und Süd
amerika. Sie alle waren durch den Dollar
ſturz etwas ratlos geworden, aber ſie
wähnten jetzt erſt recht, daß eine Welt
wirtſchaftskonferen z erforderlich
ſei, ſo wie ſie ihnen Rooſevelt nun ſchilderte.
Die Währungen ſollten ſtabiliſiert und alle
Menſchen glücklich werden. Die Grundſätze
dieſer Konferenz durchzuſprechen, wurde der
eigentliche Zweck der Staatsmännerbeſuche
in Waſhington: Zuſammenarbeit mit allen
Nationen; Handelsbeſchränkungen und De

15000 Tschechen eingesetzt
Neuer Transport für die Göring- Werke Arbeitslose finden Arbeit

Ein neuer Transport tſchechiſcher
Arbeiter diesmal in Stärke von
500 hat im Sonderzug Prag verlaſſen.
Das Ziel der Fahrt iſt Linz. Die Arbeiter
werden dort in den Hermann-Görin g
Werken Beſchäftigung finden. Jnsgeſamt
ſind bisher etwa 15000 tſchechiſche
Arbeitsloſe vom Altreich auf
genommen worden.

Neben Bauarbeitern haben auch Berg
leute, Metallarbeiter und Ziegelbrenner
ſowie Straßenbauer im Reich Beſchäftigung
gefunden. Die Männer ſtammen aus dem
ganzen Gebiet des Protektorats. Die Zu
weiſung liegt in den Händen der Reichs
arbeitsvermittlungsanſtalt in
Berlin, bei der die Unternehmungen aus
dem Altreich ihren Arbeiterbedarf anzu
melden haben. Auf der anderen Seite iſt
auch das tſchechiſche Sozial und Geſund-
heitsminiſterium in Prag mit eingeſchaltet,

Konzern Waldhof 1938 weiter gewachsen

das die Anwerbung und Ausreiſe der Ar
beiter in die Wege leitet, Reichsdeutſche
Firmen können von ſich aus keine tſchechi
ſchen Arbeiter aus dem Protektoratsgebiet
holen.

Die tſchechiſchen Arbeiter bekommen,
nachdem ſie ärztlich unterſucht worden ſind,
vor ihrer Abreiſe ins Reich Arbeits
verträge zur Unterſchrift vorgelegt, in
denen die genauen Bedingungen feſtgelegt
ſind. Werden tſchechiſche Arbeiter in größe
rer Anzahl bei einer Firma beſchäftigt, ſo
ſtehen ihnen Gemeinſchaftsſiedlungen zur
Verfügung, die allen modernen Anforde
rungen entſprechen Für gründliche geſund
heitliche Betreuung iſt ſelbſtverſtändlich ge
ſorgt. Dolmetſcher ſind eingeſetzt, und auch
an Abwechſlung und Zerſtreuung, Kinovor
führungen uſw. iſt gedacht. Da die Fami-
lien der Arbeiter im Protektoratsgebiet
bleiben und auf finanzielle Unterſtützung
angewieſen ſind, werden die Geldüber-
weiſungen der tſchechiſchen Arbeiter in die
Heimat ohne Beſchränkung ermöglicht.

Großerzeugung von Buchenzellstoff aufgenommen
Erheblicher Ausbau der Werke des bedeutendsten deutschen Zellstoffproduzenten

Der größte deutſche Zellſtofferzenger, die
Zellſtoffabrik Waldhof, berichtet in
ihrem Geſchäftsbericht für das Jahr 1938
über ein weiteres Wachſen des Konzerns.
Zwar iſt die Zellſtofferzeugung im Jahre
1938 ein wenig zurückgegangen. Sie betrug
bei Waldhof 472 000 Tonnen. Das ſind etwa
35 v. H. der geſamten deutſchen Zellſtoff
erzenugung. Der Rückgang beſchränkt ſich auſ
den Papierzellſtoff, denn die Erzeugung von
Zellſtoff für die Kunſtfaſerherſtel
lung iſt von rund 129 000 Tonnen
auf 158 400 Tonnen geſtiegen.

Hieran beträgt der Anteil Waldhofs etwa
60 v. H. Die Papiererzeugung hat ſich auf
140 000 Tonnen erhöht und die Sprither
ſtellung aus der Ablauge iſt auf 288 000
Tonnen geſtiegen. Dieſe Erzeugung hat
einen Umſatzwert von rund 126 Mill. RM.
Die Zellſtoffabrik in Waldhof iſt gleichzeitig
die Mutter eines großen weitverzweigten
Konzerns, deſſen Leiſtungsfähigkeit heute
auf rund 700 000 Tonnen Zellſtoff, 300 000
Tonnen Papier, 350 000 Hektoliter Sprit
und etwa 150 Mill. Stück Papierſäcke ange
geben wird. Dieſe Leiſtungsfähigkeit iſt
noch nicht voll ausgenutzt. Der Umſatzwert
des geſamten Konzerns hat im vergangenen
Jahr 195 Mill. RM. betragen.

Die Zellſtoffabrik Waldhof hat ſich im
Ablauf des Jahres 1938 die alte Beteiligung
bei den Vereinigten Zellſtoff- und Papier
fabriken Koſtheim-Oberleſchen A.G. ganz
einverleibt. Als neues Werk iſt Johannes
Mühle hinzugekommen. Es begann die Er
zeugung im Oktober und ſtellt aus Kies
fernholz Sulfatzellſtoff her. Die
Leiſtungsfähigkeit wird auf 36 000 Tonnen
im Jahre angeſetzt. Bislang wurden für
die Errichtung dieſes Werkes 16,2 Mill. RM.
aufgewandt. Dazu kommen noch in dieſem
Jahre etwa 2,5 Mill. RM. Aber nicht nur
die Mutterfirma hat ſich ausgedehnt, auch
der Konzern hat ſich durch den Erwerb der
Aktienmehrheit der Natronzellſtoff- und
Papierfabriken A.G. (Natrongo) weſentlich
erweitert. Die Velagſchaft des ganzen Kon
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zerns ſtellt ſich jetzt auf etwa 18 400. Jm
ganzen Konzern wurden die Anlagen weiter
vervollkommnet. Dabei wurde die Um
ſtellung von der Fichte auf die Buche und
Kiefer mit Erfolg durchgeführt, ſo daß
ſchon in dieſem Jahre die Zellwolle nur noch

aus Buchenzellſtoff gewonnen werden wird.
In der Bilanz verbleibt ein Reingewinn
einſchließlich des Vortrages aus dem Jahre
1937 von 2,4 Mill. RM. Aus dem Rein
gewinn erhalten die Aktivnäre 2,3 Mill. RM.
in Form einer Dividende von 7 v. H.

Die Wirtschaft des Gaues
Bankverein Artern

Jn der vHV. des Bankverein Artern
Spröngerts, Büchner Co., Kommandit
Geſellſchaft auf Aktien, Artern, wurde der Abſchluß
für das Geſchäftsjahr 1938 vorgelegt, zu dem der
perſönlich haftende Geſellſchafter, Bü chner, den
Jahresbericht erſtattete. Wie aus dem Bericht her
vorgeht, haben die Geſchäfte der Bank im ab
gelaufenen Jahr im Einklang mit dem allgemeinen
wirtſchaftlichen Aufſtieg eine weitere Steigerung er
fahren. Dieſe Entwicklung hat auch für das neue
Geſchäftsjahr angehalten. Anſchließend wurde der
Jahresabſchluß von der Hauptverſammlung ein
ſtimmig genehmigt und dem perſönlich haftenden
Geſellſchafter ſowie dem Aufſichtsrat Entlaſtung er
teilt. Aus dem Reingewinn für das Geſchäftsjahr
1938 wird eine ſofort zahlbare Dividende von
5 v. H. an die Aktionäre zur Auszahlung gebracht.

Maſchinenfabrik

Wegelin K Hübner gut beſchäftigt

Die oHV. der Wegelin K Hübner
und EiſengießereiAG., Halle (Saale), erledigte die Veneee nd

ſtimmte dem Vorſchlag der Verwaltung mit 5 (4)
v. H. Dividende zu. Der Aufſichtsrat wurde in
ſeiner bisherigen Zuſammenſetzung wiedergewählt.
Dir. Wurtz führte zum Geſchäftsbericht ergänzend
aus, daß das Fabrikationsprogramm weiter aus
gebaut werden konnte und daß alle Abteilungen
durchweg für lange Zeit gut beſchäftigt
ſeien. Das Fabrikationsprogramm werde mit einer
Belegſchaft durchgeführt, die um etwa 200 Köpfe
un ter der bisherigen Höchſtziffer liegt. Was die
einzelnen Fabrikationszweige betrifft, ſo wurden in
der Abteilung Apparatebau mehrere bedeutende
Auskandsaufträge übernommen.

viſenbewirtſchaftungen ſollten allmählich
aufgehoben werden; Zuſammenarbeit aller
Zentralbanken und Stabiliſierung der
Währungen.

Nüchterne Dies waren Rooſevelts
„14 Punkte“, nd die VorTatsachen ſorge, der Konferenz zu

einem Erfolge zu verhelfen,
war eine recht erhebliche. Man ging ſo weit,
für die Dauer der Konferenz jeder Zoll-
erhöhung abzuſchwören. Es ſollte auch eine
Sperre für Währungsabwertungen verab-
redet werden, aber Rooſevelt hatte Be
denken. Schon zeigte ſich der Pferdefuß des
Konferenzplanes.

Jm Juni 1933 begann die Londoner Welt
wirtſchaftskonferenz. Die amerikaniſche De
legation, geführt von Cordell Hull, hatte
ihre Jnſtruktionen erhalten und ſah dem-
gemäß als eine ihrer Aufgaben an, die
Rückkehr zum Goldſtandard vorzu
bereiten. Die Wiederherſtellung eines all
gemeinen Wirtſchaftsfriedens war ohnedem
nicht durchführbar.

Der Dollarſackte jedoch weiter
a b. Niemand hatte die Amerikaner zur
Konferenz gedrängt, im Gegenteil, ur
ſprünglich war ſie ihr ureigenſtes Produkt
geweſen trotzdem war es nun Rooſevelt
ſelbſt, der nicht die erforderliche Konferenz
diſziplin aufbrachte. Durch die weitere Ent
wertung des Dollars geriet die amerikaniſche
Delegation in hölliſche Verlegenheit. Die
Franzoſen zeigten ſich ernſtlich erzürnt; ihr
Finanzminiſter, der heute ihr Außenminiſter
iſt, machte ſich zum Wortführer derer, die
unverzüglich die Konferenz zum Scheitern
bringen wollten, wenn nicht jede weitere Ab
e ers des Dollars ſofort unterbunden
werde.

Um die Konferenz zu retten, wurden in
aller Eile Beſprechungen zwiſchen USA.
England und Frankreich begonnen, um ein
Dreier-Währungsabkommen zu
ſtande zu bringen. Die Bemühungen hatten
Erfolg. Englands und Frankreichs Re
gierungen ſtimmten ſofort zu. Mittler
weile war der Augenblick gekommen, dem
kleinen praktiſchen Vorſchlag einer vorüber
gehenden Währungsſtabiliſterung zuzü
ſtimmen. An Rooſevelt ging ein Kabel ab
mit dem Erſuchen um Einverſtändnis; bald
kam die Antwort: der Präſident lehnte
a b. Seine „14 Punkte“ für die Wirtſchafts
friedenskonferenz der Welt waren ein Bluff,
eine Präſidentengeſte ohne Willen zur Bin
dung, wahrſcheinlich nur eine innenpolitiſche
Reklame. Jn Waſhington hatte er öden Ein
druck erweckt, als wolle und könne er die
Welt zu einem Wirtſchaftsfrieden überreden

r mit „praktiſchen Vorſchlägen zu allen
Problemen“ obendrein! Nun zeigte er ſich
nicht einmal bereit, einen ſo minimalen
Beitrag zur guten Sache zu leiſten
wiederum ein getreuer Schüler ſeines Lehr
meiſters Wilſon. Muß dies nicht der Welt
eine Warnung ſein?

Und nun r eLondon die letzten Hoffder Goldblock nungen zu rauben,
ſandte der Präſident eine

„Erklärung“ ſchon in jenem überheb
lichen, moraliſierenden Ton gehalten, der
ſpäter für ihn ſo bezeichnend wurde.
Rooſevelt redete in der Deklaration in den
höchſten Phraſen von den Aufgaben der Kon
ferenz, die wirtſchaftlichen Uebel zu heilen,
aber ſchon war kaum jemand noch in Lon
don bereit, ſich vom Dreſchen leeren ameri
kaniſchen Strohes überzeugen zu laſſen, am
wenigſten die Franzoſen! Der franzöſiſche
Finanzminiſter Bonnet fuhr nach Paris und
gründete dort als Antwort an Rooſevelt den
„Goldblock“ der dann ſo manche Jahre
in heftigem Gegenſatz zur amerikaniſchen
Währungspolitik ſtand. Der Zuſammen
bruch des Goldblocks hat Frankreich un
gezählte Mengen Gold gekoſtet, aber die
USA. nicht ärmer gemacht. Bonnet und
Daladier werden ſich erinnern. Haben ſie
heute mehr Vertrauen zu amerikaniſchen
Präſidentenbotſchaften Wilſonſchen Typs

Das Schickſal der Londoner Weltkonfe
renz war ſeit der Deklaration Rooſevelts
beſiegelt. Der Mann, der die Konferenz an
geregt hatte, war ein amerikaniſcher Präſi
dent. Der Mann, der die Grundſätze dieſer
Konferenz mit Staatsmännern aus aller
Welt im voraus beſprochen hatte, war der
gleiche amerikaniſche Präſident. Der Mann,
der die Konferenz zu Fall brachte, war
wiederum Rooſevelt. So hat er der Welt
ſchon einmal ſeine „14 Punkte“ beſchert, ſie
war treuherzig darauf eingegangen und an
der Naſe herumgeführt worden. Wie kann
ſich außer gewiſſen Jntereſſenten, die ihre
eigenen Pläne verfolgen, heute noch jemand
zu dieſer politiſchen Mache mißbrauchen laſſen? Er läuft Gefahr, fröſtelnd
und als komiſche Figur im Schatten Wilſons
zu ſtehen.

Marktberichte
Berliner Metallnotierungen

Elektrolytkupfer, wire bars
loco 52,25; Originalhüttenweichblei
(für 1 Kilogramm) 37,00-40,20.

58, Standardküpfer1825 FeinSilbeſ
Queckſilber 358/6.

Magdeburger Zuckernotierung
Gemahl. Melis prompt per 10 Tage per April Mai

31,45, 31,50. Tendenz: Stetig. Wetter: Regen
Per April 5,10 Brief, 4,90 Geld; Mat 5,15, n

Juni 5,20, 5,05; Juli 5,20, 5,05; Auguſt 5,25, 5,10
Oktober 5,25, 5,15. Tendenz Stetig.
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19. Fortſetzung

Noch ehe der Tag angebrochen iſt, drückt
er ſich ſtillſchweigend beiſeite und dringt
tiefer in den Wald hinein. Bis es hell ge
worden iſt, gedenkt er wieder am Lager
platz zu ſein. Inzwiſchen will er die
Gegend abſuchen, aus der er vorhin den
Schuß hörte. Er fürchtete den deutſchen
Wald nicht, der gegenüber dem ruſſiſchen
Urwald mit all ſeinen Rätſeln und Schreck-
niſſen faſt wie ein Park anmutet.

Vorſichtig wie ein Fuchs ſchleicht Kupt-
a ſeines Weges. Oft bleibt er ſtehen und
guſcht den Geräuſchen des nächtlichenWalses. Allein kann er ſich beſſer umſehen,

Nachbarn ſtören nicht, die Aufmerkſamkeit
wird durch nichts beeinträchtigt. Aber
Kuptſchik hört nichts. Der Wald bleibt
ſtumm.

Schüſſe im Walö
Die erſten Anzeichen des erwachenden

Tages tun ſich kund. Es iſt Zeit, zum
Lagerplatz zurückzukehren.

Kuptſchik macht kehrt und
gebannt ſtehen.

Er hört ein Kniſtern geht da vorn
nicht jemand

Vorſichtig macht Kuptſchik einige Schritte
in jener Richtung, aus der das Geräuſch
kommt. Wieder lauſcht er angeſpannt.

Tatſächlich, da iſt doch jemand iſt es
wirklich General Samſonow?

„Exzellenz!“
Er ruft.
Nichts antwortet.
Wieder und wieder ruft er und geht

noch einige Schritte weiter.
Da hört er jemand laufenbeſtimmt nicht General Samſonow. Sein

Herr konnte ſich nur mit Mühe ſchleppen.
Alſo ſchnell zurück und melden, daß

temand im Walde iſt.
Eilig begibt ſich. Kuptſchik nach jenem

Ort, wo er die Offiziere zurückgelaſſen zu
haben glaubt und ſteht plötzlich vor
einer ſchwarzen Geſtalt.

Starr blickt er ſie an.
Es iſt Samſonow.

bleibt wie

„Exzellenz Wir haben Sie geſucht!“
„Wo ſind denn die andern?“
Samſonow fragt in einem Ton, als ob

nichts Beſonderes geſchehen wäre.
„Sie lagern an einem Reiſighaufen, wo

die erſte Raſt gehalten wurdel! Wir n t
ſchnell zu ihnen hin, weil ſie ſonſt ſchön vrt
ſein können!“

Schweigenö folgt ihm Samſonow. Er
hat derart unter ſeinem Aſthma zu leiden,
n faſt alle fünf Schritte ſtehen bleiben
muß.

„Da müſſen noch andere Leute im Walde
ſein“, ſagt Kuptſchtk mit einemmal, um
ſeinen Herrn zu veranlaſſen, ſchneller zu
gehen.

Dieſe Worte machen aber auf Samſonow
keinen Eindruck. Langſam gehen veide, der
Heerführer und der einfache Soldat, durch
den Wald, in dem es immer heller wird.
Kuptſchik
Wege ab gekommen er müßte ſchon längſt
wieder auf die anderen geſtoßen ſein.

„Halt!“ ſagt Samſonow. „Jch kann nicht
mehr weiter! Wir wollen etwas ausruhen!“

Das iſt

iſt offenſichtlichh vom richtigen

e e e Geere A. o e
Sofort breitet der treue Soldat die Reit

decke aus. Samſonow läßt ſich auf ihr
nieder und ſchließt die Augen. Aber er
ſchläft nicht, er verharrt nur in düſterem
Brüten. Vergeblich bemüht ſich Kuptſchik,
ihn durch ſeine Erzählung darüber, wie
man nach ihm geſucht habe, zu zerſtreuen.

Samſonow ſchweigt. Vielleicht hört er
gar nicht, was ihm Kuptſchik eifrig und
gutherzig vorſchwatzt.

Jetzt iſt es ſchon ganz hell. Samſonow
will ſich wieder erheben. Mit Mühe bringt
ihn ſein Burſche auf die Beine.

„So, nun geh! Danke! Jch geh allein
weiter! Alleine kann man ſich leichter
retten!“

„Nein, Exzellenz, ich kann Sie nicht
allein laſſen!“Das gequälte Antlitz Samſonows nimmt
plötzlich einen ſtrengen Ausdruck an.

„Geh! Jch befehle es dir! Sofort!“
Kuptſchik gehorcht.
Doch nachdem er einige Schritte ge

gangen iſt, verſucht er, ſeinem Herrn un
merklich zu folgen. Aber Samſonow wird
dies gewahr und ruft mit ſcharfer Stimme
in den Wald:

„Geh! Geh!
Weiter öſtlich hört man einige Schüſſe

fallen

Schon länger als eine Stunde ſind die
Offiziere wieder auf der Suche nach Sam Die Kräfte haben ihn verlaſſen.
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ſonow. Kaum daß die Morgendömmerung
angebrochen, hat man ſich darangemacht, den
Wald ſyſtematiſch abzuſtreifen. Das Fehlen
Kuptſchiks wird ſofort bemerkt.

„Wir werden vhne ihn anfangen“,
ſchlägt Wjalow vor. „Wir dürfen keine
Zeit mehr verlieren.“

Das ganze Waldögekände im Umkreis iſt
abgeſucht. Man dringt noch in die ferner
gelegenen Waldteile vor, in denen ſtarkes
Untergehölz iſt.

Aber alles vhne Erfolg.
Man will zum Ausgangspunkt zurück

kehren, doch es iſt nicht mehr möglich. Von
verſchiedenen Seiten ſetzt Jnfanteriefeuer

ein. Man ſucht Deckung in den Gebüſchen,
die man noch kurz zuvor abgeſucht hat.
Unter dem Schutz des Waldes gelangt man
ſchließlich ohne Verluſte bis zur Willen-
berger Chauſſee, auf der ein Panzerauto
mit Maſchinengewehren hin und herfährt.

Es iſt nicht mehr Zeit, lange zu über-
legen. Die Deutſchen folgen auf dem Fuße.
Glücklicherweiſe führt parallel der Chauſſee
ein Eiſenbahndamm, der ſtellenweiſe gegen
eine Beſchießung Deckung bietet.

Einzeln überquert man die Chauſſee und
erreicht den. Eiſenbahndamm. Dem Panzer-
auto gelingt es aber doch, freies Gelände zu
faſſen zu beſtreichen dennoch kommt
man ohne Schaden davon.

Nur Oberſt Lebedew muß zurückbleiben.
Beim

Aufn.: UfaDer Stoff der Operette „Monika“ von Nico Dostal, die gegenwärtig an vielen deutschen
Bühnen, darunter auch am Stadttheater Hal Ie zu ſehen ist wurde jetzt auch verfilmt.
Vnser Bild zeigt Chriſtian Gollong, Hans Knoteck und Ursula Herking in dem

neuen Ufa-Film

Springen über einen tiefen Graben ſtürzt
er in ihn hinein. Man rettet ihn vor dem
Ertrinken und zieht ihn an den Rand des
Grabens. Aber weiter kann er nicht.
Regungslos bleibt er an der Stelle liegen,
wo man ihn aus dem Waſſer gezogen hat.
Der Morgen des z0. Auguſt beginnt zu
dämmern v

In der Nacht zum 29. Auguſt eilt Mar
tos nach Neidenburg.

Soldat von Kopf zu Fuß, beſeelt Martos
nur ein Gedanke: Neidenburg muß unter
Aufbietung der letzten Kraft noch vor Tages
anbruch erreicht werden. Samſonows troſt
loſe Worte bei der zufälligen nächtlichenUnterredung, bei Schwedrich, erwecken in
ihm eine neue Welle der Energie. Um jeden
Preis will er verſuchen, die Armee aus der
drohenden Umklammeruteg und bamit die
Ehre und Würde des Armeeführers ſelbſt
zu retten.

Schweigend reitet Martos durch die
dunkle Nacht. Sein Stab folgt ihm in kur-
zer Entfernung. Die Offiziere haben ſofort
bemerkt, daß die Unterredung mit Samſo
now Martos in große Erregung verſetzt hat
und ſie wagen es nicht, ihn in ſeinen Ge
danken irgendwie zu ſtören. Hinter der
Offiziersgruppe reitet die Koſakenſtabs
wache.

Die traurige Erſcheinung Samſonows
verläßt noch lange Martos nicht. Jmmer
wieder taucht vor ſeinen Augen die vor
der Scheune ſitzende, tief nach vorne ge
beugte Geſtalt des Armeeführers auf. Etwas

Hilfloſes und unendlich Trauriges liegt in
dieſer Haltung.

Aber allmählich ßegt das Pflichtgefühl
und die Laſt der bevorſtehenden Aufgabe
über die traurigen Gedanken.

Martos iſt wütendö
Und als der Tag anbricht, iſt Martos

wieder die Verkörperung eines eiſernen
Soldaten, einer unerſchütterlichen Führer-
perſönlichkeit. Gleich ſeinem Gegner,
v. François, deſſen Nähe er noch nicht ahnt,
eilt er, ſeine Regimenter überholend, nach
vorne, um an Ort und Stelle die rettenden
Maßnahmen zu treffen.

Am frühen r es iſt der 29. Auguft,
erreicht Martos das Dorf Grünfließ. Bei
Tagesanbruch hat Martos den Sattel ver
laſſen und im Auto Platz genommen, um
ſich etwas zu erholen. Die geſtrigen Erleb
niſſe und Strapazen auf dem Gefechtsſtand
bet Nadrau und der nächtliche Ritt haben
auch ſeine phyſiſchen Kräfte auf äußerſte in
Anſpruch genommen.

Grünfließ iſt wie ausgeſtorben. Nur
einzelne beherzte Einwohner haben trotz
Tod und Verderben ihre Scholle nicht ver
laſſen und hauſen weiter in Kellern und
Erdhöhlen. Mühſam ſuchen Martos und
ſein Gefolge nach etwas Eßbarem, um den
quälenden Hunger zu ſtillen.

Von den ſeit geraumer Zeit in Richtung
Neidenburg ausgeſandten Kavallerie-
patrouillen kommt keine Nachricht. Martos
iſt wütend. Schroff befiehlt er ſeinem Stabs
chef:

„Aber ſchicken Sie doch neue Patrvuillen
los! Worauf warten Sie denn noch?!“

General Matſchugowſki gibt eine ſeiner
letzten Anordnungen. Wenige
ſpäter machen deutſche Maſchinengewehr
kugeln den ſchweren Tagen, die er in der
Nähe des anſpruchsvollen und ſtrengen
Martos durchlebte, ein Ende.

Fortſetzung folgt
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4. Fortſetzung
„Dann iſt es gut Hanna. Dann aber mußt

du jetzt auch Vertrauen zu mir haben und
mir ſagen, was dich ſeit deiner Heimkehr
quält.“

Faſt brüsk ſteht die Frau auf, ſie wirft den
Kopf in den Nacken, preßt die Hände zuſam
men und geht aus dem ſanft erhellten Um
kreis der Lampe in den Schatten zurück.

„Warum quälſt du mich? Kann es nicht
auch einmal eine Stunde geben, in der jeder
mit ſich allein fertig werden muß, Konrad

Aber du wirſt nicht damit fertig, ich ſehe
es doch.“

Domnik ſpringt ſo haſtig auf, daß der
Stuhl umfällt. Heftig reißt er ſeine Frau
an ſich, er zwingt ihr Geſicht in die Hellig
keit und ſieht die Qual darin. Es iſt ihm,
als ſähe er dieſe klaren, herben Züge zum
erſten Male; der Mund iſt ſchmallippig,
zeigt den faſt männlichen Willen, der in ihr
ſteckt, kühl und glatt iſt die Haut, die nur
um die Augen herum wenige feine Linien
aufweiſt; dieſe Augen ſind einmal von
einem ſtarken, leidenſchaftlichen Blau ge
weſen.

Die Augen ſind es auch, die Hanna
Domniks Not verraten. Jn den Armen
ihres Mannes ſchwindet ihre Kraft, ſchwin
det der feſte Halt ihres Herzens, den ihr
dieſe Ehe und die Jahre harter Arbeit ge
geben haben. Aus dem Glanz, der wie ein
Schleier ihre Augen bedeckt hat, werden
Tränen, und indem ſie dem Mann, der
dieſes blaſſe Geſicht umfaßt hält, in die
Hände ſickern, bricht es aus ihr heraus:
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„Laß mich nach Deutſchland für ein
paar Monate für ein paar Wochen nur

vergiß ſo lange, daß du eine Frau mit
Heimweh nicht gebrauchen kannſt

Konrad Domnik ſchwankt. Es trifft ihn
ſo, daß er ſie n tat Nach Deutſchland will
ſie. Guter Gott„Was willſt di denn in Deutſchland
Da iſt doch niemand wie kommſt du.
Hanna!“

„Ja, ja, wie ſollſt du es auch wiſſen
du, dem das Geſicht der Heimat ſchon fern
gerückt iſt. aber ich ich habe es wieder
geſehen, Konrad. Hanna Domnik flüſtert.
Sie hat die Augen geſchloſſen und die
Hände vor die Bruſt gepreßt. „Zwei Jahr-
zehnte lang bin ich der Heimat aus dem
Wege gegangen, hatte wohl auch vergeſſen

aber ſie vergißt uns niemals, einmal
ſteht ſie vor uns auf, fordert etwas, ver
langt Rechenſchaft und

„Das iſt doch Unſinn, Hanng, komm doch
zu dir!“ ruft der Mann, und ſeine Stimme
klingt hart. „Auch ich habe hier in und für
Deutſchland gelebt, vielleicht mehr als
mancher in der alten Heimat. Dieſes Land
iſt deutſch geweſen und iſt es auf ſeine Art
auch heute noch, wenn es auch ſeit Ver
ſailles Tanganjikaterritortum heißtJch habe für dieſes Stück Erde genau ſo
gekämpft wie die Deutſchen drübenAuch wir haben hier unſer Verſailles
erlebt am 25. November 1919 in Aber-
corn, als wir unbeſiegt, zerriſſen und zer
lumpt die Waffen niederlegen mußten. Vor
einem Flaggenmaſt, von dem der Union-
Jack niederwehte, Hanna.“

aber dann doch in die

aus großen Augen ſieht die
Frau ihn an.

„Davon haſt du ja nie zu mir geſprochen,
Konrad? Kaum andeutungsweiſe. Du
wirſt es dir nur immer ſelber wieder ins
Gedächtnis zurückgerufen haben. Du biſt

Heimat zurück
gegangen, haſt hier alles verlaſſen, um

„Verlaſſen?“ Domnik lacht heiſer auf.
„Weggenommen haben ſie es uns und alles,was wir in jahrelangen Mühen aufgebaut
hatten, für billiges Geld verſchleudert. Jch
bin damals mit vielen anderen heim-
gegangen, weil ſie uns daheim Hilfe ver
ſprochen hatten. Es wurde eine bittere
Enttäuſchung, und wir ſind bald wieder
gekommen, weil wir Afrika doch nicht ver
geſſen konnten. Es hat kein halbes Jahr
geöauert, da waren wir wieder da, Hanna!
Hier ſind wir verwurzelt und verankert.
Hier iſt unſere Heimat Wie ich drüben
niemanden habe, der mich kennt, niemand
auf mich wartet, ſo iſt es doch auch mit dir.
Fremd würdeſt du durch die Straßen gehen
und nur die eine Freude haben, daß in
Deutſchland wieder alles in Ordnung iſt.
Hier aber iſt noch nicht wieder alles in
Ordnung, hier brauchen wir jede Hand,
jeden Gedanken

„Jch komme ja wieder, Konrad aber
ich muß nach Hauſe! Da iſt zu viel, was
mich drängt eben das Geſicht derHeimat ich will dir auch ſagen, wo ich
es geſehen habe. Jn Daresſalam! Jn
einem Lichtſpielhaus. Jch ſah die deutſchen
Wälder und Seen wieder die alten
Burgen und in ihnen die jungen Menſchen, Konrad. Die Jugend mein Gott,
das war es wohl ich möchte dieſe
Jugend ſehen Sie hebt den Kopf, ſie
will nicht, daß ihr die Tränen in die Augen
ſteigen. „Da waren auch die Städte, durch
die ich als junges Ding gegangen bin und
die ich eben vergeſſen hatte. Aber nuniſt es wieder da, Konrad

„Und da willſt du nun durch die Wälder
laufen, durch die Städte, Hanna, kennſt nie
manden mehr, kein Menſch dreht ſich nach

dir um, bietet dir den Gruß oder ver
birgſt du mir doch etwas, Hanna?“

Sie fährt herum.
„Nein, nichts“, ſagt ſie raſch und tonlos.

Sie iſt froh, daß ſie in der Dunkelheit ſteht
und ihr Mann ihr Geſicht nicht ſehen kann.
Sie hört ſeinen tiefen Atemzug. Hat er ſich
zufrieden gegeben, läßt er ſie in Ruhe?“

Ja, Domnik iſt wie erleichtert von
ſchwerem Druck. Gefährliche Phantaſte-
reien- überreizter Nerven, denkt er. Mit
dem Heimweh wird er ſchon fertig werden,
es iſt eine Kriſe, die für jeden kommt, bei
ſeiner Frau eben nur ſpäter als bei ande-
ren, er wird die Zügel der Arbeit wieder
ſtraffer in die Hand nehmen, das iſt doch
immer das beſte Mittel für ſchwere Gedan
ken geweſen.

Niemand kennt mich keiner bietet
mir den Gruß, denkt Hanna Dömnik ver
zweifelt. Jch habe mein Wort gegeben, daß
ich niemanden mehr kenne und auf jedes
Menſchen Gruß verzichte es war Wahn
ſinn ich kann das Wort nicht halten

Aber davon ſagt ſie ihrem Manne nichts,
denn das iſt die Lüge, von der er nichts
weiß, von der er nie erfahren darf.

„Du mußt mich reiſen laſſen. wenn dir
unſer gemeinſames Leben etwas gilt, Kon
rad. Du mußt mich freiwillig reiſen laſſen,
wenn ich wiederkommen ſoll!“

Das iſt Hanna Domnik, die er kennt.
Die Frau, die er ſich geformt hat, als ſie
noch wie Wachs in ſeinen Händen war. Es
iſt ſein eigener Wille, der ſich nun gegen
ihn wendet.

„Jch werde es dir morgen ſagen, Hanna.“
„Es wird meinen Entſchluß von geſtern

und heute nicht beeinfluſſen können, Kon
rad.“ Sie ſteht vor ihm und ſieht ihm in
die Augen. Jhre Hand ſtreckt ſich ihm
bittend entgegen. „Du haſt mich vorhin
etwas gefragt, Konrad ja, ich liebe dich.
Ob du nun für oder gegen mich biſt.“

Dann reiſe.
Er geht raſch hinaus. Er will nichtdaß ſie ſeine Erſchütterung ſieht.

Stunden
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Der reiche Herr Ochſenbrink
Geſchichte aus dem Mainfränkiſchen Von Heinrich E. Kromer

Dem reichen Fabrikanten Ochſenbrink
hatten zwei Spaßvögel vorgeredet, weiß
Gott wie alt ſein Geſchlecht ſei und daß es
ſchon vor 200 oder 250 Jahren im Franken-
gau gehauſt habe, nicht in ſeinem Würzburg
zwar, wie er. aber zwiſchen Gundersheim
und Mündelfingen, und nach einem alten
Geſchichtenbuch“ müßte dort ſein Stamm-
ſchloß geſtanden ſein.

So ein Stammſchloß kann einen eitlen
Menſchen kitzeln; der Fabrikant aber ließ es
ſich nicht anmerken. „Unſereinem iſt die Zeit
Geld; alſo hält er es mit der Gegenwart“,
ſagte er; bei ſich aber dachte er „Du
könnteſt dich einmal nach deinen Ahnen um
ſchauen; denk wohl, ſie können ſich ſehen
Iaſſen“, und ſetzte ſich in ſeinen elfenbein
farbenen Wagen, das Stammſchloß aufzu-
ſuchen. Wie um die Wette brauſte er durch
den Frankengau, fuhr drei Hühner tot,
zahlte ſie großherzig; denn er vermochte es,
und lenkte dann in Mündelfingen am
Schwarzen und Roten Ochſen vorbei zum
Goldenen, wo er abſtieg: der dünkte ihm
der Fürnehmſte. Dann ging er gemächlich
durchs Dorf und roch an den beſſeren
Häuſern, ob da vielleicht ein Ochſenbrink
gewohnt haben möge. Bei dem zweitgrößten
aber trat er ein und fragte, ob darin nicht
das Gerücht ginge, als habe da einſt ſein
Urahn gehauſt, ſo vor 200 oder 250 Jahren,
Dagobert Ochſenbrink ſeines Namens. Aber
die Leute hatten für ihn nur ein Kopfſchütteln
und wieſen ihn an den Herrn Pfarrer, der
ihm vielleicht Beſcheid geben könne, gewiß
aber auf dem Rathaus der Bürgermeiſter.

„Fürnehmer Beſuch“, dachte andern
Morgens der Bürgermeiſter, als der
Stromlinige vorfuhr: „gar der reiche Herr
Ochſenbrink.“ Der Ochſenbrink dagegen
dachte: „Dein Wagen wird ihm weiſen, in
welchem Haus er dein Stammſchloß zu
ſuchen hat; hoffentlich weiß er's ſchon.“ Aber
der Schulze wußte nichts und mußte hin
und her ein halbes Dutzend Bücher fragen
und hatte ſeine liebe Not. Zuletzt aber, als
er's fand, überlief es ihn heiß und kalt,
und: „Hilf Himmel!“ fragte er ſich, „wie
ſagſt du ihm den Befund?“; denn der roch
ein wenig. „Habt Jhr's, Schulze?“ meinte
jetzt der Beſuch. „Ja, Herr mit Gottes
Hilfe“, ſagte der Schulze und mit Gottes
Hilfe lenkte er Herrn Ochſenbrink darauf.
„Wenn der Herr Fabrikant“, ſagte er höflich,
ſich gütigſt bemühen wollen, ſo wird er da

Anekdöoten von Berühmten
Generalfeldmarſchall Moltke war be

kanntlich ſehr groß und ſchlank. Während
einer Hofgefellſchaft unterhalten ſich zwei

Herren. „Denken ſie ſich“, ſagt der eine, „ich
ſtehe geſtern vor der Kriegsakademie. Plötz
lich kommt eine leere Kutſche gefahren.
Wer ſteigt aus

Generalfeldmarſchall Moltke!“

Der engliſche Dichter Swift neigte im
Altèr ſehr zum Geiz. Ein ſchweres Fieber
warf ihn auf das Krankenbett. Nach ſeiner
Geneſung dankte er dem Arzt mit bewegten
Worten für ſeine Mühe, für die Sorgfalt
und für die vielen Anſtrengungen.

„Vergeſſen Sie nur nicht, daß ich Jhnen
wölfmal einen Beſuch abſtattete“, unterren der Arzt den Wortſchwall.

„Niemals“, verſetzte Swift raſch, „ich
werde ab morgen ſeden Tag zu Jhnen
kommen!“

Endlich iſt Hanna Domnik allein Sie
geht noch einmal ins Freie. Dicht drängen
ſich die Kokospalmen und Mangobäume
bis an das nieörige weiße Haus. Ein
mächtiger Affenbrotbaum breitet ſeine
Krone hoch über dem Dach aus. Der Garten
der Kaffeepflanzung ſchiebt ſich mit ſeinen
faftigen, tiefgrünen Bäumchen heran, es iſt
ſtill, und un wahrſcheinlich hell leuchten die
Sterne, zu denen die Frau immer wieder
aufſieht.

Sie wandert über die Wege der Plantage,
hört kaum auf die Stimmen der nahen
Steppe, ihr Blick umfängt die ſanften Um
riſſe des Mernberges. Hanna Domnik ver
ißt die Gegenwart, ſie denkt weit in dieKergangenhet zurück.

Daresſalam
Es hatte ihrer jahrelangen Wanderung

ein Ziel geſetzt.
Von Norditalien war ſie gekommen, war

durchs Mittelmeer gefahren und hatte in
Rhodos Station gemacht. Für mehr als
ein Jahr. Sie konnte es ja, denn ſie hatte
immer noch genug Geld, und Arbeit fand
ſich hin und wieder auch, dazu verhalfen
ſchon ihre guten Sprachkenntniſſe. Sie hatte
für immer bleiben wollen. Die Jnſel,
lebendig gebliebenes Mittelalter mit traum
haft ſchönen Gärten, mit granatroten
Blüten vor grauem Gemäuer, das blaue,
klare Meer rührten an ihr einſames,
frierendes Herz. Aber ſie wanderte doch
weiter. Unruhe trieb ſie, doch wußte ſie
nicht, warum und wohin. Sie reiſte mit
einer lauten, engliſchen Geſellſchaft bis an
die ägyptiſche Küſte. In Haifa ſetzte ſie ſich
mit den Leuten ins Auto, freute ſich an dem
Geſchrei, der Wichtigtuerei der braunen
bunten Gewimmel der Hafenſtadt, an dem
Menſchen, fuhr durchs Land und ſah, was
vor zweitauſend Jahren ſchon geweſen
war die Hirten auf dem Felde. Selbſt
die lauten Engländer verſtummten vor
dem Wunder der Farben, das ſich über der
Ebene vor ihnen auftat. Man konnte Durſt
und Hitze darüber vergeſſen.

alles in der Urſchrift feſtſtellen, was ich ihm
hernach urkundlich ausfertigen ſoll“ und
ſchob dem Würzburger das Buch hin, wies
mit dem Zeigefinger darauf und ſtand artig
hinter ihm.

Was konnte er aber dafür, daß jetzt der
andere wie ein Truthahn aufkollerte und
das Buch zornig zuwarf und der Schulze
ihn nicht einmal fragen konnte, wohin er
ihm das Geſchrift nachſenden ſolle. Denn
der Fabrikant war weg, und ſein Strom
liniger huſtete und hupte ſchon dorfaus, als
der Schulze noch einmal in dem Buch nach
ſah, ob er auch richtig geleſen habe. Aber
dort ſtand es kräftig und mit ſchönen
Schnörkeln aufgemerkt, und war alſo nicht
daran zu mäkeln, nämlich, daß Dagobert
Ochſenbrink, des Fabrikanten Urahn, den

er genannt, „als ehelicher und rechter Sohn
des Matthias Ochſenbrinken, Pfannen
flickers aus Hammelfürth, geboren ſeye in
des Vaters ſeinem Planwagen, und ſolches
zwar zwiſcheninne, beiläufig hälftigen
Weges von Gundersheim und Mündel-
fingen, wobei bemeldetes Geburtshaus aber
näher an Mündelfingen Halt gemachet, alſo
daß letztbeſagtes Dorf füglich und rechtens
als des obgemeldeten Dagoberten ſein Ge
burtsort wahrhaft und urkundlich zu be
nennen ſeye.“

Da ſchüttelte der Schulze den Kopf; denn
er war ein beſcheidener und ehrlicher
Menſch: „Jſt ſo ein reicher Mann geworden
und ſo tüchtig, der Herr Ochſenbrink und
ſchämt ſich des Aeltervaters, weil der im
Planwagen geboren!“ dachte er. „Könnte
ihm aber nicht eines Tages auch ein Sohn
zur Welt kommen in ſeinem Stromlinigen,
wenn er allzeit darin mit ſeinem hoch
geſegneten Weib durch den Frankengau
brauſt. Wäre das denn nicht auch bloß ein
Wagen, Herr Ochſenbrink?“

Gärtner geſucht Don Heinz Alrich
Wir zogen in ein kleines Häuschen, weit

draußen vor der Stadt. Wir hatten ein
Stück Land dabei für einen Garten. Meine
Frau ſagte:

„Hier muß ein Fachmann her. Wir
müſſen einen Gärtner haben.“ Ich ſagte:
„Jch bin kein Millionär, der ſich für ſeinen
Garten einen Gärtner leiſten kann. Wir
werden unſeren Garten ſelbſt beſtellen. Am
nächſten Sonntag kommt zum Beiſpiel
Hans. Der kann gleich anfangen umzu
graben.“

Hans kam und ich erklärte ihm gleich,
wie man umgräbt.

Nur beim erſten Spatenſtich durften wir
zugegen ſein. Es war ja ſchließlich jung
fräuliche Erde in unſerm Garten. Der
Verkäufer hatte es ganz beſonders betont,
und ich war ſtolz darauf. Merkwürdiger-
weiſe war aber das erſte, was Hans in der
Erde fand, eine Konſervenbüchſe, und noch
dazu eine leere. Hans tat noch einige
Stiche, dann ſtieß er auf eine zweite Kon
ſervenbüchſe. Er ſah mich böſe an. Er
glaubte wohl, ich hätte die Konſervenbüchſen
ſeinetwegen vergraben. Jch ſchlug ihm vor,
es an einer anderen Stelle zu verſuchen
und er ging darauf ein.

Hier ging es nun auch gleich ganz anders
los, denn jetzt förderte einfach jeder einzige
Stich eine Konſervenbüchſe zutage, Spargel,
Bohnen, gemiſchtes Gemüſe, ſeltſamerweiſe
auch Reis mit Huhn und ſogar Goulaſch.
Es war ſehr ergiebiger Boden in dieſer
Beziehung und ließ das Beſte für die Zu
kunft hoffen. Für die Gegenwart allerdings
hatten dieſe land wirtſchaftlichen Produkte
die Wirkung, daß Hans uns verließ. Jch
hatte den Eindruck, daß ihn etwas ſehr är
gerte, und darum lud ich ihn noch nicht zum
Erntefeſt ein, wie ich wollte. Es ſchien mir
nicht der richtige Zeitpunkt zu ſein.

Ich mußte nun alſo ſelbſt an den Garten
bau gehen, denn alle meine Freunde hatten
plötzlich ſehr viel zu tun, verreiſten, wurden
krank oder fanden meinen Garten nicht. Jch
freute mich zwar, daß mein Garten ſo wohl
tätig auf den Arbeitsmarkt, den Reiſever
kehr und das Geſchäft mit Apothekerwaren
wirkte, ich habe aber eine ſchwache Geſund
heit und hatte ſeit drei Tagen den kann nun auf Grund dieſer Erfahrung

Schnupfen. Daher ſagte i ch zu meiner
Frau:

„Hier muß ein Fachmann her, wir
e einen Gärtner haben.“ Meine Frau
agte:

„Du biſt kein Millionär, der ſich für
ſeinen Garten einen Gärtner leiſten kann.
Wir werden unſeren Garten ſelbſt beſtellen.
Am nächſten Sonntag bleiben wir zu Hauſe.
Da kannſt du gleich anfangen umzugraben.“

Meine Frau iſt ſo unvernünftig. Es
war gar keine Logik in dem, was ſie ſagte.
Andere Leute können ſich einen Gärtner
leiſten, nicht nur Millionäre. Aber ſie
wollte das nicht einſehen.

Jch fing an zu graben. Es waren nicht
nur Konſervenbüchſen in unſerem Boden,
nein, auch Zementblöcke, Abfallpapier und
eine alte Matratze waren zu finden. Das
wunderte mich ſehr. Jm allgemeinen iſt es
doch Sitte, alte Matratzen auf die Straße
zu werfen, vöer in einen Park zu bringen.
Dort ſchmücken ſie die Gegend weit mehr,
als wenn man ſie vergräbt. Auch in den
Fluß wirft man ſie, wenn einer in ber
Nähe iſt, auf jeden Fall aber ſo ſichtbar wie
möglich, damit ſich auch jeder, der vorbei
kommt, daran freuen kann. Seltſamerweiſe

es ſich dabei ſtets um Matratzen.
ndere Polſtermöbel, zum Beiſpiel Seſſel,

kann man faſt nie auf der Straße finden.
Jch wollte die Matratze, die ich gefunden

hatte, ebenfalls zu die Straße legen, aber
meine Frau war dagegen. Sie hat nichts
übrig für die alten ehrwürdigen Sitten.
Sie verlangte, daß ich die Matratze ver
brennen ſollte. Nun iſt auch das eine alte
ehrwürdige Sitte, und darum ſtimmte ich
zu. In der Tat gibt es kaum eine richtige
Gartenkolonte, wo man nicht zu jeder
Tages oder Jahreszeit etwas Uebel-
riechendes verbrennt. Jch erinnere mich
an einen Beſuch, der an einem Tage kam,
wo meiner Frau ein Paar Strümpfe auf
die glühende Ofenplatte gefallen war.
Mein Beſuch roch es gleich. Er ſchnupperte
in der Luft umher und ſagte dann: „Ah,
die gute Landluft!“ Er war lange Jahre
Laubenbeſitzer geweſen und kannte es eben
nicht anders.

Alſo ich verbrannte die Matratze. Ich

war ſie dann allein durch die Straßen ge
ſchlendert. und hatte plötzlich vor einem
ſchlichten Denkmal geſtanden. Deutſche
Worte waren eingemeißelt. Sie waren dem
Gedenken an fünf deutſche Flieger gewid-
met, die im großen Krieg hier in Samaria
ihren letzten Atemzug getan hatten. Die
Buchſtaben flimmerten in der heißen Luft;
Fliegerſtaffel 1, Horſt 303.

Ach, was waren die Olivenhaine, Feigen
und Zitronenbäume gegen das Bild, das
nun plötzlich vor ihren Augen entſtand! Was
ſagte ihr noch dieſes öde, baumloſe Land mntt
ſeinen hohen Beduinenzelten auf freiem
Feld, ſeinen Mauleſeln, Kamelen und ver
ſchmutzten Karawanſereien! Die Heimat
rief Wenige gemeißelte Worte erweckten
die Sehnſucht nach dem Klang vertrauter
Stimmen. Und ſie wußte doch, daß ihr das
Land im Norden verſchloſſen war.

Aufgewühlt, erſchüttert ging ſie zum
Waſſer zurück, und als der freundliche
braune Dragoman ſie fragte, was ſie denn
entdeckt habe, antwortete ſie in deutſcher
Sprache:

„Ein Stückchen Heimat, Kalil Aſſaf.“
Da leuchteten ſeine Augen auf, und für

den Reſt der Fahrt hörte er mit dem
Schwärmen für Deutſchland und ſeine
Städte nicht auf. Erſt lächelte ſie, aber dann
kamen ihr die Tränen. Der Araber ſah ſie
aufmerkſam an; er wußte genug um Heim-
weh, aber daß da noch etwas Unausge-
ſprochenes war, etwas, das dieſer jungen
Frau die Rückkehr erſchwerte, ſpürte auch
er. Und ſo fiel das ſchickſalhafte Wort:
Deutſch-Südoſt!

„Man ſagt, es ſei noch immer deutſch,
trotz der Engländer. Es leben viele Deutſche
dort, verſuchen Sie dort Jhr Glück!“

Und ſie hatte es verſucht, war nach Dar
esſalam gekommen. Wie ein Wunder war
ihr die oſtafrikaniſche Korallenküſte er
ſchienen, ſtaunend war ſie durch das Jnder-
viertel gegangen; hatte die dämmrigen Ba-
ſare geſehen, die fremdländiſchen Sitten der

ſüd ländiſchen Menſchen wieder in ſich auf
genommen und war dann zum Hafen zu
rückgekehrt. Sie fand trotz der Palmen und
Tropenarchitektur, trotz der Neger und
Inder das europäiſche Geſicht der Stadt,
jenes faſt deutſche Geſicht, das ihr deutſche
Menſchen durch Ausdauer und Fleiß ge
geben hatten.

An einem Abend, der einem Tag der
Arbeitsſuche, der aufkeimenden Verzweif
lung gefolgt war, lernte ſie auf einer Bank
der palmenbeſtandenen Uferpromenade Kon
rad Domnik kennen. Draußen in der dunk-
len, von exotiſchem Zauber überſtrahlten
Bucht lag ein deutſches Schiff, der Wind
wehte ein paar Takte der Bordkapelle her
über. Als die Tränen, trotz aller Mühe, ſie
zu unterdrücken, über ihr Geſicht liefen,
ſprach der fremde Mann ſie an.

„Heimweh?“
„Nein“, antwortete ſie faſt heftig. „Jch

ſuche Arbeit und finde keine.“
So waren ſie ins Geſpräch gekommen,

und als der Abend eine ſternklare Nacht
wurde, hatte Hanng die Zuſage für Hilfe
und Arbeit. Bei einem deutſchen Ehepaar,
das mit drei Kindern ſchon lange jemanden
ſuchte, fand ſie beides.

Konrad Domnik war für einige Wochen
täglicher Gaſt im Hauſe; er war alter Afri-
kaner, hatte den Krieg bei der Schutztruppe
mitgemacht und war dann, nach dem un
glückſeltgen Ende, nach Deutſchland zurück
gegangen.

„Man nahm ihm hier alles, was er in
harten, entbehrungsreichen Jahren aufge
baut hatte“, erzählte Frau Hager. „Aber
Afrika hat aus ihm das gemacht, was es gus
allen Männern von Ausdauer und ziel-
bewußtem Willen zu machen pflegt: einen
Kämpfer, in dem alle Kräfte und Energien
ausgelöſt werden, die in der bürgerlichen
Sicherheit der Heimat meiſtens verküm-
mern. Uns iſt er ein lieber Freund ge-
worden, und wir bedauern nur eins: daß
er ſich nicht verheiratet.“

„Vielleicht hat er eine böſe Erfahrung
gemacht“, ſagte Hanna ſtill, „und nun kann

r

Das tägliche Rätſel
Kreuzworträtſel

en e9 S

10 77 72
15 76

17 19
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Waagerecht: 1. Griechiſches Heldengedicht5. Ablaufſtelle, 8. Gewürzkraut, 9. Familienname von
Luthers Gattin, 10. und 12. ſiehe Anmerkung, 18. Sumpf

elände, 16. ſiehe Anmerkung, 17. leichter Schuh, 20. ſiehenmerkung, 21. Waſſergefäß, 24. arabiſches Königreich,

25. Roman von Zola, 26. Falz, Fuge, 27. Kriegsgegner.
Senkrecht: 1. Kreidegebirge auf Kreta, 2. Farbe,

3. Rheinzufluß vom Jura, 4. ſpaniſcher Dichter des
17. Jahrhunderts, 5. Zeitabſchnitt, 6. griechiſcher Gott,
7. Muſikinſtrument, 11. Fußbekleidung, 14. Stadt in
Weſtfalen, 15. franzöſiſcher Bildhauer, 16. franzöſiſcher
Revolutionär, 18. Staat in Südamerika, 19. Alpenhirt,
22. ſiehe Anmerkung, 23. Maſchinenteil. An
merkung: 10., 12., 16., 20. und 22. ergeben denAnfang eines allbekannten Volksliedes.

Auflöſung des vorigen Rätſels
Waagerecht: 1. Laen, Erie, 9. Eckermann, 10. Chor,11. Auto, 12. Hel, 13. Limes, 14. Mal, 16 Obhut,

17. Ada, 19. Saum, 20. Opal, 21. Schilling, 22. Ahne,
23. Mate. Senkrecht: 1. Lech, 2. Achenbach, 3. Ekel,

4 Jntendant, 8. Enos,Ner, 5. Email, 6. Raum, 7.
N. Apia,14. Mumie, 15. Oſſa, 16. Huhn,18. Lat,

Olm.18. Alge, 20.

ſagen, daß es kaum einen hartnäckigeren
Duft gibt, als den von verbrannter Ma
tratze. Er haftet auf meiner Haut und
drang durch alle meine Sachen. Das Eſſen
ſchmeckte danach, das Bett roch ſo, ja ſelbſt
die Muſik aus dem Lautſprecher klang nach
verbrannter Matratze. Noch drei Wochen
ſpäter begann jeder Bekannte, den ich auf
der Straße traf, in der Luft umherzu
ſchnüffeln und ſagte: „Hier brennt's in der
Nähe!“ Jch hätte die Matratze eben doch
auf die Straße legen ſollen. Alte Sitten
ſtnd doch nie ohne Grund.

Wir ſchafften uns einen Waſſerſchkauch
an, ſetzten Eröbeeren und begannen, ſie an
zugtießen. Es muß aber ein Jrrtum in
meinem Gartenbuch ſtehen, denn als meine
Frau den Strahl auf die Erdbeeren richtete,
goß ſie ſie nicht an, ſondern aus. Es gibt
ſchwerlich etwas Unangenehmeres als Erd
beerpflanzen, die einem mit einem kalten
Strahl Waſſer mitten ins Geſicht geſpritzt
werden. Unglücklicherweiſe hatte ich meiner
Frau gerade einige Anweiſungen geben
wollen, ſo bekam ich un verhältnismäßig viel
Waſſer in meinen Magen Jch ſtellte heit
dieſer Gelegenheit feſt, daß rohe Erbbeer
blätter, wenn man ſie mit Erde und Wur
zeln genießt, mit Recht nicht zu den Lebens
mitteln gehören.

Nun ſuche ich einen Gärtner. Wir beibe,
meine Frau und ich, ſind den Aufregungen
des Landlebens doch nicht gewachſen. Viel
hat er aber nicht mehr zu tun. Jch habe
Tomatenbäume und Kohlſträucher gekauft
und einige Spargelbüſche gepflanzt, die im
Sommer an der Mauer hochranken ſollen.
Wir verſprechen ihm unſere tatkräftigeUnterſtützung. Mia
er eben kein Vertrauen mehr faſſen.“„Erlebnis mit Frauen, das iel ich
kaum. Domnik ſcheint ſie nie ſehr wichtig
genommen zu haben.“

Oft war ſie mit dieſem ſeltſamen Manne
am Meer ſpaztierengegangen, hatte ihm wohl
mehr von ſich geſagt, als es ihrer zurück
haltenden Natur entſprach, ſie hatte aber
auch ſeine Herzenseinſamkeit, ſeine Ver
bitterung geſpürt. Trotzdem lachte er, ging
gerade und hielt ſich nicht bei verlorenen
Dingen auf. Auch ſeine Werbung war ſo
ungewöhnlich, daß ſie Hanna erſchreckte und
beſeligte zugleich. Hingabe an einen Mann,
mit Leib und Seele ihm zu eigen ſein
ein leiſer Schauder ließ ſie erzittern. Aber
die Achtung vor ſeiner lachenden Selbſt
ſicherheit, vor ſeinem zwingenden Willen,
die verlockende Sorgloſigkeit an ſeiner Seite
waren ſtärker als alle Angſt. Sie beſann ſich
nicht lange und ſagte ja.

Sie hatte vergeſſen wollen die Hei
mat und die Menſchen.

„Du wirſt es nicht leicht haben da oben
in Aruſha, Hannga. Arbeit gibt es von früh
bis abends, und manchmal noch nachts
Heimwehkranke Frauen

„Jch habe kein Heimweh und werde
keines haben: hinter mir liegt nichts, nach
dem ich mich ſehnen könnte“, hatte ſie ihn
unterbrochen.

„Dann iſt es gut.“ Tief atmete der
Mann auf. Nun erſt nahm er ſie in ſeine
Arme. Seine Zärtlichkeit war die eines
Menſchen, der Durſt danach gehabt und dar
unter gelitten hatte.

So wurde Hanna ſeine Frau.
Sie reiſten noröwärts, kamen an aus

gedehnten Kaffeeplantagen vorbei, fuhren
durch üppige Tropenlandſchaften, ſahen Ur
waldtiere auf freier Wildbahn, begegneten
auf weiten Steppen den ſtolzen, ſchlanken
Maſſais, ſahen, wie dieſe Angehörigen eines
freien Hirten- und Herrenvolkes ihre Rin
derherden hüteten.

Fortſetzung folgt
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Sonn
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Bad Wittekind

Heute 8 Uhr
Großer Tanzabend

Sonntag, 4 Uhr Ronzert
s Uhr Gesellschaftstana

1. Mai, 4 Vbr
KONZTFRT mit Tanzeimagen
8 Uhr Tanzebend

Stadttheater Halle
Heute Sonnabend, 20 bis geg. 25.30 Vhr

In neuer Inszenierung l

tamlet
Tragödie v. William Shakespeare

Sonntag, 1414 bis gegen 18 Uhr

Verwandier der Weh

Kuh vlr bieten leimerem Beirkebemam 1. Mal ohne vorherige Bestellung elne nette

PIAHFEIEE
Für gute Köche haben wir gesorgt.

T. NZi Sepflegte Se re

TREEBIIAUSHeute ab ds. W westubeg Ksnigsetrade 27

letzte l Uhr MonikaOperette von Nico Dosi
Zahlung der fällig. Die Mitt
woch-Stammkarten bis 5. Mai erbeten.

ox-JpötvorotellungII

Thalia Theater
Sonntag 20 bis geg. 22.15 Uhr

Seltsamer 5 Uhr- Tee
Lustspiel von Fritz Koselka

beliebte Gesellsmaftstesr
in allen Räumen

Sonntag KAFFEEKONZERT
Große Waipu gistfeier
Herrlichste Baumblüte

in den groben Garten- u Grünanlagen

Besuoht das Walchad Leuna

G
Sonntfag,

den 50. April

Eintrittskarten im Vorverkauf anL C 5 i tt r I der Kasse des Stadttheaters oder eine
halbe Stunde vor Beginn d. Verstellung.

leden Sonnabend u. Sonntag
Der beliebte Tanz7 FRR.K LIEBE S ren gr. sftentl. Festhall rKrlegs-Marine-Film l

Das Schichsal einer Ehe
denn wieder die be-
kannt billigen Einfrifts-

Kleinere Betriebe können daran teil
nehmen. Tischbestellungen erbeten
Fernru) 230 27.
Keln Fintfriftsgeld. Kein Tanzgeld.

Sonntag, Ausstellung „Aus
dem Schaffen der deutschen

De

S 2

191 Aushruch des Schule letzter Tag.
Die Presse schreibt über diesen un- prelse! Postomnibus am Riebeckplatz Mor e gen Sonntag, von 10-18 Uhr dureh-Itk ewohnllehen im 3.25, 18-45. 18.18, 20.60, 23. 40 Vnr I e e en n a eehtkr eges! Wanne re e 2ccccce5

Groher Saal
Haus an der Moritzburg

Ruf 265 48

Durch unvorhergesehene Umsfände

grofjer Saal am Sonnabend, 6. Mal

frei geworden

Das Kreuzergeschwader „Graf Es iet eine Meisterschaft der
h Spee“. Der Kreuzer „Emden“ Franzosen, Liebesprobleme mit

detachiert zum aller Freiheit und doch mit
e S großer Delikatesse zu behandeln
3 Wegen des großen Zuspruchs, den3 d eser Film überall aufzuweisen hat.h S bittet man, die Karten möglichst d. 4e S im Vorverkauf zu entnehmen D.

Leſt ſtändig dieNufzen Sle den Vortfell einer Jahreskarfel Jahreskarfen sind
zu haben an der Waldbadkasse.

onderprogramm:
Türck-Düsseldorſ

X.

auf eigene
u
e

das heitere Kabarett
im Festsaaldons düsehdorf r

Besitzer: Richard Modler Fresgns 9 L h r und
Heuts Betrlebsſfeler, Kein Tanz aie grosor r Tanzveranstaltung n ger ererezKonzert Kabareft Tanz Grüne Tanne

Mansfelder Straße 568 Rat 256 15

Betriebsführer!
Zu kleinen Betriebsfeiern am
1. Mal noch Plätze vordanden

Monfag, Tag der Natlonalen
Arheit, in allen Röumen

große Feier
mit versfärktem Orchester

am Nationalen Felertag ab 16 Uhr

Konzert Tanz
Le Alfhoff
i

krökknung

z

Kaperkrieg am Sonniag, d. 30. April 1939 Dienstag
2. Mai

Von 3 Uhr an: Gr. Ballmuslk
Jeden MittwochBin Beſspiel von Manneszueht,

Baurwdlütenfest in Kloschwitt

nes verstorbenen Mannes unveräaderit
weiterführen werde. Johanna Temie r

7 Hierzu ladet ergebenst eoln h iMut und Krlegerischem Geist Sasſwirt Otto Richter S Gebrauchker der beliebte4 bis zum Untergang! S 8.15 abends Heute, Sonnabend, 20 Uh, TANZ-die Jugend hat Zutritt es ehe e 2 2 Croß h d Blüthner eJ vVintrittspr. on RA. o 50 bis 1.50 Autolioſe teolle-Brucke ro er unza en Flägel Begian
Vorverkauf: Tageskasse J 9 h II t t I 9 3. Möei, täg ich Sonntag 30. April u. Montag, 1, Mai ſowie 20 Uhr paen

e Sonderveranst. schnod d Sonnabd.S e Ammendorf-Beesen 2 Vorstellungen Nachmittag Konzert Bechſtein S v
ansehließen Flügelheruschenke Wenehen DEUTSCHES HAUSs: 0 naenmittegs u. s 1s abenas Tanzabend e

h ttsttt“ Besitzer so Schunke Kinder in gen Nachmittags n I a Spree e 16 der on tetiel B. on eMontes Maier mal r z e Zahlen e r Preise v Tee t eSaal (60 Pon)Bapykörbe
garniert u. ungarniertVereinszimmer,Vorverkauf: SanRundfunk d re Sir., Fernr. 25 561 s0wW. tur e mee ginzel. u tgetene

ei der Mitteldeutschen National-Zeitung, kgSonnabend, den 29. April 1939 reateg e eeere h eng Auf Inſerieren
vorm. a. d. Circuskassen., Fernruf 31227.

i täglich ab 10 Uh bisIiersehaul 7 öhr bengt s n r

Autos, Motor- und Fahrräder können im
Cireus eingestellt werden

Hochzeifen-, Stadt und Fernfahbrfeneinzel. LaubenbügelLeipzig
Wellenlänge 383.

5.80; Nachrichten, Wetter für den Bauern.6.00: Worgenruf, Wetter 6.10: Gymnaſtik.
6.30: Frühkonzert. Dazwiſchen: 7.00: Nachrichten.

8.00: Gymnaſtik. 8.20: Kleine Muſik. 8.30;
Wohl bekomm's! 9.30: Sendepauſe. 9.55:

lringt Gewinn

einzelne jCörbe vor

Werdet Mitglied ander es Korb Tür Je sHpanienfahrtEcke Kl

ſchließend: Muſik nach Tiſch. 15.20: Allerlei von
Meiſter Pfriem. 15.50: Zeit, Wetter Wirtſchaft.

16,00: Muſik am Nachmittag. 18.00: Gegen
er r 18.15: Wir tanzen. 19.00; Egerländer Dorffrühling. 19.50: Umſchau. 20.00:
Rachrichten. 20.15: Komm mit zum Tanz.
22.00: Nachrichten. 22.15: 6. Reichsberufswett
kampf 1939. 22.30; Wetter Sport. 22.45: Wir
tangen in den Sonntag. 24.00: Sendeſchluß.

Deutſchlandſender
Wellenlänge 1571.

6.00: Glockenſpiel, Morgenruf, Nachrichten,
Wetter. 6.30: Frühkonzert. Dazwiſchen: 7.00:
Nachrichten. 8.00: Sendepauſe. 9.00; Sperrzeit.

9.40: Sendepauſe. 10.00: Der Weg zur
Ordensburg. 10.30 Fröhlicher Kindergarten.
11.00: Normalfrequenzen. 11.15: Seewetter.
11.30: Dreißig bunte Minuten. 12.00: Muſik
zum Mittag. Dazwiſchen: 12.55: Zeitzeichen.
13:00: Glückwünſche. 13.45: Nachrichten. 14.00:
Allerklei von zwei bis drei! 15.00: Wetter,
Markt, Börſe. 15.15: Adalbert Lutter und Willi
Glaähe ſpielen. Anſchließend: Programm.
16.00: Muſik am Nachmittag. Jn der Pauſe:
17.00: JnduſtrieSchallplatten. 18.00: Johannes
Brahms Edvard Grieg. 19.00: Sport der
Woche. 19.15: Bunte Ausleſe. 20.00: Nach
richten, Wetter. 20.15:. Unter der Sonne
Spaniens. Südliche Klänge. 22.00: Nachrichten,
Wetter, Sport. 22.15: Sechſter Reichsberufswett
kampf. 22.80: Eine kleine Nachtmuſik. 22,45:
Seewetter. 23.00: Und morgen iſt Sonntag.

24.00: Sendeſchluß. 7

Blaupunkt, Lorenz, Mende, Philipp-,

Slemens, Telefunken u. a, Volks-
empfänger Unverbindl. Vorführung

Dis neueslen Runcdſunſgeräte)

Blüten-
test Grüne Dauergirlanden

Fahven, Muminationslämpchen
im Hozo Papferfähnchen, Goldband v.

Paul Lange
Spezialhaus für Fest- und Dekorations-

Artikel aller Art
Thielenstrahe 4 gegenüber Bahnhot

Ruf 234 77in großer
Auswahl

Auch auf
Teiizahlg.
Gebrauchke

Schlafz. v. 160. an
Auszugt. v. 20.- an
Speiſez. v. 60.- an
Chaiſel. v. 18. an
Sofas v. 20.- an
Stühle v. 2.- an
Küchen v. 25.- an
Vertikos, Spiegel,

Schreibtiſche

Neue Möbel
in gr. Auswahl auf
Bedarfsdeckgsſch.

Bitzmann
Halle, Mauerſtr.
neb. Eliſab,Krankh.

Lieferung freil

und Schiller jecler Art
gut unck bilſig bei

D Alres Dfaufs ch
nur Xönitgefe. 95 Ruf 236668

Waſſerſtand. 10.00; Der Weg zur Ordensburg.

Fig. e re Srn T inſge ner Wo treffen 7 u.46; Sendepauſe. 11.40: Erzeugung un e 9 M ead 588 i Den Wir uns Um f. a r monzert. Dazwiſchen: 13.00:2 Zeit, Nachrichten, weſen SchwanWelter. 1499: Zeit Nachrichten Börſe. An alla benden an empfehle billigst C Hapag veranstaltet Hamburg Amerika Linie

Ausſlugssonderzug

Ihale (uecln-
burg Ballens tet
am Sonniag, dem 30. April 1930

Fahrzeifen:

6.48 Vhr ab Halle (S.) an 22.28 Uhr
8.41 Vhr an Ballensfedt ab 20.36 Uhr
9.08 Uhr an Quedlinburg ab 20.05 Uhr
9.34 Uhr an Thale ab 19.38 Uhr
Der Sonderzug führf nur 3. Klasse. Fahr-
preise für Hin- u. Rückfahrt bis Bellenstedit-
Woesf 2,90 RM., bis Quedlinburg 3,30 RM

und bis Thale 3,60 RM.

Veranstalter: Hapag-Reisebüro Halle
Durch geführt in Verbindung mif der

Mitteldeuischen Natlonel-Zeifung, Halle (S.)

Auskünfte bei
sämtlich. GSeschäffs-stellen der MNZ u. S

Rejsedienst à Hepas beise-
Ruf 27631 5äro kialle, Poler gf 29960

Turm, sowie deren
Verfrefun gen.

für die Leſer und Freunde der
„Mitteldentſchen Rational-Zeitung“

Vom r. bis Juli Reieweg: Geaus,
Sen Remo, Livorno, Neapel, Bareelose,
Palma de Mallorea, Ibiza, Malaga, Bucht von

Gibraltar, Ceuta, Cadiz, Bilbazo, Hamburg

Fahrpreise ab RM

Es reigt h gut mit en Schitfen er

HAMBURG-AMERIXA LINIE

Auskünfte und Anmeldungen

Mitteldentſche Rational- Zeitung
e

z
on e

Reisevermittlung, Halle Saale, Große Ulrich
etraße 57, und Reisebüro der Hamburg Amerika
Linie, Halle Saale, Im Roren Turm, Marktplatz

(neben Apotheke ges Woaisgnhguses)
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Es bleibt beim Todesurkeil
im Rokmord- Prozeß

Wie wir berichteten, hatte ſich das
Schwurgericht Leipzig nochmals mit der
Mordtat von Kleinkugel zu beſchäftigen.
Das Schwurgericht Halle hatte im September
v. J. wegen dieſes Rotmordes, begangen an
dem Gutsbeſitzer Kurt Walter ausKleinkugel am 19. März 1920, die An
geklagten Wilhelm Raſch und Paul
Scheibe zum Tode verurteilt. Während
das Reichsgericht die Reviſion des Raſch
verwarf, hob es das Urteil gegen Scheibe
auf und ordnete eine nochmalige Verhand
lung an, da ihm im Hinblick auf die
politiſchen Amneſtien der Jahre 1928 und
1930 die Beweggründe Scheibes für die Tat
noch nicht genügend geklärt erſchienen.

Nach mehrtägiger Verhandlung und
einem Lokaltermin auf der Grube Alwine
kam das Schwurgericht Leipzig zu dem
gleichen Urteil wie das halliſche
Gericht. Auf Grund der Beweis aufnahme
verneinte es die Frage, ob hier ausſchließlich
oder vorwiegend politiſche Gründe wie
es die Amneſtiegeſetze zur Vorausſetzung
machen vorlagen. Waren es bei Raſch
perſönliche Rachegelüſte gegen die
Familie Walter, ſo war bei dem jetzt
52jährigen Paul Scheibe Haß gegen den
nationalen Grundbeſitzer maßgebend, wozu
noch ein Trieb zur Grauſamkeit, wie auch
die ſpätere Beteiligung bei den HölzBan
diten erkennen läßt, und Geltungsbedürfnis
kamen. Politiſche Gründe waren alſo nicht
vorherrſchend; denn Klaſſenhaß allein iſt
nach der Rechtſprechung kein politiſcher
Grund.

Gartense läuche Gummi Bieder

Jüdiſche Kauchwarenſchieber

in Abweſenheit verurkeilk

Leipzig. Jm. Abweſenheitsverfahren
gegen zwei flüchtige jüdiſche Rauchwaren
händler verurteilte die Große Strafkammer
des Landgerichts Leipzig den 60 Jahre alten
Leib Merkin wegen Deviſenvergehens in
zwei Fällen, davon in einem Falle in Tat
einheit mit Bannbruch, zu einer Geſamt
ſtrafe von vier Jahren Gefängnis und
zu Geloöſtrafen von zuſammen 170000 RM.
Sein Svhn, der 31jährige Gerſon Merkin,
erhielt wegen Beihilfe zu einem Deviſen
vergehen ein Jahr Gefängnis und 10000
Reichsmark Geloöſtrafe. Gegen Leib Mer-
kin wurde außerdem auf Einziehung von
1612 500 RM. erkannt.

Leib Merkin war der Alleininhaber
einer gutgehenden Rauchwarenfirma in
Leipzig. Seit etwa Anfang Mai 1935 hielt
er ſich im Ausland auf. Noch vor ſeiner
Ausreiſe wollte er ſo viel Geld wie mög
lich ins Ausland verſchieben. Zu dieſem
Zweck gab er verſchiedenen Rauchwaren-
zurichtereien, die von der Ueberwachungs-
ſtelle für Rauchwaren in Leipzig Deviſen
genehmigungen zur Einfuhr roher Felle
nach Deutſchland beſaßen, darlehensweiſe
Geldbeträge zur Einfuhr von Fellen. Er
verſtand es dann, im Auslande dieſe Be
träge insgeſamt 112 500 RM. ausge
zahlt zu erhalten, ohne dafür den Firmen
in Deutſchland Felle zu liefern. Weiter
hatte Leib Merkin noch vor ſeinem Weg
gang unter Beachtung der deviſenrechtlichen
Beſtimmungen große Poſten Felle ins
Ausland verkauft. Gemeinſam mit ſeinem
Sohne, der im Auguſt 1935 Deutſchland
verlaſſen hatte, kaſſierte der jüdiſche Schie
ber dann unter Umgehung der deutſchen
Deviſenbeſtimmungen die Kaufpreiſe bei
ſeinen ausländiſchen Kunden, und zwar in
einer Geſamthöhe von rund eineinhalb
Millionen, unmittelbar ein und ſchädigte
auf dieſe Weiſe gleichfalls die deutſche
Volkswirtſchaft.

IMEADMMEee
Dresden. (Der Reichsgeſund-

heitsführer ſpricht.) Der ſächſiſche
Aerztetag am 29. und 30. April in Dresden
erhält durch die Teilnahme des neu er-
nannten Reichsgeſundheitsführers Dr.
Conti eine beſondere Bedeutung. Dr.
Conti wird auf der im Deutſchen Hygiene-
Muſeum beginnenden Arbeitstagung, der
die feierliche Enthüllung einer Erwin-Liek-
Büſte in der Ehrenhalle vorausgeht,
ſprechen.

Torgau. (Waldbrand.) Bei Bethau
geriet ein Bauernwald in Brand. Das
Feuer gefährdete auch den benachbarten

großen Forſt, konnte aber rechtzeitig auf
ſeinen Herd beſchränkt werden.

1000 im Mädellanddienſt
Jetzt führen wieder 120 nach Zeitz

Vor wenigen Wochen hatten die Jlſe und
die Ruth mit ſteilen Buchſtaben ihren
Namen unter den Landdienſtvertrag geſetzt
und waren dann beglückt mit dem Schein
nach Hauſe gezogen. Und nun ſtanden ſie
mit allen den anderen Mädeln, zuſammen
120, die ſich für ein Jahr für den Mädel-
landdienſt verpflichtet haben, auf dem hal
liſchen Bahnhof, mit großen Koffern und
voller Erwartung. Da kann man ſich wohl
vorſtellen, was für ein fröhlicher Betrieb
auf dem Bahnhof war; denn all die Väter
und die Mütter waren mitgekommen, und
es gab noch tauſend Fragen. Die Lanoödienſt
referentin hatte wirklich genug zu tun, um
alle zu beantworten.

Aber dann war es ſoweit, daß man die
Fahrkarten in die Hand gedrückt bekam und
daß es Abſchiednehmen hieß. Noch ein letz
tes Winken, und dann ging es der neuen
Heimat, dem Kreis Zeitz, zu. So eine
Fahrt mit 120 Mädeln kann ja gar nicht
langweilig ſein; da mußte die Landdienſt
referentin von ihrer neuen Arbeit erzählen,
da gab es Singen und Lachen, und da lern
ten die Mädel auf der Fahrt das Land
ſchaftsbild des Gaues in all ſeiner Buntheit
und Schönheit kennen, die weiten Wieſen,
die braunen Aeckerreihen, die weite Flur,
wo ſich die Bockmühlen eifrig drehten, und
dann wieder die anderen Bilder der Land
ſchaft, die Großwerke, wo Leben und Arbeit
in höchſter Kraftanſtrengung pulſt. Da gab
es immer wieder Neues zu ſchauen viele
Mädel fuhren zum erſten Male ſo ein Stück
durch unſeren Gau daß es viel zu früh
hieß: „Alles ausſteigen“.

Jm langen Zug ging es zum Warteſagal,
wo zur Freude aller Kaffee und Kuchen zum
Empfang bereit ſtand. Die Führerin des

Untergaues Zeitz begrüßte die Obergau-
führerin Käthe Reifert, Kreisleiter Pg.
Heidkamp und die Vertreter der Kreis
bauernſchaft und des Arbeitsamtes, die er
ſchtenen waren und wünſchte den Mädeln
eine frohe Landdienſtzeit im Zeitzer Kreis.
Dann hieß Kreisleiter Pg. Heidkamp die
Mädel herzlich willkommen und dankte
ihnen für ihren Einſatz, daß ſie aus den ver
ſchiedenſten Städten und Dörfern unſeres
Gaues gekommen ſind, um in Erkennung
ihrer Pflicht auf dem Lande zu arbeiten. Er
wünſchte den Mädeln, daß jede von ihnen
in dem Jahr, das ſie beim Bauern arbeitet,
die Arbeit auf dem Lande ſchätzen lernt.
„Und denkt immer daran“, ſo rief der Kreis
leiter zum Schluß ſeiner Ausführungen den
Mädeln zu, „daß Jhr mit dieſem Jahr eine
Bereicherung für Euer ganzes Leben er
fahrt, und daß alles, was Jhr tut, für die
Gemeinſchaft getan wird und damit für den
Führer, und daß Jhr ſomit helft, daß das
Deutſchland der Zukunft größer und ſtärker
wird. Und ſo ſeid fröhlich und glücklich in
Her Arbeit auf dem Landel!“

Die Zeitzer Jungmädel begrüßten die
Handdienſtmädel mit Frühlingsliedern,
Dann kam noch einmal das Abſchiednehmen.
Die verſchiedenen Gruppen wurden ein
geteilt, ſo, wie ſie in die einzelnen Lager
führen. Vor der Zeitzer Bahnhofshalle
ſtanden die Wagen und Omnibuſſe bereit,
die die Mädel zu ihrem neuen Arbeitsfeld
brachten.

So wird in der kommenden Woche noch
ein paar Mal lebhafter Betrieb auf dem
Bahnhof herrſchen; denn 1000 Mädel ſollen
in dieſem Jahr im Obergau Mittelland in
den Mädellanddienſtlagern zur Hilfe der
Bauern eingeſetzt werden. A. R.

Den Arbeikskameraden überfallen

Acht Jahre Zuchthaus
Leipzig. Die 2. Kammer des Sonder

gerichtes für das Land Sachſen in Freiberg
verurteilte in einer Sitzung im Leipziger
Landgericht den 39 Jahre alten Karl Zinn
aus Leipzig wegen verſuchten Raubmordes
zu acht Jahren Zuchthaus und zumVerluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf
fünf Jahre. Zinn hatte verſucht, am 1. April
ſeinen Arbeitskameraden. Erich G. in deſſen
Wohnung zu erdroſſeln und zu berauben.

2500 Jahre alte Wohngrube entdeckt

Deuben. Auf einer hieſigen Bauſtelle
wurden beim Ausſchachten Knochen und
Scherben entdeckt. Sofort wurde die Landes
anſtalt für Volkheitskunde in Halle ver
ſtändigt, da angenommen wurde, daß Hocker
gräber wie hier ſchon früher öfters ge
funden worden ſeien. Der von dort ent
ſandte Sachverſtändige ſtellte feſt, daß es ſich
um eine Wohngrube handelt und die
Funde mindeſtens 2500 Jahre alt ſeien.
Bronzen und Urnen konnten diesmal nicht
geborgen werden.

Bemerkenswert iſt, daß alle bisherigen
Funde auf der Höhe, im Gebiet des Ober
dorfes, gemacht wurden; es muß in der
jüngeren Steinzeit auf dem Höhenrande

Deubens eine uinfangreiche Siedlung be
ſtanden haben, da ſich die ſeit 1912 bis heute
gemachten Funde von Grube Marie ab über
das neue Werk bis zur Naundorfer Hohle
erſtrecken.

Aus der Ehrenliſte des WhW.
Die letzten Liſten des Winterhilfswerkes

1938/39 verzeichnen folgende Spenden aus
Mitteldeutſchland: Kreisſparkaſſe Witten
berg 3000 RM., Heeresſtandortkaſſe Eilen
burg 2000 RM., Natorp Eberhardt,
Hohenthurm bei Halle 1000 RM., Kühn

Co., Halle, 600 RM., Gruppenwaſſerwerk
Kloſtermansfeld 530 RM. Georg Zſcheile
K Co, Rottleberode 500 RM., Kaufhaus
Wieland, Halle 500 RM., Je 400 RM. ſpen
deten: Möbel-Seidler, Teuchern, K. Streu
ber, Eilenburg.

Jlfeld. (Autounfall im Schnee-
geſt öber.) Jn der Nähe des Bahnüber-
ganges an der Netzbrücke fuhr ein Auto,
deſſen Fahrer durch ſtarkes Schnee
geſtöber an der Sicht behindert war,
war, gegen die Bordſteine der Brücke. Das
Auto wurde ſo ſchwer beſchädigt, daß es ab
geſchleppt werden mußte. Der Fahrer und
ſeine Frau wurden mit erheblichen Schnitt
wunden am Kopf und Hals ins Kranken-
haus gebracht.

Aufnahme: Pfeil
Weite, stille Landschaft um Mulde und Altarme bei Eilenburg

Radfahrer ködlich überfahren
Kraftfahrer als Schuldiger feſtgenommen

Schkeuditz. Als ſich der 34jährigeSchloſſer Arthur Maaß aus Wehlitz mit
ſeinem Rade auf der Fahrt zu ſeiner Ar
beitsſtätte in Wahren vefand, erfaßte in der
äußeren Leipziger Straße, etwa in der
Höhe der Paetzſtraße, ein von Leipzig kom
mender halliſcher Perſonenwagen, der plötz
lich auf die linke Seite hinüberfuhr,
das Rad. Maaß erlitt einen Schädel-
bruch und mehrexe linksſeitige Rippen-
brüche, ſo daß der Tod auf der Stelle ein
trat. Der Fahrer des Kraftwagens, der
57 Jahre alte Curt Lohſe aus Halle,
fuhr nach dem Anprall zunächſt noch acht
Meter auf der linken Straßenſeite weiter,
erreichte dann wieder die Mitte der Fahr
bahn und hielt dann. Nach den Feſtſtellun
gen der Polizei trifft ihn die all einige
Schuld. Lohſe war übernächtigt und ſtand
unter dem Einfluß von Alkohol. Er
wurde feſtgenommen. Der tödlich verun-
dte Arthur Maaß hinterläßt Frau und
Kind.

Weißenfels. (Mißglückter Ueber
fall Auf der Alten Leipziger Landöſtraße
wurde in der Nähe des Schirnhügels eine
Frau von einem unbekannten Burſchen, der
ein Fahrrad bei ſich hatte, überfallen. Dank
der entſchloſſenen Gegenwehr der Frau
konnte der Stromer ſein Vorhaben, der
Frau Gewalt anzutun, nicht durchführen.

Artern. (Große Schäferhundſſchau.) Die Kreisfachgruppe Kyffhäuſer in
der Fachſchaft für Deutſche Schäferhunde hat
mit der Durchführung ihrer fünften Sonder
ſchau die Ortsfachſchaft Artern beauftragt.
Die Meldungen ſind in großer Zahl einge
gangen, alle Züchter von Ruf werden aus
ganz Mitteldeutſchland mit ihren beſten
Zuchthunden vertreten ſein. Die beiden
Preisrichter Reißenweber (Jena) und Röll
(Magdeburg) werden nicht immer leichte
Arbeit haben. Eine große Auswahl wert
voller Ehrenpreiſe werden ein bleibendes
Andenken an das Soolbad Artern ſein.

Schkortleben. (Aus dem Dorfteich
gerettet.) Als mehrere nichtſchulpflich
tige Kinder in der Nähe des Teiches ſpiel
ten, fiel das vierjährige Söhnchen des
Handelsmannes Richard Brückner in das
Waſſer. Nur dem Umſtande, daß von der
gegenüberliegenden Schmiede bevbachtet
wurde, wie eine Hand über der Oberfläche
des Waſſers erſchien, iſt es zu danken, daß
der Junge gerettet werden konnte. Der
Schmiedelehrling Herbert Rabis ſprang
in den Teich und rettete den Jungen.

Köthen. (Hirſchgeweih aus der
Vordiluvialzeit.) Jm. Tagebau der
Grube Leopold bei Eöderitz wurde aus den
Schwemmſandſchichten in zwanzig Meter
Tiefe ein Geweihſtück eines ſchon in der
Diluvialzeit ausgeſtorbenen Rieſenhirſches
mit Teilen von zwei Seitenſproſſen und der
Schaufel gefunden. Die Fundſtelle liegt
noch unter Waſſer; es ſoll durch Trocken
legung verſucht werden, die übrigen Teile
des Geweihes zu bergen.

Schönebeck. Diesmal Glück durch
eine Unſitte.) Eine Frau rutſchte hier
auf einer leichtſinnig fort geworfenen
Obſtſchale aus, verſtauchte ſich beim
Sturz den rechten Arm und ſchlug ſich einen
Ellbogen auf. Als man die Frau in ihre
Wohnung brachte, erſchrak ihr Ehemann, der
vor vielen Jahren ſein Gehör verloren
n ſo ſehr, daß er plötzlich wieder hören
onnte.

Wettermäntel en (nmi-Bieder

Noch regneriſch und kalt
Wetterbericht des Reichswetterdienſtes,
Ausgabeort Erfurt, vom 28. April 1939,
21 Uhr:

Wetterbeſtimmend iſt weiter die Tief
druckrinne vom Mittelmeer bis zur Oſtſee,
auf deren Südſeite Warmluft vorſtößt, die
über die Kaltluft, die von Norden her am
Boden hinfließt aufgleitet. Da unſer Gebiet
auch weiter im Grenzbereich beider Luft
maſſen bleiben wird, wird ſich zunächſt keine
weſentliche Wetterbeſſerung einſtellen.

Ausſichten bis Sonntag abend:

Bei leichten Winden aus Nordoſt bis Oſt
meiſt ſtark bewölkt und Niederſchläge. Berge
meiſt in Wolken mit Schneefällen. Weiter
kühl, bei nächtlicher Aufheiterung Froſt
gefahr. Später Nachlaſſen der Niederſchläge
und geringe Erwärmung.
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tſchechiſchen Geſandten Oſusky in
außerdem von dem früheren Londoner Ge
ſandten
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Tſchechiſche

Emigrankenzeitung in Paris
Paris, 26. April. (Eig. Meld.) Mit Ge

nehmigung der franzöſiſchen Behörden iſt in
Paris eine Zeitung der tſchechiſchen Emi-

Ngranten mit dem Titel „Die tſchecho-
ſlowakiſche Sache“ gegründet worden.
In der erſten Ausgabe dieſes Blattes ſind
Artikel von ehemaligen Größen des tſchecho
ſlwakiſchen Staates erſchienen, ſo ein Bei
trag von Beneſch und dem ehemaligen

Paris,

tſchechiſchenMaſaryk und dem
I Militärattache in Moskau Firlinger.

Der Ehrenmeiſter
des deukſchen Handwerks

lue. Haunvver, 28. April. (Eig. Meld.)
Der Ehrenmeiſter des deutſchen Handwerks,

e

ewigten

Klempnermeiſter Harry Plate, iſt in
Hannover nach längeren Leiden im 86. Le
bensjahre verſtorben. Plate, ein gebür
tiger Hannoveraner, lernte in ſeiner Vater
ſtadt das Klempnerhandwerk und wanderte
anſchließend durch Deutſchland, Oeſterreich,
Schweiz, Jtalien, Frankreich und Belgien.
Mit 32 Jahren machte er ſich in Hannover
ſelbſtändig und wurde 1900 zum Vorſitzenden
der neuerrichteten Handwerkskammer Han
nover berufen, kurze Zeit darauf erfolgte
ſeine Ernennung zum Vorſitzenden des
deutſchen Handwerks- und Gewerbekammer-
tages. 1911 wurde er in das Preußiſche
Herrenhaus berufen, 1930 trat er von ſämt
lichen Aemtern zurück. Bei Vollendung
ſeines 80. Lebensjahres wurde er zum
Ehrenmeiſter des deutſchen Handwerks er
nannt, eine Ehrung, die zuvor nur dem ver

Reichspräſidenten Generalfeld
marſchall von Hindenburg zuteil ge
worden iſt.

Tanz der verzückten Mönche
Besuch in Europas

Belgrad, im April. Während die Türkei
im Jahre 1925 ſämtliche Derwiſchorden auf
gelöſt und verboten hat, findet ſich in Jugo
ſlawien, wo bekanntlich ſehr viele Moham
medaner leben, noch ein Derwiſch-
kloſter vor, und zwar das berühmteſte
Inſtitut dieſer Art auf der ganzen Welt.
Es liegt in der Stadt Skolpje, dem ehe-
maligen türkiſchen Uesküb, und gehört dem
bereits im 12. Jahrhundert gegründetem
Orden der Rufaija, deſſen Mitglieder die
„heulenden Derwiſche“ genannt werden.

Enrico Rizzini, ein bekannter italie
niſcher Forſchungsreiſender und Ethnograph,
hat vor kurzem Gelegenheit gehabt, das im
allgemeinen Fremden gegenüber ſtreng ver
ſchloſſene Kloſter der Rufaijag in Skolpje zu
beſuchen. Nun berichtet er über ſeine Ein
drücke von dieſer fremdartigen, von Fröm-
migkeit und Leidenſchaft erfüllten Welt, die
das letzte europäiſche Ueberbleibſel alter
islamitiſcher Kultur iſt. Jm ſchwarzen
Turban und in bis zu den Füßen reichen
den grauſchwarz geſtreiften Hemden emp-
fangen die Mönche, an der Spitze der Scheich
des Ordens, den Beſucher. Der Grund
gedanke der religiöſen Zermonie, die die
„heulenden Derwiſche“ berühmt gemacht hat,
iſt der, daß der Weg zu Allah nicht durch das
Gebet allein zurückgelegt werden kann, ſon
dern daß man ihm am nächſten kommt,
wenn man ihn, im übertragenen Sinne,
„ſieht“. Zu dieſem Zweck verſetzt ſich der
gläubige Derwiſch in eine Art Trance
zuſtand, „Tarika“ genannt, eine religiöſe
Uebung, zu der einſt Mohammed ſelbſt dem

selfsamstfem Klosfer

Heiligen Ali die Anweiſungen gegeben
haben ſoll.

Rizzini hatte Gelegenheit, der eigen
artigen Zeremonie, bei der ſich der Körper
der Tanzenden und Heulenden allmählich
in eine völlige Unempfind lichkeit
gegen Schmerz und Verwundung hinein
ſteigert, bis ein Zuſtand, den man ſonſt nur
bei indiſchen Fakiren vorfindet, erreicht iſt.
Zunächſt verſammeln ſich die Derwiſche im
Betſaal und knien dort, einen Halbkreis
bildend, nieder. Der Scheich ſitzt an der
Wand, die mit Koranſprüchen bemalt iſt.
Er ſelbſt nimmt, ebenſo wie die beteiligten
Muſikanten, an der religiöſen Uebung nicht
teil, ſondern leitet ſie nur.

Leiſe ſetzt die Muſik ein, während der
Scheich den Koran zitiert. Die Derwiſche
antworten und ſchnellen ihre Oberkörper
im Rhythmus bald nach links, bald nach
rechts. Jmmer wilder wird die Muſik,
immer lauter klingt das Heulen, das ſich
allmählich nur noch auf den verzückten Aus
ruf „Allahu“ „Gott iſt groß“ beſchränkt.
Der Schweiß rinnt in Büächen von den
Stirnen der Tanzenden. Dann iſt der große
Augenblick da: der Scheich nimmt von der
Wand eine Reihe von ſtählernen Dolchen
und Meſſern, die hier aufgehängt ſind.
Er verteilt ſie an die heulenden Derwiſche,
die ſich nun in völliger Ekſtaſe befinden,
und ſpricht die Worte: „O Allah, du wirſt
nicht die Zungen bluten laſſen, die dich lob
preiſen!“ Schon hat ſich der erſte Derwiſch
zwei Dolche in die rechte und linke Wange
geſtoßen und nicht ein Tröpfchen Blut
fließt dabei heraus. Die anderen folgen
dieſem Beiſpiel, während die Muſik die
höchſte Lautſtärke erreicht.

Dann bricht mit einem Ruck der Lärm
ab. Die Derwiſche ziehen die Dolche aus
ihren Wangen und hängen ſie wieder an die
Wand, als hätte ſich nichts ereignet. Still
und friedlich leert ſich der Saal. Die Gebet-
ſtunde iſt vorüber. Die Rufaija-Derwiſche
genießen im übrigen einen großen Ruf als
Heilmagnetiſeure, während ſie an den poli
tiſchen Vorgängen der Welt, im Gegenſatz
zu anderen Derwiſch-Sekten, gar keinen
Anteil nehmen.

Trinker lieferke beirunkenen

Polizeibeamten auf der Wache ab
Stockholm, 27. April. Vom Stockholmer

Stadtgericht wurde dieſer Tage ein Poli-
zeibeamter aus Trollhätten zu einer
Buße von 100 Kronen und Suspendierung
vom Dienſt für drei Monate verurteilt.
Dieſes Urteil hat eine recht heitere Vor
geſchichte. Der Polizeibeamte ſollte vor
einiger Zeit einen chroniſchen Alkohvoliſten
nach Stockholm begleiten, um ihn dort in
einer Anſtalt abzuliefern. Während der
Reiſe fiel es dem geübten Trinker nicht
ſchwer, ſeinen polizeilichen Begleiter in Ver
ſuchung zu führen, und das Ergebnis war,
daß bei der Ankunft auf dem Stockholmer
Zentralbahnhof der Polizeibeamte abſolut
voll war. Aber auch der Arreſtant, der
dank ſeines ſtändigen Trinkens mehr ver
tragen konnte, hielt ſich nur noch mit Not
aufrecht. Immerhin hatte er die Führung
übernommen. Er verzichtete auf die Weiter
begleitung und lieferte umgekehrt den
Polizeibeamten bei der Bahnhofswache ab.
Dann nahm er zwar nicht Reißaus, ſondern
ging allein in das Heim, das für ſeinen
weiteren Aufenthalt beſtimmt war.
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25. April 1939 meinen

zu ſich in ſein himmliſches Reich.

Delitzſcher Straße 29.

Statt ſeder beſonderen Meldung

Plötzlich und unerwartet nahm Gott, der Allmächtige, am
innigſtgeliebten Mann,

herzensguten, treuſorgenden Vater, den Jngenieur

Adolf Eiſenkraut
In tiefer Trauer
Elſa Eiſenlrauk geb. Barth

Adolf und Hermann

Halle (Saale), den 28. April 1989.

Auf Wunſch des Verſtorbenen hat die Beiſetzung am
geſtrigen Tage in aller Stille ſtattgefunden.

Von Beileidsbeſuchen bitten wir abzuſehen.

Jubiläums

unſeren

Für die uns anläßlich unſeres
50 jährig. Ehe ſowie Geſchäfts

erwieſenen Auf
merkſamkeiten ſagen wir hier
mit herzlichen Dank.

Friedrich Pietſch und Frau
Sattlermeiſter

D

Haar Pflege Salon Kokot
Salzgrafenſtraße 3, gegenüb. Polizei Präſidium

Ruf 333 96

1. Mai 1939

1. Mai 1939 mein UOhren-
S

5
Inſerieren

Am Donnerstag verſchied plötzlich und un
erwartet durch Unglücksfall meine liebe Frau,
Tante und Schwägerin, Frau

Helene Lenke
geb. Ohlenburg

im Alter von 60 Jahren.
In tiefer Trauer
Alfred Lenke

Halle, den 29. April 1939.
RichardWagnerStr. 33.

Die Trauerfeier findet am. Dienstag, dem
2. Mai 1939, 12 Uhr, in der großen Kapelle
des Gertraudenfriedhofes ſtatt. Zugedachte
Kranzſpenden an Beerdigungs- Anſtalt Willy
Lutze, Krukenbergſtr. 7, erbeten.

Für die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme beim
Hinſcheiden meines lieben Mannes ſpreche ich hier
mit allen Verwandten und Bekannten unſeren herz
lichſten Dank aus. Beſonderen Dank dem Krieger
verein 1870/71, dem Bahn-Poſtamt 29, ſowie Herrn
Pfarrer Pleßke für ſeine troſtreichen Worte.

Jm Namen aller Hinterbliebenen
Friederiecke Germerodt

Halle a. S., Poradowſtkyſtr. 8.

immer
und

überallMehr Milch, mehr Eier, hochbe

wertete Kaninchen durch die echte

gewürzte Futterkalkmiſchung

bringt Gewinn

Nach ſchwerem, mit großer Geduld ertragenem
Leiden entſchlief mein lieber, treuſorgender
Mann, mein lieber Papa, der Bäckereiinhaber

Albert Glaſer
im 49. Lebensjahre.

In tiefer Trauer

Ling Glaſer geb. Bernſtädt

Grelchen Glafer
Wettin (Saale), den 29. April 1939.

Die Beerdigung findet am Sonntag, dem
30. April 1939, um 16.30 Uhr, vom Trauer
hauſe aus ſtatt.

e

auf eine wirklich
gute Ausgestaltung

seiner Wohnräume legt,
besichtigt unsere reiche Aus-
wahl an Wohnzimmern aller

Preislagen
von 295, RM. bis 795, RM.

Ehestandsdarlehen werden
gern angenommen

Einrichtungshaus
Gebr. Junghlut

Albrechtstraße 37
Bernburger Str. 25

e

Tee

Gen. Obwsst.

befindet

Meiner verehrten Kundschaft zur
gefl. Kenntnisnahme, daß sich ab

warengeschäft jetzt Geiststraße 12

Max Neugebauer
Vhrmacher

S

Elegante
Kinderwagen

bestes Fabrikat
sehr preiswert

und Gold-

i

M r 7
meines

des Heilpraktikers

Altsllber fe Elſe Flamm
bedrg Dunher n e
b eipziger Str. 16

II/3296

4 Nach erfolgter Ausbildung auf unseren
Fachschulen Berlin und München über-
nehme ich mit dem heutigen Tage die

D Praxis verstorbenen

Dr. Otto Flamm
Das meinem Manne entgegengebrachte Ver-
trauen bitte jch auch mir zu schenken, da
ich nach seinen Grundsätzen arbeiten werde.

Spezialbehandiung von Beinleiden
S (Sacle), Barfüßerstraße 7, II.

verpflichtet, die zur Vertilgung der
Ratten erforderlichen Maßnahmen aus
zuführen oder durch ſachverſtändige Per
ſonen (z. B. ge werbsmäßige Schädlings
bekämpfer) ausführen zu laſſen. Die
Eigentümer, Pächter uſw. ſind dafür
verantwortlich, daß in der vorgeſchriebe
nen Zeit wirkſame Rattenbekämpfungs-
mittel in ausreichender Menge zweck
mäßig an geeigneten Stellen ausgelegt
und nötigenfalls nachgelegt werden. Da
erfahrungsgemäß die Schädlinge dahin
flüchten, wo ihnen nicht nachgeſtellt
wird, müſſen Vertilgungsmittel auch
auf Grundſtücken ausgelegt werden, auf
denen bisher keine Ratten beobachtet
wurden.

Als Rattenbekämpfungsmittel ſind nur
die von der Preußiſchen Landesanſtalt

Ruf 361 87 für Waſſer-, Boden- und Lufthygiene
in BerlinDahlem geprüften und ge

Mannes,

Homsopathie

eignet befundenen Meerzwiebelpräparate

Kleidung für diekegentage

Se
Lederjacdien, Lodenjoppen, Herrenartikel Bertnnung des Betampfungs-

vom Bekleidungshaus

Johann Heun eIndem ich zunächſt die erforderlichen
ob. Leipziger Str. 66 (1 Minufe vom Riebeckplatz)

zu verwenden, die in den Apotheken
und Drogerien erhältlich ſind. Hauſier
handel iſt ausgeſchloſſen. Die Präparate

entſprechend den den Packungen
beigegebenen Gebrauchsanweiſungen an
zuwenden.

Die Packungen müſſen mit folgenden
Angaben verſehen ſein:

mittels,
c) Herſtellungsmonat und jahr,
d) Verwendbarkeitsdauer,
e) Jnhalt der Packung nach Gewicht,

Bekämpfungsmaßnahmen den Pflichtigen
ſelbſt überlaſſe, erwarte ich jedoch, daß

Aus ihrem Stoff
Anzug oder Mantel, einschlieslich guter
Zutaten von 30. bis 55. RAM., la Sitz

Meye a Die gute S ehe
Anzeige
iſt der

Anfang
zum

Aufſtieg! B. VOSS

9chleiſarbeiten

Auhen- und Iinnenschliff auf neuer
Unger-Präzisions-Rundschleifmaschine
Spitzenhöhe, 125, gr. Schleiflänge 650,
sowie Spitzenhöhe 85, gr. Schleif-
länge 400, übernimmt

Dieher Werneburg 6.m. h.H.,
HALLE (Saale).

Sadmieren
Mijckel „Socher, c. Brauheusstrabe 11

Dptickende Gchuhe
werden passend gelängt und geweitet
von Fußwonl, Kirchnerstraße 18 a.

meine Anordnung unbedingt genau be
r r n n n achtet und durchgeführt wird.Wichtig Wie das 980C! In n II Den mit der Kontroue dieſer Maß

u u nahmen Beauftragten iſt das BetretenS Hauft Sportartſhel nur be Scene Gade d e
Wer dieſe im Rahmen des Vier

Versuch. auch Sie
Ostermanns
Korinkhenstuten

Große Ulrichstr. 40
wohlschmeckend

gegüb. Eichenauer
Fernruf 335 72

Lieferg. frei Haus

e 1935 eine allgemeine

Der Herr Landrat

angeordnet.

kattenbekämpfung.

Halle a. S. hat durch Bekanntmachung
vom 14. April 1939 im Saalkreis in
der Zeit vom 20. April bis 20. Mai

Rattenvertilgung

Jm Stadtbezirk Ammendorf wird die in Landsberg, Kr. D

jahresplanes ergangene Bekanntmachung
nicht beachtet, wird gemäß S 4 der
Polizeiverordnung des Herrn Regie
rungspräſidenten in Merſeburg vom
10. April 1937 mit Zwangsgeld bis zu
150, RM. oder Zwangshaft bis zu
2 Wochen beſtraft.

Ammendorf, den 26. April 1939.
Der Bürgermeiſter

als Ortspolizeibehörde.
Sonnenberg.

Verſteigert wird am 11. Mai, 10 Uhr,
hier, AdolfHitlerRing Nr. 13, Zimmer
45 im Wege der Zwangsvoll
ſtreckung Wohnhaus Halleſche Str. 11

elitzſch, mit Anbau

des Saalkreiſes in

Vorkriegsgeld, kauft

Goldschmiedemstr.
Leipziger Straße 1

Gen. U. St. 15

ſtücke, land wirtſchaftlich genutzter Flächen
innerhalb der bebauten Ortſchaften, von
Lager und Schuttplätzen, Laubengarten,
Parkanlagen, Friedhöfen und Schiffs
räumen ſowie die Unterhaltungspflich
tigen von Dämmen, Ufern und Wegen
innerhalb der bebauten Ortſchaften ſindZwwerg Marke

Zu haben in den einſchlägigen Geſchäften

legt rtäncligie c
Ueber 60 Schlafzimmer, eine grobe Auswahl in
Speise- und Wohnzimmern, Küchen, Einzel-

möhbeln, preiswert und doch gut.

Altes Bekämpfung in der Zeit vom 5. bis und Hof, Schlachthaus mit Stall un
20. Mai 1939 durchgeführt vermeſſen Nutzungswert 570, RM.Silber Die Eigentümer, Pächter, Alleinmieter Das Amtsgericht Halle (S.), Abt. 7.
oder ſonſtigen Nutzungsberechtigten ſämt Zwangsverſteigerungstermt am

g e gs gerungstermin mGold cher bebauten oder unbebanten Grund ans h
2. Mai 1939, betr. Wohnhaus Häusler
ſtelle 62 in Brachſtedt, iſt aufgehoben.

Das Amtsgericht Halle (S.), Abt. 7,
den 27. April 1939.

Zwangsverſteigerung
Es werden öffentlich meiſtbietend

gegen ſofortige Barzahlung verſteigert

Sonnabend, den 29. April 1938,
10 Uhr, in Halle, Adolf-HitlerRing 133

Stores, Tiſchdecken u. a. Textilwaren:
Tiſchendorf, Obergerichtsvollzieher-
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J

und Stellen anzeigenPrivake Kleinanzeigen gegen
näch dem Worttarif berechnet. In der Ausgabe Halle
und Umgebung über 56900 Auflage) koſtet jedes Wort
8 Pf. jedes fettgedruckte Ueberſchriftswort 20 Pf. In
der Geſamt Ausgabe (über 72 500 Auflage) koſtet das

(50x60 (Markenf.) an Priv. u
verkaufen. Angebote ünt. P. 7286

Plelſ
gn die MN Halle (G.), Große

Geschöfts-

Ulrichſtraße 57.

Wort 11 Pf. das fettgedruckte Ueberſchriftswort 20 Pf

Ausgabe berechnet.

Geſchäftliche Kleinanzeigen
14 Pf. (5. j. bei 10 Millimeter Höhe und 22 Millimeter
Breite 1,40 RM.) in der Ausgabe Halle und Umgebung
und zum Millimeterpreis von 22 Pf. in der Geſammt

werden zum Millt
meter Preis von

Kleinanzeigen Dienſt

Ruf 27631 Hausapparat 15

Tiefbauarbeiter
ſür Ansschachien von Wasserleitungen,
Rohrgräben, eventuell im Akrord,
s6fort gesuent.

Ernst Viewes
Tieſau, Geiststr. 48

stellt ein

SPardeldtecherdnen

Bardenwerher, Büschdort.

Zuverlässige

Lagerarbeiter
sowie ferner

Fachmontfeure
für Traktören, Dreschsätze und
Erntemaschinen i. Dauerstellung
für sofort gesucht.

Ernst Beyer
Landmaschinen Traktoren
Halle (S.), Merseburger Str. 4

Be rtekte
Schuhverkäuferin

s üdht
S ALAMANDER,Leipziger Straße 100.

Zur sofortigen Einstelſüung wird eine
an selbetständiges Arbeiten gewöhnte

Stenotypiſtin

Ahgelgen f.

h

zelorendes ocs

AueAbenMöbel und Cimidthings haus

M BIICK
Halle Km ſlten Markt

Möbel mit dem ffauerotzeichen

des Reichsheimſtätt engamtes

h

Heſßmangeln

Wäscherollen

Eistsv erThüringer Wäschemangelfabrik
Gera-zwötzen 18

Mohtung Friseure!
Eine teil. Toilette für Dämenſalon
ſehr gut erhält. dazu 2 Friſierſtühle
i. 2 Kugellampen evt. m. Tren wand,
ſswie T Höhenſonne Kwarzag Bong)
preiswert zu ver aufen. Beſichtigung
jeder eit. Salon Böhler

verkaufen. Henze,
Halle S.,
Berck- Straße 114.

Roitzſch Bitterfel Poſtſtraße 3

eerchütrat

Cegchäfteratl

Kinderwagen
gut ethalten, zu

Ehren

Paul
die

gegen

Martha
brand,

Ap- und Verkan l
gebr. Möbel

16bel Meer
Sr. Klausſtraße 10

zurück.

billig für Wieder
vwerkäufer. Walter
Quvos, Halles
Landwehrſtraße 9

Gchlafzimmer
in größer Auswahl
Möbel Thomas
Halle, Mühlweg 25

HalleS.,
Tholuckſtr. 26.

Kinderwagen

erklärung
Hiermit nehme ich

Beleidigung

Frau
Hilde

Betntken
dorfer Straße 23,

Richard Meißner,

s ré der

s Söüen

Wäre Hentig. Immer könpie et
pünk ſieh Sem. v der Meister
hätt eher Arger mehr.

m s dert s ter Ausführubg
Irausportkorp mit verstellbaret
Galerie daher für alle Laſten
Passend Das große Firmen
Seht wird Kosten beschriftei

schwatz emailliert 7blanke Teile verchrom 98.

bünt emaill., blanke 0 78Teile verehromit 1 2.

mit Tretstrahſern

löller
Leipziger Str.

Msllerh,a uns

gesucht. Bezahlung nach Tariford- Kreis Halle-Stadtnung A. Bewerbungen bitſe sofort gut erhalten, für
Dienſtſtunden täglich von 9.80 bis 12 00 Uhr ndeinzureichen. c u zu ver von 14.00 vis 18.00 Uhr, Sonnabend von 9.30 vis 18.60 hArtern, den 27. April 19309 S aufen. HalleS., r zRockkanr er ID) n re e en e uGGSSSIUsS. e adchen uw e Gemeinſchaftstänzturſus. Die noch fälligen dresofort gesucht Arbeits Klichen n ehe Wohnungs e n rreiswertung geſ.

4 S 0 ibürſche mädchen Haushalt. Halle g ſieht ein frischer eher hauſen die eämtliche rn n en war
1 Jahre. zuverläſſig nicht Lepbtzugt. An tauſch junger sSehwerer, neu Unrkhztuet SWege gehen Und Tier 18 Jahren gebote Unter P. Schöne 4 Zimm. S meſkender und hoehtrs. en d. ahrkartenausgabe. Die Fahrtunterlagen für die u.

leichter Arbeit ine e gel irs 7 an My3, Wohnung i. Halle e Kalben Und ku C hand Strumptwarer 30 nach dem Rhein können ab ſofort gegen Rückgabe derKiebeckplate 2 i o rüehe ge N Markt) ge i Squit in der Kreisdienſtſtelle, SchalterWerkſtatt ſofort Halle- S. Große (Nähe Markt ge en wert Jerkaaf. in gem erste, Einzahlungsquittungefucht ſucht. Bewerbung Ulrichſtraße 57. gen ine 7- Zim en e et e m Fahtkartenausgabe, vis ſpäteſtens heute 15 re Wer Reißig, n Zfhaltung er Wohnung in Arno Beher, e e Weziaigestänt Enif tan nnen Gedenz Maſchinen biſt Schloß Roßla Merſeburg zu höfstraße 40, Ruf 270. 7 ch 6 t t Baumblütenwanderung ins Mansfelder Land m hTüchtigen Tüchtiger ger am Harz. Noxn gen l uſchen geſucht Na II. es al Geeſenſtedt Möordgrund) Kloſchwitz. Abfahrt 6.48 Uhr
Halles Turm M eiſchen Verkaufe Weinflaſche Hettſtedter Baynhof, Kunakehr gegen 20 Uhr. Teilnehnerälteren Fleiſcher ſtraße 117. Einfaches h e n di atäh n en Sr. e 84hreis etwa 1,50 R. Anmeldungen in der Kreisdienſtſtet

e eine 5jährige erforderlich.Bäckergeſellen geſelle z Zimmer R Merſeburg Schwetſchkeſtraße 14v Fir ſofort geſucht. Mädchen ad chen huen e een a Aittertt. le r Sehr er Zetgeatveſtet
al in Denen Srahdt, D. unges ehrliches unter e Mal rei Stute, geritte n chalse neſpi guer inGöring für ganzen Tag eventuell weil e ISelongue M en, Sonntagt HermannGöring auber, ni eventi zwei c und gefahren. FcCquuu e Wyrgen,Lelget en n. Straße 15 Jayten t Halt Wetten a H. Deparade, Hüte errensach. le e en e e e 10-11.30.
Brpt „bäackt uns e rn zum ſtraße 22, Laden. ſtraße 20 21 III. Zwebendorf, Beamtens., Schuh- bergstr. 14 a Wenbotatt Reiten (Ausritt): Univerſitäts Reiiſchule.
Feine kann. Kraftfahrer n e W 1,2 Liter Poſt Hohenthutm. e rerngserrei mil Röttger, Mädchen erkſtatt Reißzeuge, Wert-Shiele, hre w. d ne für Haus Und Nebenräumen, W. r d n bike bildete Mrſheenſe h 2080 eoberſchütz ähriger Fahr hirmbach über Seſdarbel u ſeit 1913 Feilen- 38 00 tilometer in S S in S ittags 11e h en n e e h h ehe e eähnhofſtr. 123, dig, ſtellt er r ideb Oktober 1939) Zuſtand, verkau Hörer 50 Pf.ein ich Dindel Mädchen rer Feefe R d Hrauchte gute R er Mi Mat A. Schunck Die GeſunderhalS. S Leipziger Str. 11. u vermieten, San eſervera Ahrauchte Illte egen weiter Mittwoch. 3. Mat. Dr. A. SyundSuche einen lege en für Gutshausha l Kohlhardt n r guf. der Strecke 28 t unten h Mir Se Biaglegerate des Libe

9 9 S 3 J 7 3 3
zuverläſſigen e ln v nen Fachkundige ter Sir Aiſcheſträße 56 e Segen Möbel praktischen rallsmns n ver ſationgiſoziatiſtiſche r W p. et

Jüngeren rieſter b. Nauen Verkäuferin tage DKW hin Gauhauptſtellenkeiter Horſt Herold. Gebühr 40 Pf., Hördorf, Saalkreis. Etage. Belohnung abzit fauſt kaufend gege h 20 Pf.Bäckergeſellen erſten e n Möbliertes Cabriolett geben bei erung n 9 n Drettag, Mai 9 d Du in r Hand
t ietſch, Max Huth, ſchriften“ M. Lichtb.). Gebühr 10 Pf. Hörerl 1. ber 15. Herrenfriſeur Zuverläſſige Halles Zimmer Sonderklaſſe Frhtgeſchſt, Hir III Vorangzeigel Moſttag, 15. Mai Sonſilm und un
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Die große ede unſeres Führers
Rooſevelt ſoll erſt einmal Wilſons Wort einlöſen

Die große Rede des Führers im Reichs
kag hat folgenden Wortlaut:

Abgeordnete, Männer des Reichstages!
Der Präſibent der nordamertkaniſchen

Knion hat an mich ein Telegramm gerichtet,
deſſen eigenartiger Jnhalt Jhnen bekannt
iſt. Da, ehe ich als Empfänger dieſes Doku
ment zu ſehen bekam, die andere Welt durch
Rundfunk und Preſſe davon bereits Kennt
nis erhalten hatte, und wir außerdem aus
zahlloſen Kommentaren demokratiſcher Welt
organe die freundliche Aufklärung erhalten
hatten, daß es ſich bei dieſem Telegramm
um ein ſehr geſchicktes, taktiſches
Papier handele, das beſtimmt ſei, den
volksregierten Staaten die Verantwortung
für die kriegeriſchen Maßnahmen der Pluto
kratien aufzubürden, habe ich mich entſchloſ
ſen, den Deutſchen Reichstag einberufen zu
Iaſſen, um damit Jhnen, meine Abgeordne
ten des Reichstags, die Möglichkeit zu
eben, meine Antwort als die gewählten
ertreter der deutſchen Nation zu allererſt

kennenzulernen und ſie entweder zu beſtäti
gen oder abzulehnen.

Darüber hinaus aber hielt ich es für
zweckmäßig, dem vom Herrn Präſidenten
Rooſevelt eingeſchlagenen Verfahren treu zu
bleiben und von meiner Seite aus und mit
unſeren Mitteln der übrigenWelt Kenntnis von meiner Ant
wort zu geben.

Jch will dieſe Gelegenheit aber auch
wahrnehmen, um jener Empfindung Aus-
druck zu verleihen, die mich angeſichts der
gewaltigen geſchichtlichen Geſchehniſſe des
Monats März dieſes Jahres bewegen.

Meine tiefſten Gefühle kann ich nur in
der Form eines demütigen Dankes
der Vorſehung gegenüber abſtatten,
die mich berufen hat und die es mir gelin
gen ließ, als einſtiger unbekannter Soldat
des Krieges zum Führer meines heißgelieb-
ten Volkes emporzuſteigen. Sie hat mich
die Wege finden laſſen, um ohne Blutver
gießen unſer Volk aus ſeinem tiefſten Elend
frei zu machen und es wieder nach auf
wärts zu führen.

Des Führers
einzige Aufgabe

Sie hat es geſtättet, die einzige Auf
gabe meines Lebens zu erfüllen mein
deutſches Volk aus ſeiner Niederlage zu
erheben und es aus den Feſſeln des
We Diktaks aller Zeiten zu
öſen.

Denn dies war das alleinige Ziel mei
nes Handelns. Ich habe ſeit dem Tag, da
ich mich dem politiſchen Leben zuwandke,
keinem anderen Gedanken gelebt, als den
der Wiedererringung der Freiheit der
deutſchen Nation, der Aufrichkung der
Kraft und Skärke unſeres Reiches, der
Ueberwindung der Zerſplitterung unſeres
Volkes im Jnneren, der Beſeitigung der
Trennung nach außen und ſeiner Siche
rung in bezug auf die Exhalkung ſeines
wirtſchaftlich und politiſch ungbhängigen
Lebens.

Ich habe nur wiederherſtellen
wollen, was andere einſt mit Ge
walt zerbrochen hakten, wollte nur
wiedergukmachen, was ſakaniſche Bosheik
oder menſchliche Unvernunft zerſtkörken
oder verdarben. Ich habe daher auch
keinen Schritt vollzogen, der fremde
Rechte verletzt, ſondern nur das vor 20
Jahren verletzte Recht wieder hergeſtellt.
Im Rahmen des heutigen Großdeutkſchen
Reiches befindet ſich kein Gebiet, das nicht
ſeit älteſten Zeiken zu ihm gehört hat, mit
ihm verbunden war oder ſeiner Souverä
kät unkerſtand. Längſt, ehe ein ameri
kaniſcher Konkinent von Weißen enkdeckt
oder gar beſiedelt wurde, hat dieſes Rechk
beſtanden nicht nur in ſeiner heuligen
Größe, ſondern um viele, ſeikdem ver
lorene Gebiete und Provinzen darüber
hinaus.

Um den Frieden bekrogen!

Als vor 21 Jahren der blutige Krieg
ſein Ende fand, brannte in Millionen von
Gehirnen die heiße Hoffnung, daß ein
Friede der Vernunft und der Gerechtigkeit
die von der furchtbaren Geißel des Welt
krieges heimgeſuchten Völker belohnen und
beglücken würde. Jch ſage „belohnen“;
denn alle dieſe Menſchen hatten ihrerſeits,
ganz gleich, wie auch die Feſtſtellungen der
Hiſtoriker lauten mögen, keine Schuld an
dieſem furchtbaren Geſchehen.

Und wenn es auch in einigen Ländern
heute noch Politiker gibt, die ſchon damals
als verantwortlich genannt werden konn-
ten für dieſes grauſamſte Gemetzel aller
Zeiten, dann war die große Maſſe der
kämpfenden Soldaten aller Länder und
Völker höchſtens zu bemitleiden, auf keinen
Fall aber ſchuldig. Jch ſelbſt wie Sie
wiſſen war ein vor dem Kriege politiſch
nie hervorgetretener Mann, der deshalb
nur wie Millionen andere als anſtändiger
Bürger und Soldat die ihm zukommende

Pflicht erfüllte. Jch konnte daher im und
nach dem Kriege mit reinſtem Gewiſſen für
die Freiheit und die Zukunft meines Vol-
kes eintreten. Jch kann daher aber auch im
Namen der Millionen und Millionen
ebenſo Unſchuldigen ſprechen, wenn ich er
kläre, daß ſie alle, die nur in treueſter
Pflichterfüllung für ihre Völker gekämpft
hatten, ein Anrecht beſaßen auf einen
Frieden der Vernunft und derGerechtigkeit, ſo daß die Menſchheit
in gemeinſamer Arbeit endlich wieder an
die Heilung der gemeinſamen Schäden her
antreten konnte.

Verſailles mehr als Ausgeburk
einer verdorbenen Phantaſie

Um dieſen Frieden aber wurden dieſe
Millionen damals betrogen, denn nicht nur
die deutſchen oder die anderen auf unſerer
Seite kämpfenden Völker ſind durch die
Friedensverträge geſchlagen worden, nein,
ihre Wirkung war eine vernichtende auch
für die Sieger!

Damals zeigte ſich zum erſtenmal das
Unglück, daß Männer die Politik be
ſtämmten, die im Kriege nicht ge
kämpft hatten, denn die Soldaten kannten
keinen Haß, wohl aber jene alten Politiker,
die ihr eigenes koſtbares Leben ſorgfältigſt

Die Folgen des
Die Folgen waren entſetzlich.
Denn was die Staatsmänner damals

auch zu zerſtören vermochten, eine Tatſache
konnten ſie nicht beſeitigen: Dieſe gigantiſche
in Europa lebende Menſchenmaſſe, die auf
beengtem Raum zuſammengedrängt über
haupt nur in höchſter Jntenſität der Arbeit
und damit der Ordnung ſich das tägliche
Brot ſicherſtellen kann. Was haben aber dieſe
Staatsmänner der ſogenannten demokrati
ſchen Jmperien von dieſen Problemen ge
wußt? Eine Schar dümmſter Jgno
ranten, die auf die Menſchheitlos gelaſſen wurde, die in Lebens

vor der Schrecknis des Krieges verſchont
hatten, aber nunmehr als wahnſinnig ge
wordene Rachegeiſter über die Menſchheit
herfielen. Haß, Bosyeit uno Unver-
nunft waren die intellektuellen Väter
des Verſailler Diktates. Tauſend-
jährige Lebensräume und Staaten würden
willkürlich zerſchlagen und aufgelöſt, ſeit
ewigen Zeiten zueinander gehörige Menſchen
voneinander geriſſen, wirtſchaftliche Lebens-
vorausſetzungen mißachtet, die Völker ſelbſt
aber als Sieger und Beſiegte, in allein be
rechtigte Herren und rechtloſe Knechte ein
geteilt. Dieſes Dokument von Verſailles
iſt zum Glück einer ſpäteren Menſchheit
ſchwarz auf weiß niedergelegt. Denn ohne
dem würde man es ſpäter einſt nur als die
ſagenhafte Ausgeburt einer wüſten, ver
dorbenen Phantaſie halten.

Von wahnſinnigen Politikern vergewaltigt

Nahezu 115 Millionen Menſchen wurden
nicht von den ſiegreichen Soldaten, ſondern
von wahnſinnigen Politikern in
ihrem Selbſtbeſtimmungsrecht vergewal-
tigt, willkürlich aus alten Gemeinſchaften
gelöſt und zu neuen Gemeinſchaften zu
ſammengeſchloſſen ohne Rückſicht auf Blut,
auf ihr Herkommen, auf die Vernunft und
auf alle wirtſchaftlichen Lebensbedingungen.

Verſailler Diktaks
geplündert und damit verarmt, mit ſo
genannten Reparationen erpreßt, ſtürzte
unſer Volk in die düſterſte Zeit ſeines
nationalen Unglücks. Und, wohlgemerkt, das
war nicht das nationalſozialiſtiſche Deutſch
land, ſondern das demokratiſche Deutſch
land. Jenes Deutſchland, das einen Augen
blick ſchwach genug geweſen war, den
Verſprechungen demokratiſcher
Staatsmännerzutrauen!

Das daraus entſtehende Elend die an
dauernde Not begann unſer Volk poli-
tiſch der Verzweiflung auszuliefern. Die

fleißtgſtenanſtändigſten und Menſchen

Die Fahrt des Führers zur Reichstagssitzung Aufn.: Scherl
führte ihn von der Reichskanzlei zur Krolloper

durch ein dichtes Spalier von Volksgenossen, die die große Rede Adolf Hitlers dann durch
Lautsprecher längs der

räumen, in denen faſt 140 Menſchen auf den
Quadratkilometer ihr Auskommen finden
müſſen, eine ſich in faſt 2000 Jahren geſchicht
licher Entwicklung gebildete Ordnung einfach
zerriſſen und in eine Unordnung verwan
delten, ohne dabei aber die Probleme ſelbſt
löſen zu können oder auch nur löſen zu
wollen, die dem Zuſammenleben dieſer
Menſchen nun einmal geſtellt ſind und für
die ſie damals als Diktatoren der neuen
Weltordnung die Verantwortung übernom-
men hatten.

Niemand wagke die Verankworkung
zu übernehmen

Allerdings, als dieſe neue Weltordnung
ſich in ihren Folgen ſpäter als eine kata
ſtrophale herausſtellte, da waren die demo
kratiſchen Friedensdiktatoren amerikaniſcher
und europäiſcher Herkunft ſo feige, daß
keiner die Verantwortung für das Ge
ſchehene zu übernehmen wagte. Einer ſchob
die Schuld auf den anderen und verſuchte ſich
damit ſelbſt vor dem Urteil der Geſchichte zu
retten. Die von ihrem Haß und ihrer Un
vernunft aber mißhandelten Menſchen waren
leider nicht in der Lage, ſich dieſer Rettung
ihrer Verderber anſchließen zu können.

Die Stationen des Leides unſeres eigenen
Volkes aufzuzählen, iſt unmöglich. Um
ſeinen ganzen kolonialen Beſitz be
raubt, an allen Barmitteln aus

Anfahrtsstraßen hörten

Mitteleuropas glaubten in der reſtloſen Zer
ſtörung der ſcheinbar zum Fluch gewordenen
Ordnung die Möglichkeit einer Erlöſung zu
ſehen. Jüdiſche Paraſiten plünderten die
Nation auf der einen Seite unbarmherzig
aus und verhetzten auf der anderen die ver
elendeten Maſſen. Indem für dieſe Raſſe
das Unglück unſeres Volkes zum Selbſtzweck
wurde, gelang es dann, in dem entſtehenden
Heer der Erwerbsloſen für die bolſche-
wiſtiſche Revolution die geeig
neten Elemente zu züchten. Der
Verfall der politiſchen Ordnung, die Ver
wirrung der öffentlichen Meinung durch
eine unverantwortliche jüdiſche Preſſe führte
zu immer ſtärkeren Erſchütterungen des
wirtſchaftlichen Lebens und damit zur ſtei
genden Not und zu einer erhöhten Empfangs
bereitſchaft bolſchewiſtiſcher Umſturzgedanken.
Die Armee der jfüdiſchen Welt
revolution, wie man das Arbeitsloſen-
heer bezeichnete, ſtieg endlich auf faſt
ſieben Millionen. Deutſchland hattedieſe Zuſtände früher nie gekannt. Jm
Lebensraum des großen deutſchen Volkes
und des zu ihm gehörenden alten habsburgi-
ſchen Staates war bei aller Schwere des
Lebenskampfes, bedingt durch die Ueber
ſiedlung des Bodens, die Sicherheit des
wirtſchaftlichen Lebens im Laufe der Zeiten
nicht geringer, ſondern im Gegenteil immer
größer geworden. Fleiß und Arbeitſamkeit,
ein ausgeprägter Sparſinn ſowie die Liebe

zu einer gewiſſenhaften Ordnung haben den
Menſchen in dieſem Lebensraum wohl keine
übergroßen Reichtümer zu ſchenken vermocht,
ſie aber dafür auch vor bitterſter Ver
elendung bewahrt.

Um ſo entſetzlicher empfanden aber alle
dieſe nunmehr in Verſailles Verdammten
die Folgen des ihnen von den demokra
tiſchen Diktatoren aufgezwungenen
Elendsfriedens. Wir kennen heutedie Gründe für dieſen furchtbaren Ausklang
des Weltkrieges. Erſtens war es die Gier
nach Beute. Was im einzelnen menſch
lichen Leben ſchon ſelten vom Nutzen iſt,
glaubte man, ins Millionenfache vergrößert
der Menſchheit als nützliche Experimente
vorexerzieren zu können: Man plündere

große Völker aus, erpreſſe ihnen ab, was
erpreßt werden kann, und man wird dann
ein eigenes Leben in ſorgloſem Nichtstun
feiern können. Das war die Meinung die
ſer wirtſchaftlichen Dilettanten. Zu dieſem
Zweck mußten aber auch

1. Die Staaten ſelbſt zerriſſen werden.
Man mußte Deutſchland ſeinen kolonialen
Beſitz rauben, obwohl dieſer für die Welt
demokratien gänzlich wertlos war, man
mußte in die wichtigſten Rohſtoffgebiete ein
brechen und ſie wenn nötig demeigenen Einfluß unterſtellen, und vor allem:

2. Man mußte verhindern, daß ſich die un
glücklichen Opfer dieſer demokratiſchen Völ
ker- und Menſchenmißhandlung jemals wür-
den wieder erholen oder gar erheben
können.

Durch den demokratiſchen Wahnſinn

wurde die Weltkwirtſchaft zerſtört
So hat man den teufliſchen Plan ent

wickelt, Generationen mit dem Fluch dieſer
Diktate zu beladen. 60, 70 oder 100 Jahre
lang ſollte Deutſchland Beträge zahlen,
deren praktiſche Aufbringung vollkommen
ſchleierhaft bleiben mußte. Die Realiſierung
ſolcher gigantiſchen Beträge war weder
gold- oder deviſenmäßig noch auf dem Wege
laufender Produktionsabgaben denkbar,
ohne daß nicht auch die verblendeten Tribut
einnehmer daran zugrunde gehen mußten.

Tatſächlich haben dieſe demokrati-
ſchen Friedensdiktatvren mit ihrem Ver
ſailler Wahnſinn die Weltwirtſchaft gründlich
zerſtört. Ihre geiſtloſe Zerreißung
von Völkern und Staaten führte
zur Vernichtung der im Laufe
langer Jahrhunderte eingeſpiel-ten wirtſchaftlichen Produk-
tions- und Handelsgemeinſchaf-
ten, dadurch zum Zwang autarkerSelbſtändigkeitsbeſtrebungen
und damit wieder zur Vernich-
tung bisheriger allgemeinerWeltwirtſchaftsbedingungen.

Als ich mich vor 20 Jahren als 7. Mit
glied der damaligen Deutſchen Arbeiterpar
tei zu München in das Buch des politiſchen
Lebens eintrug, ſah ich um mich die Erſchei
nungen dieſes Verfalls überall wirkſam wer-
den. Das Schlimmſte war wie ſchon be
tont die daraus reſultierende vollſtändige
Verzweiflung der Maſſe. das Verſchwinden
jedes Vertrauens in die menſchliche Ver
nunft oder gar Gerechtigkeit bei den Gebil
deten, ebenſo aber auch das brutale Hervor-
treten der Selbſtſucht aller egoiſtiſch veran
lagten Kregturen.

Die Fielſetzung
Jnwieweit es mir nun möglich wurde, im

Laufe von nunmehr 20 Jahren aus dieſem
chaotiſchen Zerfall wieder eine Nation zu
formen und eine neue Ordnung herzu
ſtellen, gehört ſchon jetzt der deutſchen Ge
ſchichte an. Was ich heute vor Jhnen als
Einleitung aber klarſtellen will, iſt vor allem
die Zielſetzungmeiner politiſchen
Abſichten nach außen und ihre Ver
wirklichung.

Zu den ſchandbarſten Vergewaltigungen
des Verſailler Diktats gehört für alle Zeiten
die Zerreißung der deutſchen Nation ſowie
die politiſche Auflöſung des Lebensraumes,
in den ſie nun einmal ſeit Jahrtauſenden
geſtellt iſt.

Jch habe, meine Abgeordneten, Männer
des Reichstages, nie einen Zweifel darüber
gelaſſen, daß es an ſich in Europa kaum
möglich iſt, jemals eine all ſeitig be
friedigende Uebereinſtimmung
ſtaatlicher und volklicher Grenzen zu finden.

Die im Laufe der letzten Jahrhunderte
allmählich zum Stillſtand gekommene volk
liche Wanderung einerſeits und die Bildung
großer Gemeinweſen andererſeits ſchuf auf
dieſem Gebiete einen Zuſtand, der nach der
einen oder anderen Seite hin von dem Be
troffenen faſt ſtets als unbefriedigend
empfunden werden wird. Allein gerade die
Art des allmählichen Ausklingens dieſer
volklichen und ſtaatlichen Formungen ließ
im vergangenen Jahrhundert für viele die
Hoffnung als berechtigt erſcheinen, daß am
Ende zwiſchen der Reſpektierung des natio
nalen Eigenlebens der europäiſchen Völker
und der Anerkennung gewordener ſtaatlicher
Gebilde ein Kompromiß gefunden wer
den würde, der vhne Zerſtörung der ſtaat-
lichen Ordnung in Eurova und damit nun
einmal in ihren gegebenen wirtſchaftlichen
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Grundlagen trotzdem die Erhaltung der
Volkskörper ermöglichen würde.

Dieſe Hoffnungen hat der Weltkrieg be
ſeitigt. Durch das Verſailler Friedensdiktat
iſt weder dem einen noch dem anderen
Prinzip Genüge getan worden. Es wurde

weder das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völ
ker beachtet, noch wurden die ſtaatlichen oder
gar wirtſchaftlichen Notwendigkeiten oder
Bedingungen der europäiſchen Entwicklung
in Rechnung geſtellt. Trotzdem aber habe ich

nie darüber einen Zweifel gelaffen, daß

wie ſchon betont auch eine Reviſion
des Verſailler Vertrages irgendwo
ihre Grenze finden würde. Und ich habe dies
in freimütiger Weiſe auch immer offen aus
geſprochen, und zwar nicht aus taktiſchen
Gründen, ſondern aus tiefinnerſter Ueber
zeugtung.

Kein kerritorigler 9kreit mit Frankreich mehr
Ich habe als nationaler Führer des deut

ſchen Volkes keinen Zweifel darüber ge
laſſen, daß überall dort, wo die höheren
Intereſſen des europäiſchen Zuſammen
lebens es erforderten, nationale Intereſſen
im einzelnen wenn notwendig altch zu
rückgeſtellt werden müſſen. Und zwar wie
ſchon betont nicht aus taktiſchen Erwä
güttgen; denn ich habe keinen Zweifel dar
ber gelaſſen, daß es utir mit dieſer Auf
faſſung heiliger Ernſt iſt. Jch habe aus
dieſem Grunde für eine ganze Anzahl von
vielleicht ſtrittigen Gebieten endgültige
Entſcheidungen getroffen und ſie nicht
nür nach außen, ſondern auch nach innen be
kanntgegeben und ihre Reſpektierung durch
geſetzt.

Ich habe nicht, wie Frankreich im
Jahre 1870/71 es tat, die Abtretung El
ſaß-Lothringens als für die Zukunft
untragbar bezeichnet, ſondern ich habe hier
einen Unterſchied gemacht zwiſchen dem
Saargebiet und den beiden einſtigen Reichs
ländern. Und in dieſer meiner Einſtellung
iſt weder eine Reviſion erfolgt, ttoch wird
eine Reviſivn erfolgen.

Und ich habe dieſe Einſtellung im Jn
nern weder publiziſtiſch noch ſonſt irgendwie
ein einziges Mal durchbrechen oder in

Jch habe umgekehrt vom erſten Augen
blick meiner politiſchen Tätigkeit an keinen
Zweifel darüber gelaſſen, daß es andere
Zuſtände gab, die eine ſo gemeine und grobe
Verletzung des Selbſtbeſtimmungsrechtes
unſeres Volkes darſtellen, daß wir ſie nie
akzeptieren und annehmen werden können,

Es exiſtiert von mir nicht eine Zeile,
und es gibt auch keine Rede, in denen ich
gegenüber den vorher erwähnten Staaten
eine andere Haltung angenommen hätte
als die augegebene.

Es gibt aber ebenſvwenig eine Zeile und
eine Rede, in der ich in den anderen Fällen
etwas anderes ausgedrückt habe, als was
ich durch mein praktiſches Handeln ſeitdem
erhärtetè.

1. Oeſterreich
Die älteſte Oſtmark des deutſchen Volkes

war einſt die Schutzmark der deutſchen Na
tion nach dem Südoſten des Reiches. Die
Deutſchen in dieſem Lande rekrutierten ſich
aus Siedlern aus allen deutſchen Stäm-
men, wenn auch der bajuwariſche Stamm
den Hauptteil geſtellt haben mag. Später
würde dieſe Oſtmark Hausmacht eines halb
tauſendjährigen deutſchen Kaiſertums und
Wien damit die Hauptſtadt des damaligen
Deutſchen Reiches. Dieſes Deutſche Reich
iſt im Zuge einer allmählichen Auflöſung
durch den korſiſchen Napoleon endgültig
zerſchlagen worden, lebte aber dann als
Deutſcher Bund weiter und hat, wenn auch
nicht in ſtaatlicher, ſo doch in volklicher er
ſehnter Einheit den größten Krieg aller
Zeiten neuerdings gemeinſam gekämpft und
gemeinſam erduldet. Jch ſelbſt bin ein
Kind dieſer Oſtmark,

Durch die Verſailler Verbrecher wurde
nicht nur das Deutſche Reich zerſchlagen,
Oeſterreich aufgelöſt, ſondern auch den
Deukfſchen verboken, ſich zu jener Gemein
ſchaft zu bekennen, der ſie über kauſend
Jahre lang angehört halten. Dieſen
Züſtand zu beſeikigen, habe ich
r als meine höchſte und hei-

igſte Lebensgufgabe angeſehen.
Dieſen Willen zu proklamieren, habe ich
nie unkerlaſſen, und ich war zu jeder
Stunde entſchloſſen, dieſe mich Tag und
Nacht verfolgenden Gedanken zu verwirk
lichen. Jch hätte mich an meiner Beru
füng durch die Vorſehung verſündigt,
wenn ich in dem Beſtreben, meine Heimat
und mein deutſches Volk der Oſtmärk an
das Reich und damit zur deutſchen Volks
gemeinſchaft zurückzuführen, zum Ver-
räter geworden wäre.

Ich habe damit auch die ſchandbarſte
Seite des Verſailler Vertrages ausge
löſcht. Jch habe für Millionen Deutſche
das Selbſtbeſtimmungsrecht wiedetrher
geſtellt. Jch habe die demokratiſche Ver
gewaltigung dieſer 7“/ Millionen beſeitigt.
Ich habe das Verbot, über ihr Schickſal
abzuſtimmen, aufgehoben und vor der Ge
ſchichte dieſe Abſtimmung durchgeführk.
Sie hak ein Reſultat ergeben, das nicht
nur ich erwartet habe, ſondern das auch
die Verſailler demokratiſchen Völkerverge

Jrage ſtellen laſſen. Die Rückkehr des
Saargebietes hatte ſämtliche territorialen
Probleme zwiſchen Frankreich und Deutſch
land in Europa aus der Welt geſchafft.

iſt für franzöſiſche Politiker

eine Selbſiwerſtändlichkeit
Jch habe es allerdings immer als be

dauerlich einpfunden, daß die franzöſiſchen
Staatsmänner dieſe Haltung als etwas
Selbſtverſtändliches betrachteten. So
liegen dieſe Dinge nun nicht. Ich habe
dieſe Einſtellung nicht etwa gepredigt
aus Angſt vor Frankreich. Jch ſehe
als einſtiger Soldat keinerlei Veranlaſſung
für eine ſolche Angſt.

Außerdem habe ich ja in bezug guf das
Saargebiet keinen Zweiſel gelaſſen, daß
die Nichtzurückgabe dieſes Gebietes an
Deutſchland von Uns nicht hingenommen
werden würde. Nein, ich habe dieſe Ein
ſtellung Frankreich gegenüber beſtätigt als
den Ausdruck einer Einſicht in die Notwen
digkeit, in Eitropa irgendwie zum Frieden
zu kommen, und nicht durch die Offen
haltung unbegrenzter Forderungen und
ewiger Reviſionen den Keim für eine fort
dauernde Unſicherheit oder gar Spannung

Was wir nie annehmen
waltiger genau vorausgeſehen hatten.
Denn warum hätten ſie ſonſt die Abſtim
mung über den Anſchluß verboken?

2. Böhmen und Mähren
Als im Zuge der Völkerwanderung

deutſche Stämme aus dem heutigen böhmiſch
mähriſchen Raum aus uns unerklärlichen
Urſachen weiterzuwandern begannen, ſchob
ſich in dieſen Raum und zwiſchen die noch
zuruckbleibenden Deutſchen ein fremdes
ſlawiſches Volk. Sein Lebensraum wird
ſeitdem vom deutſchen Volkstum
hufeiſenförmig umſchloſſen. Wirt
ſchaftlich iſt auf die Dauer eine ſelbſtändige
Exiſtenz dieſer Länder außer im Zuſammen
hang mit dem deutſchen Volk und ſeiner
Wirtſchaft nicht denkbar. Darüber hinaus
lebten aber in dieſem böhmiſch-
mähriſchen Raum faſt 4 Mil-lionen Deutſche. Eine beſonders ſeit
dem Verſailler Diktat unter dem Druck der
tſchechiſchen Mehrheit einſetzende völkiſche
Vernichtungspolitik, zum Teil aber auch
wirtſchaftliche Bedingungen und die ſtei
gende Not führten zu einer Auswanderung
dieſes deutſchen Elements, ſo daß die zurück
bleibenden Deutſchen auf rund 3,7 Millionen
abſackten. Das Gebiet iſt am Rande ge
ſchloſſen deutſch beſiedelt, beſitzt aber auch im
Jnnern

große dentſche Sprachinſeln.
Das tſchechiſche Volk iſt ſeiner Herkunft nach
ein uns fremdes Allein in tauſendjähriger
Gemeinſchaft iſt ſeine Kultur im weſent
lichen durch den deutſchen Einfluß geformt
und gebildet worden. Seine Wirtſchaft iſt
das Ergebnis der Zugehbrigkeit zur großen
deutſchen Wirtſchaft. Die Hauptſtadt
dieſes Landes war zeitweiſe

zu legen. Wenn dieſe Spannung nun trotz
dem entſtanden iſt, daun iſt dafür nicht
Deutſchland verantwortlich, ſondern es ſind
jette internationalen Elemente, die dieſe
Spannung planmäßig herbeiführen, um
ihren kapitaliſtiſchen Jntereſſen dienen zu können.

Denn ich habe bei einer ganzen Reihe
von Staaten bindende Erklärun-
gen abgegeben. Keiner dieſer Staaten
kann ſich beklagen, daß auch nur einmal die
Andeuntung einer Forderung Deutſchlands
an ihn gerichtet worden wäre, die zu dem
im Gegenſatz ſtände. Keiner der nordiſchen
Staatsmänner z. B. kann es behaupten,
daß ihm von Seiten der deutſchen Reichs
regierung oder von Seiten der deutſchen
öffentlichen Meinung jemals ein Anſinnen
geſtellt wäre, das mit der Souveränität
oder Integrität dieſer Staaten nicht ver
einbarlich geweſen wäre.

Jch war glücklich daritber, daß eine An
zahl eitropäiſcher Staaten dieſe Erklärun
gen der deutſchen Reichsregierung zum An
laß nahmen, um auch ihrerſeits den Willen
zit einer unbedingten Neutralität auszu
ſprechen und zu vertiefen. Dies gilt für
Holland, Belgien, die Schweiz,
Dänemark uſw. Jch habe Frankreich
ſchon erwähnt, Jch brauche nicht zu er
wähnen Jtalien, mit dem uns die tiefſte
und engſte Freundſchaft verbindet, vöer
Ungarn und Jugoſlawien, mitdenen wir als Nachbarn das Glück haben,
herzlich befreundet zu ſein.

konnken!
deutſche Kaiſerſtadt, ſie beſitzt die
älteſte deutſche Univerſität. Zahlreiche
Dome, Rathäuſer, Adels- und Bürger
paläſte ſind die Zeugen des deutſchen kul
turellen Einfluſſes. Das tſchechiſche Volk
ſelbſt hat ſein Verhältnis zum deutſchen
Volk in Jahrhunderten bald enger, bald
loſer geſtaltet. Jede Verengung führte zur
Blüte des deutſchen und tſchechiſchen Volkes,
jede Entzweiung zur Kataſtrophe.

Die Vorzüge und Werte des deutſchen
Volkes ſind uns bekänttt. Allein auch das
tſchechiſche Volk verdient in einer Summe
geſchickter Fähigkeiten, ſeiner Arbeitſamkeit,
ſeinem Fleiß, ſeiner Liebe zum eigenen
Heimatboden und zum eigenen Volkstum
unſere Achtung. Tatſächlich gab es Zeit
räume, in denen dieſe Reſpektierung der
beiderſeitigen nationalen Gegebenheiten
etwas Selbſtverſtändliches war. Die demo
kratiſchen Friedensmacher von Verſailles
können für ſich das Verdienſt in Anſpruch
nehmen, dieſem tſchechiſchen Volk die be
ſondere Rolle eines gegen Deutſch
land anſetzbaren Trabanten zu
gedacht zu haben.

Sie haben zu dieſem Zweck dem in ſeiner
tſchechiſchen Volksſubſtanz überhaupt nicht
lebensfähigen Staat willkürlich fremdes
Volksgut zugeſprochen, d. h. alſo andere
Nativnalitäten vergewaltigt, um auf ſolche
Weiſe eine latente Bedrohung der deutſchen
Nation in Mittelenropa ſicherſtellen zu
können.

Denn dieſer Staat, deſſen ſogenanntes
Staatsvolk in der Minorität war, konnte
nur durch eine

brutale Vergewaltigung der volklichen
Majzjoritäten

erhalten werden. Dieſe Vergewaltigung
aber war wieder nur denkbar unter der Zu

billigung eines Schutzes und einer Hilfe von
Seiten der europäiſchen Demokratien. Dieſe
Hilfe aber war ſelbſtverſtändlich nur dann
zu erwarten, wenn dieſer Staat die ihm
anläßlich ſeiner Geburt zugedachte Rolle ge
tren zu übernehmen und zu ſpielenbereit war.

Landsknecht gegen das Reich
Dieſe Rolle aber hieß nichts anderes, als

die Konſolidierung Mittelenropas zu ver
hindern, eine Brücke bolſchewiſtiſcher Ag
greſſivität nach Europa darzuſtellen und vor
allem Landsknecht der europäiſchen Demo
kratien gegen Deutſchland zu ſein. Alles
weitere ergab ſich daun von ſelbſt.

Je mehr diefer Staat dieſer ſeiner Aufe
gabe entſprechen wollte, um ſo größer wurde
der Widerſtand der ſich widerfetzenden nativ
nalen Minoritäten. Je größer ſich aber dieſer
Widerſtand auswuchs, um ſo ſtärker mußte
die Unterdrückung einſetzen. Dieſe zwangs
läufige Verfſteifung der inneren Gegenſätze
führte wieder zu einer um ſo größeren Ab
hängigkeit von den demokratiſchen eurv
päiſchen Stagtsbegründern und Wohltätern
denn: ſie allein waren ja in der Lage, au
die Dauer die unngtürliche, künſtliche
Exiſtenz dieſes Gebildes wirtſchaftlich auf
recht zu erhalten.

Primär hatte nun Deutſchland im weſent
lichen nur ein Jntereſſe: nämlich dieſe faſt
vier Millionen Deutſchen in die
ſem Land aus ihrer unerträglichen Situa-
tion zu befreien und ihre Rückkehr in
ihre Heimat und damit zumtaufend jährigen Reich zu er
möglichen.

Daß dieſes Problem ſofort das geſamte
übrige Nationalitätenproblem aufrollte,
war ſelbſtverſtändlich. Ebenſo aber auch die
Tatſache, daß das Abziehen aller Nationali-
täten den Reſtſtaat um jede Lebensmöglich
keit bringen mußte, etwas, was den Ver
ſailler Staatsgründern ja auch klar war,
denn weil ſie dieſes wußten, haben ſie ja die
Vergewaltigung der anderen Minoritäten
beſchloſſen und dieſe gegen ihren Willen in
dieſe dilettantiſche Staatskonſtruktion hinein
gezwungen.

Böhmen und Mähren
keine Frage Weſtenropas
Jch habe nun über dieſe meine Auf-

faſſüng und Einſtellung ebenfalls niemals
einen Zweifel gelafſſfen. Gewiß, ſolange
Deutſchland ſelbſt ohnmächtig und wehrlos
war, konnte man die Vergewaltigung von
faſt vier Millionen Deutſchen ohne prak
tiſchen Widerſtand des Reiches eben durch
führen. Nur ein politiſches Kind aber
durfte glauben, daß die deutſche Nation für
alle ewigen Zeiten im Zuſtand des Jahres
1919 bleiben würde. Nur ſolange die vom
Ausland ausgehaltenen internativnalen
Landesverräter die deutſche Staatsführung
innehatten, war mit einer geduldigen Hin
nahme dieſer ſchandbaren Zuſtände zu rech
nen, ſowie ſeit dem Sieg des National-
ſozialismus dieſe Landesverräter ihr Do
mizil dorthin verlegen mußten, woher ſie ja
auch ihre Subſidiengelder bezogen hatten,
war die Löſung dieſes Problems nur eine
Frage der Zeit. Und es handelte ſich dabei
ausſchließlich um eine Frage der davon be
troffenen Nationalitäten, nicht um eine
Frage Weſteuropas. Daß ſich Weſt
europa für den in ſeinem Jntereſſe ge
ſchaffenen künſtlichen Staat intereſſierte,
war ja wohl begreiflich. Daß aber die um
dieſen Staat liegenden Nationalitäten dieſes
Intereſſe als für ſie maßgeblich anſehen
würden, war ein vielleicht für manche be
dauerlicher Trugſchluß. Jnſoweit dieſes
Intereſſe nun auf die finanzielle Fundierung
dieſes Staatsweſens gerichtet war, wäre
von deutſcher Seite nichts einzuwenden ge
weſen, wenn nicht dieſes finanzielle Jnter
eſſe letzten Endes ebenfalls ausſchließlich den
machtpolitiſchen Zielen der Demokratien
unterſtellt geweſen wäre.

Frankreichs Bombenlande- und Bombenflugplaß
Auch die finanzielle Forderung dieſes

Staates verfolgte nur einen leitenden Ge
danken: einen militäriſch hochgerüſteten
Staat zu ſchaffen mit der Aufgabe, eine in
das Reich hineinreichende Baſtion zu bilden,
die ſei es als Ausgangspunkt militäriſcher Unternehmungen in Verbindung mit
weſtlichen Einbrüchen in das Reich oder
auch nur als Flugzengſtützpunkt einen
unzweifelhaften Wert verſprach. Was man
von dieſem Staat erwartet hatte, geht am
eindentigſten aus der Feſtſtellung des fran
zöſiſchen Luftfahrtminiſters Pierre Cot
hervor, der es ruhig ausſprach, daß es die
Aufgabe dieſes Staates wäre, in jedem
Konfliktsfalle Bombenlande- und
Bombenflugplatz zu ſein, von dem
aus man die wichtigſten deutſchen
Jnduſtriezentren in wenigen Stunden würde
vernichten können. Es iſt daher verſtänd
lich, wenn die deutſche Stgatsführung ihrer
ſeits ebenfalls den Entſchluß faßte, dieſen
Bombenabflugplatz zu vernichten.
Sie hat dieſen Entſchluß nicht gefaßt etwa
aus Haß gegen das tſchechiſche Volk. Eher
im Gegenteil, denn im Laufe eines tauſend-
jährigen Zuſammenlebens hat es zwiſchen
dem deutſchen und dem tſchechiſchen Vole oft
jahrhundertelange Perioden engſter
Züuſammenarbeit gegeben und da
zwiſchen allerdings nur kurze Pertoden von
Spannungen. In ſolchen Spannungszeiten
kann ſehr wohl die Leidenſchaft der in den

vorderſten Sappen der volklichen Stellung
miteinander ringenden Menſchen das Ge
rechtigkeitsgefühl verdüſtern und dadurch zu
einer falſchen Geſamtbeurteilung führen.
Dies iſt ein Merkmal in jedem Krieg, Allein
in den großen Epochen des verſtänönis-
vollen Zuſammenlebens waren ſich die
beiden Völker noch immer darüber einig,
daß ſie beiderſeits einen heiligen An
ſpruch auf die Achtung und Reſpektierung
ihres Volkstums erheben konnten.

Jch ſelbſt trat aber auch in dieſenJahren des Kampfes dem tſchechiſchen Volk
nie anders gegenüber denn als Wahrer
nicht nur eines einſeitigen Volks und
Reichsintereſſes, ſondern auch als Achter
des tſchechiſchen Volkes ſelbſt.
Eines iſt ſicher: Wenn es den demokratiſchen
Geburtshelfern dieſes Staates gelungen
ſein würde, ihr letztes Ziel zu erreichen,
dann wäre beſtimmt nicht das Deutſche
Reich zugrunde gegangen, obwohl wir eben
falls Verluſte erlitten haben könnten. Nein:
das tſchechiſche Volk würde vermutlich
ſeiner Größe und ſeiner Lage nach viel
fruchtbarere, ja, wie ich überzeugt bin,
kataſtrophale Folgen zu tragen gehabt
haben. Ich bin glücklich, daß es, wenn guch
zum Aerger der demokratiſchen Jntereſſen
ten gelungen iſt, dieſe mittelenropäiſche
Kataſtrophe dank unſerer eigenen Mäßigung
und dank aber auch der Einſicht des tſchechi
ſchen Volkes zu vermeiden.

Das, für was die Beſten und einſichts
vollſten Tſchechen einſt jahrzehntelang ge
kämpft hatten, wird dieſem Volk imnationalſozigaliſtiſchen Deutſchen Reich von
vornherein zugebilligt, nämlich das Recht
auf das eigene Volkstum und das
Recht auf die Pflege dieſes Volks
t ums und das Recht auf das Ausleben
dieſes Volkstums.

Das nationalſozialiſtiſche Deutſchland
denkt nicht daran, die Raſſengrundſätze, die
unſer Stolz ſind, jemals zu verleugnen. Ste
werden nicht nur dem deutſchen, ſondern
auch dem tſchechiſchen Volk zugutekommen.
Was wir verlangen, iſt die Reſpek
t i erung ein er geſchicht lichen
Notwendigkett und einer wirt-ſchaft lichen Zwangslage, in der
wir uns alle befinden.

Als ich die Löſung dieſes Problems am
22. Februar. 1938 im Reichstag ankündigte,
war ich überzeugt, hier einer mitteleuropäi
ſchen Not wendigkeit zu gehorchen. Denn
noch im März 1988 aber war ich des Glau-
bens, daß es gelingen könnte, auf dem
Wege einer langſamen Evolutton die
Minoritätenfrage in dieſen Staate zu löſen
und früher oder ſpäter durch eine vertrag
liche Zuſammenarbeit jene gemeinſame
Plattform ſicherzuſtellen, die nicht nur poli
tiſch, ſondern vor allem auch wirtſchaftlich
für unſer aller Intereſſe nützlich ſein konnte.
Erſt, als der ſich reſtlos in den Händen
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entfernten Nation eine ſolche Erklärung
der deutſchen Politik abzugeben.

Anfwotrt:

Herr Rooſevelt glaubt alſo ernſtlich,
daß die Sache des Weltfriedens wirklich ge
fördert werden würde, wenn den Nationen
der Welt eine offene Erklärung
über die gegenwärtige Politik
der Regierungen abgegeben werden
könnte.

Wie kommt aber Präſident Rooſevelt
dazu, gerade dem deutſchen Staatsoberhaupt
zuzumuten, ihm eine Erklärung abzugeben,
vhne daß nicht auch die au deren Regie
rungen dieſe Erklärung ihrer Politik abzu
geben eingeladen werden? Ich glaube frei
lich, daß es nicht zugängig iſt, überhaupt
eine ſolche Erklärung irgendeinem fremden
Stagtsoberhaupt abzugeben; ſondern ſolche
Erklärungen ſollten entſprechend den ſeiner

r Forderungen des Präſienten Wilſon über die Abſchaf
fung der Geheimdiplomatie am
beſten vor der ganzen Welt bekanntgegeben
werden. Dazu war ich bisher nicht nur ſtets

bereit, ſondern das habe ich wie ſchon
erwähnt nur zu oft gern Leider ſind
gerade die wichtigſten Erklärungen über die
Ziele und Abſichten der deutſchen Politik in
vielen ſogenannten demokratiſchen Staaten
dank der Preſſe entweder den Völkern vor
enthalten oder verdreht worden.

Wenn aber nun der amerikaniſche Präſi
dent Rooſevelt ſich berufen glaubt, aus
gerechnet an Deutſchland oder an Jtalien
eine ſolche Aufforderung richten zu dürfen
deshalb, weil Amerika ſoweit von Europa
entfernt ſei, dann würde, da die Entfernung
Europas von Amerika die gleiche iſt, mit
demſelben Recht auch von unſerer Seite an
den Herrn Präſidenten der amerikaniſchen
Republik die Frage gerichtet werden können,
welche Ziele denn die amerikaniſche Außen
politik ihrerſeits verfolge, und welche Ab-
ſichten denn dieſer Politik zugrunde liegen,
ſagen wir. zum Beiſpiel den mittel- oder
ſüd amerikaniſchen Staaten gegenüber. Herr
Rooſevelt wird ſich in dieſem Falle ſicherlich
auf die Monreodoktrin berufen und
eine ſolche Forderung als eine Einmiſchung
in die inneren Angelegenheiten des ameri-
kaniſchen Kontinents ablehnen. Genau die
gleiche Doktrin vertreten wir Deutſche
nun für Europa, auf alle Fälle

Selbſt der Jran vor Deutſchland
18. Herr Rooſevelt verlangt endlich die

Bereitwilligkeit, ihm die Zuſicherung zu
geben, daß die dentſchen Streitkräfte das
Staatsgebiet oder die Beſitzungen fol
gender unabhängiger Nationen
nicht angreifen und vor allem dort
nicht einmarſchieren würden. Und er
nennt als dafür in Frage kommend nun:

innland, Lettland, Litanen, Eſtland,
eorwegen, Schweden, Dänemark, Nie
rlande, Belgien, Großbritannien, Jr

lIand, Frankreich, Portugal, Spanien,
die Schweiz, Liechtenſtein, Luxemburg,
Polen, Ungarn, Rumänien, Jugo
ſlawien, Rußland, Bulgarien, Türkei,
Jrak, Arabien, Syrien, Paläſting,
Aegypten und Jran.

Anfwort:
Jch habe mir zunächſt die Mühe genom

men, bei den angeführten Staaten feſtzu
ſtellen,

erſtens, ob ſie ſich bedroht fühlen, und
zweitens, ob vor allem dieſe Anfrage Herrn Rooſevelts an uns durch eine

Anregung ihrerſeits oder wenigſtens mit
ihrem Einverſtändnis erfolgt ſei.

Die Beantwortung war eine
durchgehend negative, zum Teil
ſchroff ablehnen de. Allerdings konnte
einigen der angeführten Staaten und
Nationen dieſe Rückfrage von mir nicht zu
Surr werden, weil ſie ſich wie z. B.
Syrien zur Zeit nicht im Beſitz ihrer
Freiheit befinden, ſondern von den milikäri
ſchen Kräften demokratiſcher Staaten beſetzt
gehalten und damit rechtlos gemacht
ſind.

Drittens, abgeſehen davon, haben
aber alle an Deutſchland angrenzenden
Staaten viel bündigere Zuſicherungen und
vor allem viel bündigere Vorſchläge erhal-
ten, als ſie ſich Herr Rovſevelt in ſeinem
eigenartigen Telegramm von mir erbittet.

Viertens ſollten aber dieſe von mir ſchon
ſo oft abgegebenen allgemeinen und direkten
Erklärungen etwa in ihrem Wert angezwei-
felt werden, dann würde doch wohl die Ab-
gabe einer weiteren ſolchen Erklärung, auch
wenn Herr Rooſevelt der Empfänger ſein
ſollte, ebenſo wertlos ſein. Denn entſcheidend
iſt letzten Endes ja nicht die Bewertung,
die Herr Rooſevelt an ſolchen Erklärungen
vornimmt, ſondern entſcheidend iſt der Wert,
den die in Frage kommenden Staaten
ſolchen Erklärungen beimeſſen.

Fünftens: Jch muß aber nun auch Herrn
Rooſevelt außerdem noch auf einige hiſto
riſche Jrrtümer aufmerkſam machen. Er er
wähnt z. B. auch Jrland und bittet um
die Erklärung, daß Deutſchland Jrland nicht
angreife. Jch habe nun ſoeben eine Rede
des iriſchen Miniſterpräſidenten de
Valera geleſen, in der dieſer nun eigen
titmlicherweiſe, im Gegenſatz zur Meinung
Herrn Rovpſevelts, nicht Deutſchland be
ſchuldigt, Jrland zu unterdrücken, ſondern
England vorwirft, daß Jrland unter der
l Aggreſſion dieſes Staates zu
eiden habe.

Bei aller Einſicht Rooſevelts in die Nöte
und Sorgen anderer Staaten iſt immerhin
trotzdem anzunehmen, daß der iriſche Präſi
dent die Gefahren, die ſein Land bedrohen,
doch wohl noch beſſer kennen wird, als der
Präſident der amerikaniſchen Union.

Ebenfalls iſt Herrn Rooſevelt erſichtlich
die Tatſache entgangen, daß Paläſtina
zur Zeit ja gar nicht von deutſchen Truppen,
ſondern von Engländern beſetzt iſt
und mit brutalſten Gewaltmitteln in ſeiner
Freiheit beſchränkt und um ſeine Un-
abhängigkeit gebracht wird und zugunſten
jüdiſcher Eindringlinge die grauſamſten
Miß handlungen erduldet. Die indieſem Lande lebenden Araber dürften ſich
gegenitber Rovſevelt daher ſicher nicht über
eine deutſche Agreſſion beſchwert haben, aber
ſie beklagen ſich in andauernden Appellen an
die Weltktöffentlichkeit über die barbariſchen
Methoden, mit denen England dort ein
ſeine Freiheit liebendes und nur ſeine Frei
heit verteidtgendes Volk niederzuzwingen
verſucht.

Auch dies wäre vielleicht ein Problem,
das man nach der Auffaſſung des Herrn
Rooſevelt am Konferenztiſch würde lbſen
müſſen, vor einem gerechten Richter alſo,
und nicht durch vrachigle Gewalt, durch
militäriſche Mittel, durch Maſſenerſchießun
gen, durch das Niederbrennen von Dörfern,
Sprengungen von Häuſern uſw. Denn eines

ſteht doch unzweifelhaft feſt, daß England in
dieſem Falle nicht in Abwehr eines
drohenden Angriffs auf England
handelt, ſondern als von niemand gerufener
Eindringling in einem England nicht ge
hörenden fremden Gebiet ſeine Gewalt auf
richten will.

Es wäre noch eine Reihe ähnlicher
Jrrtümer des Herrn Rovſevelt feſtzu
ſtellen, ganz abgeſehen von der Schwierigkeit
militäriſcher Operationen Deutſchlands in
Staaten und Ländern, die zum Teil zwei,
zum Teil fünftauſend und mehr Kilometer
von uns entfernt ſind.

Ich will aber abſchließend hier folgendes
erklären: Die deutſche Regierung iſt trotz
dem bereit, jedem dieſer genannten ein
zelnen Staaten, wenn er es wünſchen
ſollte und ſich ſelbſt an Deutſchland mit
einem entſprechenden tragbaren Vorſchlag
wendet, um eine Zuſicherung der von Rooſe
velt gewünſchten Art zu erhalten, dieſe Zu
ſicherung unter der Voraus-ſetzung der unbedingten Gegen
ſeitigkeit auch zu geben.

Bei einer ganzen Reihe der von Rooſe
velt angeführten Staaten dürfte ſich dies

aber für den Bereich und die Belange des Groß deutſchen Reiches.
Jm übrigen werde ich mir ſelbſtverſtänd

lich nie erlauben, an den Herrn Präſidenten
der Vereinigten Staaten Nordamerikas eine
ſolche Aufforderung zu richten, da ich
annehme, daß er eine ſolche Zumutung mit
Recht wahrſcheinlich als taktlos empfin
den würde.

17. Herr Rooſevelt erklärt nun
weiter, daß er die ihm gewordenen Mit
teilungen über die politiſchen iele
Deutſchlands dann anderen ſich bedroht
fühlenden Völkern vermitteln würde,
die jetzt Befürchtungen haben über die
Richtung dieſer unſerer Politik

Antwort:
Durch welches Verfahren hat Herr

Rooſevelt überhaupt feſtgeſtellt, welche
Nationen ſich durch die deutſche Politik
bedroht fühlen und welche nicht? Oder
iſt Herr Rooſevelt trotz der doch ſicherlich
auch auf ihn laſtenden ungeheuren Arbeit in
ſeinem eigenen Lande in der Lage, von ſich
aus alle dieſe internen Seelen und Geiſtes-
verfaſſungen anderer Völker und ihrer
Regierungen zu erkennen?

nicht ſicher
allerdings von vornherein erledigen, weil
wir mit ihnen ohnehin ſogar entweder ver
bündet vder zumindeſt engſt befreundet ſind.

Auch über die Zeitdauer dieſer Ab-
machungen iſt Deutſchland gern bereit, mit
jedem einzelnen Staat die von ihm ge
wünſchten Vereinbarungen zu treffen.

Jch will aber dieſe Gelegenheit doch nicht
vorübergehen laſſen, ohne den Präſidenten
der nord amerikaniſchen Union vor allem
eine Verſicherung über die Gebiete abzu
geben, die doch wohl in erſter Linie für ſeine
Beſorgnis in Frage kämen, nämlich die
nord amerikaniſche Union ſelbſt und die
übrigen Staaten des amerikaniſchen
Kontinents.

Hiermit erkläre ich feierlich, daß alle
irgendwie verbreiteten Behauptungen über
einen beabſichtigten deutſchen Angriff
oder Eingriff auf oder in ameri-
kaniſche Gebiete plumper Schwin-
del oder grobe Unwahrheit ſind. Ganz
abgeſehen davon, daß ſolche Behauptungen
übrigens auch vom militäriſchen Standpunkt
aus nur einer albernen Phantaſie ent
ſtammen können.

Herr Rooſevelt auf der Suche
nach Abrüſtungsmekhoden

19. Herr Rooſevelt erklärt nun im
Zuſammenhang damit, daß er ſich dann
vor allem die Erörterung der wirkſam
e und ſchnellſten Art und Weiſe, nach
er die Völker der Welt von der

erdrückenden Laſt der Rüſtungenbefreit werden könnten, als wichtige
ſtes Moment vorſtelle.

Antwort
Herr Rooſevelt weiß vielleicht a daßdieſes Problem, ſoweit es Deut chland

betrifft, ſchon einmal vollſtändig gelöſt war.
Das Deutſche Reich hat, und die alliierten
Kommiſſionen beſtätigen dies ausdrücklich,
ſchon im Jahre 1919 vis 1923 reſtlos abge
rüſtet, und zwar in folgendem Umfang:

Es wurden zerſtört im Heer:
1. 59 000 Geſchütze und Rohre.
2. 130 000 Maſchinengewehre.
3. 31000 Minenwerfer und rohre.
4. 6007 000 Gewehre und Karabiner.
5. 243 000 MG.-Läufe.
6. 28000 Lafetten.
7. 4 390 MW.-Lafetten.
8. 38 750 000 Geſchoſſe.
9. 16 550 000 Hand und Gewehrgranaten.
10. 60 400 000 ſcharfe Zünder.
11. 491 000 000 Handwaffenmunition.
12. 335 000 Geſchoßhülſen.
13. 23 515 Tonnen Kartuſch- und Pa

tronenhülſen.
14. 37 600 Tonnen Pulver.
15. 79 000 Munitionsleeren.
16. 212 000 Fernſprecher.
17. 1072 Flammenwerfer uſtv uſw.

Es wurden weiter zerſtört: Schlitten,
fahrbare Werkſtätten, Flakgeſchützwagen,
Protzen, Stahlhelme, Gasmasken, Ma

e der chem. Kriegsinduſtrie, Gewehr
äufe.

Es wurden weiter zerſtört

in der Luft:
1. 15 714 Jagd und Bombenflugzeuge.
2. 27 757 Flugzeugmotoren.

Und zur See wurden zerſtört:
26 Großkampfſchiffe,
1 Küſtenpanzer,
4 Panzerkreuzer,

19 Kleine Kreuzer,
21 Schul und Spezialſchiffe,
83 Torpedobvote,

315 U-Bvote.
Ferner ſind noch zerſtört worden: Fahr

zeuge aller Art, Gaskampf- und z. T. Gas
ſchutzmittel, Treib- und Sprengmittel,
Scheinwerfer, Viſiereinrichtungen. Entfer-
nungs- und Schallmeßgeräte, vptiſche Ge
räte aller Art, Pferdegeſchtrre uſw uſw.
Alle Flugzeug- und Luftſchiffhallen uſw.

Nach den Deutſchland einſt gegebenen
feierlichen Verſichernngen, die ſogar im
Friedensvertrag von Verſailles ihre Er-
härtung fanden, ſollte dies nur eine Vor
leiſtung ſein, um der anderenelt es ohne Gefahr zu ermöglichen,
nunmehr ebenfalls abzurüſten.
Auch hierin iſt Deutſchland, wie in
allen anderen Fällen, in ſeinem Vertrauen
auf die Einlöſung eines gegebenen Wortes
auf das ſchändlichſte getäuſchtworden. Alle Verſuche, in langjährigen
Verhandlungen am Konferenztiſch die Ab-
rüſtung der anderen Staaten ebenfalls her
beizuführen, was wirklich nur ein Element
der Klugheit und Gerechtigkeit und darüber
hinaus auch die Durchführung verſprochener

Verpflichtungen geweſen wäre, ſcheiterten
bekanntlich

Jch ſelbſt, Herr Rooſevelt, habe eine
ganze Reihe von praktiſchen
Vorſchlägen zur Dis kuſſion geſtellt und verſuchte, darüber eine Erörte
rung einzuleiten, um wenigſtens eine all
gemeine Rüſtungsbegrenzung auf niedrig
ſtem Stand zu ermöglichen.

Jch ſchlug eine Höchſtſtärke für alle
Armeen von 200000 Mann vor, desgleichen die Abſchaffung aller zum Angriff
geeigneten Waffen, Abſchaffung aller Bom
benflugzeuge, des Giftgaskrieges, uſw. uſw.

Es war aber leider nicht möglich, dieſe
Vorſchläge einer übrigen Welt gegenüber
durchzuſetzen, obwohl Deutſchland ſelbſt
ſchon vollkommen abgerüſtet war.

Ich ſtellte dann die Vorſchläge über ein
300000- Mann Heer zur Diskufſion
Mit dem gleichen negativen Reſultat. Jch
habe dann eine ganze Anzahl detaillierter
Abrüſtungsvorſchläge gemacht, und zwar
ſtets vor dem Forum des Deutſchen Reichs
tages und damit vor der ganzen Welt
öffentlichkeit.

Es fiel niemandem ein, darüber auch
nur in eine Erörterung einzutreten. Dafür
aber begann die übrige Welt, ihre an ſich
ſchon vorhandenen enormen Rüſtungen noch
mehr zu verſtärken.

Und erſt, als im Jahre 1934 der letzte
meiner umfaſſenden deutſchen Vorſchläge,
der ein 300000-Mann-Heer betraf, endgültig
abgelehnt worden war, gab ich den Befehl
zu einer deutſchen, nunmehr allerdings
gründlichen Wiederaufrüſtung.

Trotzdem möchte ich kein Hindernis ſein für die Erörterung
von Abrüſtungsfragen, an denen
Sie, Herr Rovoſevelt, ſelbſt teil
zunehmen beabſichtigen. Nur bitte
ich, ſich zunächſt nicht an mich und Dentſch
land, ſondern an die anderen zu wenden.
Ich ſehe hinter mir die Summe praktiſcher
Erfahrungen und bin daher ſo lange ſkep
tiſch veranlagt, als ich nicht durch die Wirk
lichkeit eines Beſſeren belehrt werde.

20. Herr Rooſevelt verſichert endlich,
daß er bereit ſei, an der praktiſchen Art
und Weiſe der Erſchließung inter
nationaler Handelswege teil
zunehmen mit dem Ziel, daß jede
Nation der Erde in den Stand geſetzt
wird, mit dem gleichen Recht auf
dem Weltmarkt zu kaufen und zu
verkaufen und die Sicherheit zu haben,
Rohſtoffe und Erzeugniſſe des friedlichen
Wirtſchaftslebens zu erlangen.

Antwort:
Ich glaube, Herr Rooſevelt, daß es ſich

nicht darum handelt, ſolche Probleme theore-
tiſch zu erbrtern, ſondern daß es ſich zunächſt
darum handelt, durch Taten die wirk
lichen Hemmungen der inter-
nationalen Wirtſchaft zu beſeitigen.
Die ſchlimmſten Hemmungen liegen aber
innerhalb der einzelnen Staaten
ſelbſt. Die bisherige Erfahrung zeigt jeden
falls, daß die größten Weltwirtſchafts
konferenzen einfach darum geſcheitert ſind,
weil die einzelnen Staaten ihre Binnen-
wirtſchaft nicht in Ordnung hal
ten konnten, oder daß ſie durch Währungs-
manipulationen die Unſicherheit in den
internationalen Kapitalmarkt trugen, und
vor allem die Bewertung der Währungen
untereinander fortgeſetzten Schwankungen
unterwarfen. Ebenſo iſt es eine unerträg
liche Belaſtung welt wirtſchaftlicher Be
ziehungen, wenn es in Ländern möglich iſt,
aus irgendwelchen ideologiſchen Gründen
über andere Völker und ihre Waren eine
wilde Boykotthetze loszulaſſen, und
dieſe damit praktiſch vom Markte auszu-
ſchließen. Jch glaube, Herr Rovſevelt, daß
es ein großes Verdienſt ſein würde, wenn
Sie zunächſt in der amerikaniſchen Union
gerade dieſe Hemmungen eines wirklichen
freien Wirtſchaftsverkehrs mit Jhrem
ſtarken Einfluß beſeitigen würden. Denn
ich glaube nun einmal, daß, wenn es den
Führern der Völker ſchon nicht einmal mög-
lich ſein ſollte, die Produktionen innerhalb
ihrer eigenen Staaten in Ordnung zu
bringen oder die aus ideologiſchen Gründen
betriebenen Boykotthetzen, die dem Wirt
ſchaftsverkehr der Völker zueinander ſo ſehr
zu ſchaden vermögen, zu beſeitigen, noch viel
weniger Ausſicht beſtehen könnte, durch
internationale Vereinbarungen etwas wirk
lich Fruchtbares zur Verbeſſerung der wirt
ſchaftlichen Beziehungen zu leiſten. Nur ſo
wird das gleiche Recht, auf dem Weltmarkt
zu kaufen und zu verkaufen, ſichergeſtellt,
und zwar für alle.

Aufgabe für KRooſevelt: Rückgabe der Kolonien
Jm übrigen hat hier das deutſche Volk

ſehr konkrete Forderungen aufgeſtellt, und
es würde mich freuen, wenn Sie, Herr Prä
ſident, als einer der h des einſtigen
Präſidenten Wilſon, dafür eintreten wollten,
daß nunmehr endlich das Wort eingelöſt
wird, auf Grund deſſen Deutſchland einſt
ſeine Waffen niederlegte und ſich in die
Hand der ſogenannten Sieger begab. Jch
denke dabei zunächſt weniger an die Deutſch
land abgepreßten zahlloſen Milliarden, an
ſogenannten Reparativnen, als vielmehr an
die Rückgabe der Deutſchland ge
raubten Gebiete

Denn das deutſche Volk hat in Europa
und außerhalb Europas rund drei Millionen
Quadratkilometer Land verloren. Dabei iſt
das ganze deutſche kolonigale Reich, zum
Unterſchied von den Kolonien anderer Na
tionen, nicht durch Kriege erworben worden,
ſondern nur durch Verträge oder durch

Kauf. Präſident Wilſon hat uns in
feterlicher Veiſe ſein Wort ver
pfändet, daß der deutſche kolo-
niale Anſpruch, genau ſo wie jeder
andere, der gleichen gerechten
Prüfung unterliege. Statt deſſen
aber wurde den Nationen, die an ſich ſchon
die größten Kolontalreiche aller Zeiten
beſitzen, auch der deutſche Beſitz noch zu
geſchlagen und unſer Volk einer beſonders
heute und in der Zukunft wirkſam werden-
den großen Sorge ausgeliefert.

Es würde eine edle Tat ſein, wenn der
Präſident Franklin Rooſevelt das Wort des
Präſidenten Woodrow Wilſon zur Einlöſung
bringen würde. Dies würde vor allem ein
praktiſcher Beitrag zur moraliſchen Konſo
lidierung der Welt und damit zur Hebung
ihrer Wirtſchaft ſein.

21. Herr Rooſevelt erklärt dann ab
ſchließend, daß die Chefs aller großen

Regierungen in dieſem Zeitpunkt für
das Geſchick der Menſchheit verantwort
lich ſeien. Sie müßten die Bitten
ihrer Völker hören, um ſie vor
dem vorauszuſehenden Chaos des
Krieges zu ſchützen. Und dafür trüge
auch ich eine Verantwortung.

Herr Präſident Rooſevelt! Jch verſtehe
ohne weiteres, daß es die Größe Jhres
Reiches und der immenſe Reichtum Jhres
Landes Jhnen erlauben, ſich für die
Geſchichte der ganzen Welt und für
die Geſchicke aller Völker verantwort
lich zu fühlen. Jch, Herr Präſident
Rooſevelt, bin in einem viel beſcheideneren
und kleineren Rahmen geſtellt. Ste haben
185 Millionen Menſchen auf 9 Millionen
Quadratktlometer. Sie haben ein Land mit
einem ungeheuren Reichtum aller Boden
ſchätze, fruchtbar genug, um mehr als eine
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halbe Milliarde Menſchen zu ernähren und
mit allem Notwendigen zu verſorgen.

Jch übernahm einſt einenStagat, der dank ſeines Vertrauens auf
die Zuſicherung einer anderen Welt ſowie
durch das ſchlechtere Regime einiger demo
kratiſcher Staatsführungen vor dem
vollkommenen Ruin ſtand. Jn dieſem
Staat leben nicht wie in Amerika 15,
ſondern rund 140 Menſchen auf den Qua
dratkilometer. Die Fruchtbarkeit unſeres
Landes iſt nicht zu vergleichen mit der
Fruchtbarkeit des. Jhren. Zahlloſe Boden
ſchätze, die Jhnen in unbegrenzten Mengen
die Natur zur Verfügung ſtellt, fehlen uns.

Die Milliarden deutſcher Erſparniſſe aus
langen Friedensjahren in Gold und Deviſen
wurden uns abgepreßt und weggenommen.
Unſere Kolonien haben wir verloren. Jm
Jahre 1933 hatte ich in meinem Lande ſieben
Millionen Erwerbsloſe, einige Millionen
Kurzarbeiter, Millionen verelendende
Bauern, ein vernichtetes Gewerbe, einen
ruinierten Handel, kurz: ein allge
meines Chav's.

Wilſons Work einlöſen!
Ich habe ſeit dieſer Zeit nun, Herr Prä

ſident Rovſevelt, nur eine einzige
Aufgabe erledigen können. Jch kann
mich nicht für das Schickſal einer Welt ver
antwortlich fühlen, denn dieſe Welt hat am
jammervollen Schickſal meines eigenen Vol
kes auch keinen Anteil genommen. Jch habe
mich als von der Vorſehung berufen ange
ſehen, nur meinem eigenen Volk zu
dienen und es aus ſeiner furchtbaren Not
zu erlöſen. Jch habe daher in dieſen nun

mehr zurückliegenden 62 Jahren Tag und
Nacht ſtets dem einen Gedanken gelebt, die
eigenen Kräfte meines Volkes angeſichts des
Verlaſſenſeins von der ganzen anderen Welt
zu erwecken, auf das äußerſte zu ſteigern
und ſie für die Rettung unſerer Gemeinſchaft
einzuſetzen.

„Jch habe das Chaos in Deutſchland über
wunden, die Ordnung wiederhergeſtellt, die
Produktionen auf allen Gebieten unſerer
nationalen Wirtſchaft ungehener gehoben,
durch äußerſte Anſtrengungen für die zahl
reichen uns fehlenden Stoffe Erſatz geſchaf

fen, neuen Erfindungen die Wege geebnet,
das Verkehrsleben entwickelt, gewaltige
Straßen in Bau gegeben, ich habe Kanäle
graben laſſen, rieſenhafte neue Fabriken ins
Leben gerufen und mich dabei bemüht, auch
den Zwecken der ſozialen Gemeinſchaftsent
wicklung, der Bildung und der Kultur
meines Volkes zu dienen. Es iſt mir
gelungen, die uns alle ſo zu Herzen gehen
den 7 Millionen Erwerbsloſenreſtlos wieder in nützliche Produk-
tionen einzubauen, den deutſchen
Bauer trotz aller Schwierigkeiten auf
ſeiner Scholle zu halten und dieſe ſelbſt ihm
zu retten, den deutſchen Handel
wieder zur Blüte zu bringen und den

Verkehr auf das gewaltigſte zu fördern.
Um den Drohungen durch eine

andere Welt vorzubeugen, habe ich das
deutſche Volk nicht nur politiſch geeint,
ſondern auch militäriſch auf
gerüſtet, und ich habe weiter ver
ſucht, jenen Vertrag Blatt um Blakt zu
beſeitigen, der in ſeinen 448 Artikeln
die gemeinſte Vergewaltigung enthält,
die jemals Völkern und Menſchen zu
gemuket worden iſt. Ich habe die uns
1919 geraubkten Provinzen dem
Reich wieder zurückgegeben,
ich habe Millionen von uns weg
geriſſener, kiefunglücklicher Deutſcher
wieder in die Heimat geführt, ich habe
die kauſendjährige hiſtoriſche Einheit
des deutſchen Lebensraumes wieder
hergeſtellt, und ich habe, Herr Präſi
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die Führer-Rede wurde verſtanden
Tiefe Einchuck in allen länclern Nicht als Verschä- fung der lage empfonclen

Berlin, 28. April. (Eig. Meld.) Nach
dem in den letzten Tagen und Stunden vor
der Reichstagsrede des Führers in allen
Teilen der Welt eine bisher faſt noch nie
gekannte Spannung die Menſchen in ihren
Bann geſchlagen hatte, geben die erſten
Aeußerungen der Zeitungen jetzt einen Ein
blick in die gewaltige Wirkung der
hiſtoriſchen Worte des Führers. Die Span
nung hat ſich gelöſt, die Wirkung hält an.
Langſam finden ſich in der Preſſe der Welt
die erſten Stimmen, die die Regaktion der
Völker und der Staatsmänner erkennen
laſſen. Gemeinſam iſt allen freundlichen und
feindlichen Stimmen das Eingeſtändnis, daß
wohl nie in der Geſchichte ein Ereignis mit
einer derartigen Spannung erwartet wurde,
wie die Auseinanderſetzung des deutſchen
Staatsoberhauptes mit der Botſchaft des
amerikaniſchen Präſidenten. Beſonderen
Wert gewinnen die erſten Niederſchläge der
Weltmeinung dadurch, daß ſie zum großen
Teil noch unbeſchwert ſind von dem regeln
den Eingriff der amtlichen Stellen und
von den Stichworten berufsmäßiger Hetz
zentralen.

Der Eindruck in U
Die Mehrzahl der prominenten Politiker

Nordamerikas iſt am Freitag ſehr früh auf
geſtanden, um die Uebertragung der Hitler
Rede zu hören. Soweit am Freitag ſchon
Aeußerungen aus Regierungskreiſen vor
lagen, hieß es, man müſſe damit rechnen,
daß die Periode der „bewaffneten

Diplomatie“ für Europa noch nicht vor
über iſt, und daß Rückwirkungen auf die
Vereinigten Staaten unvermeidlich ſeien.
Mit beſonderer „Beſorgnis“ betrachtet man
die weitere Entwicklung des Verhältniſſes
zwiſchen Deutſchland und Polen und beſon
ders auch die Möglichkeit einer Umwand
lung des Antikominternpaktes in
ein Militärbündnis. Hitlers Aus
führungen über die Nachkriegsentwicklung
in Europa werden nur hiſtoriſch gewertet,
da die Reviſion des Verſailler Vertrages
durch Deutſchland in den letzten Jahren in
den USA. „ſtillſchweigend zur Kenntnis ge
nommen worden ſeien“.

Börſe reggierk günſtig

Der erſte Eindruck der Hitler Rede auf
der New Yorker Börſe war günſtig.
Trotz der Ablehnung der Argumente Rooſe
velts ſieht man in Hitlers Erklärungen, ſo
wohl mit England als auch mit Polen über
neue Abkommen zu verhandeln, einen
Grund zum Optimismu s.

Zu dem ſenſationellen Artikel. den vor
einigen Tagen der amerikaniſche Journaliſt
Krock in der „New York Times“ veröffent
licht hatte, und in dem erklärt wurde. daß
Rooſevelt „vor einigen Monaten Hitler
und Muſſolini zu einem Treffen auf
einer Jnſel im Atlantiſchen Ozean
eingeladen habe, erklärte Rooſevelt am
Freitag „Jch habe den Artikel von Krock
geleſen. Er iſt wirklich fabelhaft geſchrieben
und außerordentlich intereſſant. Aber es
iſt kein Wort wahr daran.“

London: Die Propheten verſagen
Nachdem die britiſche Preſſe tagelang die

wildeſten Vermutungen über den Inhalt der
Führerrede angeſtellt und damit bei ihren
Leſern die denkbar größte Verwirrung an
gerichtet hatte, ſieht ſie ſich jetzt vor die Auf
gabe geſtellt, die meiſten ihrer Prog-
noſen als unſinnig zu bezeichnen. Die
Aufmachung der britiſchen Zeitungen läßt
die Hitlerrede als ein politiſches Ereignis
erſten Ranges erkennen. In rieſiger Auf
machung ſtellen die Blätter meiſt die
Kündigung des Flottenvertrages
in den Mittelpunkt ihrer Betrachtungen.
„Hitler beendigt zwei Verträge.“ „Hitler
beendigt den Flottenpakt.“ „Die Senſation
der Hitlerrede.“ So lauten die Schlag
zeilen der großen Blätter. Als erſtes Blatt
kommentiert „Evening Standard“ die
Rede und ſtellt dabei feſt, ſie ſei halb heraus
fordernd und halb verſöhnend geweſen. Mit
großer Erleichterung nimmt man zur Kennt

nis, daß die Kündigung des Flottengbkom
ntens nicht gleichbedeutend ſei mit dem
Beginn eines Rüſtungswettlaufes mit Eng
land und daß die einzige Forderung des
Reiches an London die Bereinigung der
Kolonienfrage ſei.

„Evening News“ hebt beſonders die
Stellen der Rede hervor, in denen der
Führer von der Notwendigkeit des britiſchen
Weltreichos geſprochen hat. Dieſe Sätze, die
unter der Ueberſchrift: „Hitlers Angebot“ im
Fettſatz gebracht werden, haben allgemein
in der engliſchen Oeffentlichkeit gewaltigen
Eindruck gemacht. Man betont, daß der
Führer keineswegs die vewußten Brücken
abgebrochen, noch die vielzitierten Türen zu
geſchlagen habe. Der liberaliſtiſche „Star“
ſtellt feſt, daß die Zuhörerſchaft des Führers
e von Millionen betragen
habe.

Kom: Außerordenkliche Klärung
der inkernationalen Lage

Die italieniſche Preſſe ſpiegelt in
ihren erſten Berichten über die Führerrede
das volle Verſtänönis, das das befreundete
Italien für die in der Führerrede präzi
ſierten deutſchen Lebensforderungen auf
bringt. Jm Mittelpunkt der Betrachtungen
ſteht durchweg die Kündigung des deutſch
engliſchen Flottenabkommens und des

deutſch polniſchen Vertrages vom Jahre 1934,
Beide Verträge werden von der italieniſchen
Oeffentlichkeit als eklatante Beiträge des
Führers zu einem friedlichen Zuſammen
leben mit den Vertragspartnern gekenn
zeichnet. Man ſtellt in beiden Fällen feſt,
daß Polen und England allein dte
Verantwortung für dieſen Schritt der
deutſchen Politik tragen.

Während die italieniſche Preſſe erneut
die unverbrüchliche Solidarität desfaſchiſtiſchen Jtaliens betont, empfindet man
die Entſchlüſſe des Führers als die
logiſche und gerechte Regaktion auf
die Politik der Einkreiſungsmächte. Es wird
hervorgehoben, daß die Rede des Führers
keinen Zweifel an der Verſtändigungs-
bereitſchaft Deutſchlands laſſe und eine
außerordentliche Klärung der
internationalen Lage darſtelle.

Paris Eine bitte r harfe Antwort
„Die Rede Reichskanzlers Adolf Hitler,

wenn ſie auch eine dem Ton nach bitter
ſcharfe Antwort auf den Appell Rooſe
velts darſtellt, enthält nichtsdeſtoweniger den
Hinweis, daß der Führer geneigt iſt, jedem
in dem amerikaniſchen Appell ins Auge
gefaßten Staat Zuſicherungen nach Art der
vom Präſidenten der Vereinigten Staaten
gewünſchten, zu geben unter der Bedingung
abſoluter Gegenſeitigkeit. Mit dieſen Wor
ten nimmt der „Temps“ in einer erſten
Würdigung zu der Rede Abolf Hitlers
Stellung. Der Berliner Vertreter des
Blattes ſchreibt, die Rede ſei in ihrem
Schlußteil „in einem Ton von Heftigkeit
bis zu wahrem Zorn vor ſichgegangen“. „Paris Soir“ ſpricht von einer
Rede in „gemäßigter Tonart“.

Schon Unmittelbar nach dem Erſcheinen
der Zeitungen war die geſamte Auf
lage vergriffen. Natürlich hielt ſichder „Quai d'Orſay“ mit ſeiner Stellung
nahme noch zurück und beſchränkt ſich darauf,
feſtzuſtellen, daß ſich an der Haltung des
Führers Frankreich gegenüber
nichts geändert habe. Man erkennt
tiedoch an, daß die Rede die Möglichkeiten
für neue Abkommen offen laſſe. Die
Kündigung der beiden Verträge wird auch
hier als der Kern der deutſchen Stellung
nahme aufgefaßt. Man betont jedoch, daß
der Führer die kürzlich gemachten Vorſchläge
an Polen ausdrücklich als einmalig
bezeichnet hat.

Die ſich auf ElſaßLothringenbeziehenden Sätze der Führerrede haben in
Pariſer politiſchen Kreiſen „Beſorgnis“ aus
gelöſt. Man fragt ſich, ob die Bemerkung
Hitkers, daß Frankreich nicht annehmen
ſolle, ſeine Zuſicherungen bezüglich Elſaß
Lothringen ſeien eine „Selbſtverſtändlich
keit“, ſo gemeint ſeien, als könne das elſaß
lothringiſche Problem bei Gelegenheit
wieder belebt werden. Die Pariſer Börſe
war feſt unter dem Eindruck, daß die Hitler
Rede keinen unmittelbaren Kon
fliktſtoff enthalte.

denk, mich bemüht, dieſes alles zu
kun, ohne Blut zu vergießen und
ohne meinem Volk oder anderen daher
das Leid des Krieges zuzufügen. Ich
habe dies, Herr Präſident, als ein noch
vor 21 Jahren unbekannker Arbeiter
und Soldat meines Volkes, aus meiner
eigenen Kraft geſchaffen und kann da
her vor der Geſchichke es in Anſpruch
nehmen, zu jenen Menſchen gerechnet
zu werden, die das Höchſte leiſteten,
was von einem einzelnen billiger und
gerechterweiſe verlangt werden kann.
Sie, Herr Präſident, haben es demgegen

über unendlich leichter. Sie ſind, als ich
1933 Reichskanzler wurde, Präſident der
amerikaniſchen Nation geworden, Sie ſind
damit im erſten Augenblick an die Spitze

eines der größten und reichſten Staaten der
Welt getreten.

Sie haben das Glück, kaum 15 Menſchen
auf den Quadratkilometer Jhres Landes er
nähren zu müſſen. Jhnen ſtehen die un
endlichſten Bodenreichtümer der Welt zur
Verfügung. Sie können durch die Weite
Jhres Raumes und die Fruchtbarkeit Jhrer
Felder jedem einzelnen Amerikaner das
Zehnfache an Lebensgütern ſichern, wie es
in Deutſchland möglich iſt. Die Natur hat
Ihnen dies jedenfalls geſtattet. Obwohl die
Zahl der Einwohner Jhres Landes kaum
ein Drittel größer iſt als die Zahl der Be
wohner Großdeutſchlands, ſteht ihnen mehr
als 15mal ſo viel Lebensfläche zur Ver
fügung. Sie können daher Zeit und Muße
finden, beſtimmt durch die Größe Jhrer

ganzen Verhältniſſe ſich mit univerſalen
Problemen zu beſchäftigen. Für Sie iſt
daher ſicherlich auch deshalb die Welt ſo

lein, daß Sie glauben mögen, überall mit
Nutzen eingreifen und wirken zu können.

In dieſem Sinne können daher Jhre
Beſorgniſſe und Anregungen einen viel
größeren und weikeren Raum umſpannen
als die meinen, denn meine Welt, Herr
Präſident Rooſevelt, iſt die, in die mich die
Vorſehung geſetzt hak. und für die ich daher
zu arbeiken verpflichket bin. Sie iſt räum
lich viel enger. Sie umfaßt nur mein
Volk. Allein ich glaube, dadurch noch am
eheſten dem zu was uns allen am
Herzen liegt: Der Gerechkigkeit, der
Wohlfahrt, dem Forkſchrikt und
dem Frieden der ganzen menſch
lichen Gemeinſchafk.

Bedeukende Kulkuraufgaben

der deutſchen Gemeinden
Jm Rahmen der weſtfäliſchen Gaukultur

woche fand in Münſter eine Gemeindekultur
tagung ſtatt, auf der der Leiter der Kultur
ſtelle des Deutſchen Gemeindetages, Dr.
Benecke (Berlin), Mitteilungen über die
großen Kulturaufgaben machte, die den Ge
meinden im Dritten Reich zufallen. Der
Vortragende wies darauf hin, daß in den
vergangenen Jahrhunderten Fürſten und
reiche Bürger Mäzene der Kunſt geweſen
ſeien. Der Mäzen des Nationalſoziglismus
aber ſei das ganze Volk, aufgerufen vom
ührer, der die Richtung für die neue deut
che Kunſtpflege gegeben habe. Den Ge

meinden fielen dabei beſondere Auf-
gaben zu.

Dr. Benecke wies nachdrücklich auf die
Zuſammenarbeit aller Stellen bei der Kultur
pflege hin, denn es gäbe ja nur eine deut
ſche Kultur. Schon jetzt habe die gemeind-
liche Kulturpflege gewaltige Räume der
Kunſt ergriffen, mehr als 80 v. H. aller
Theater und Konzerte, ferner alle Muſeen
würden von Städten unterhalten und über
16 000 Büchereien ſind von Städten einge
richtet worden. Schon aus dem Umfang er
wüchſe die Größe der Aufgaben. Es ſei
darum wichtig, für die Bürgermeiſter und
Landräte, die richtigen Helfer zu
finden, denn beiſpielsweiſe mit dem Jnten
danten ſtehe und falle das Theater einer
Stadt. Ferner ſeien Wanderbühne und
Puppenthegter als Gemeinſchaftswerk anzu

aber auch

ſehen, an dem alle kleinen Städte beteiligt
ſeien, in die die Bühnen kommen. Alle drei
Bühnengattungen gingen verſchiedene Wege,
das Ziel aber ſei das gleiche: die Heran-
führung der Menſchen an dieKunſt. Jede Großſtadt habe ihr Orcheſter,

die Kleinſtadt könne bei ent
ſprechender Organiſation ein gutes ſtädti
ſches Konzertweſen aufbauen. Dabei dürften
auch die Chöre nicht unterſchätzt werden.
Aehnlich ſei es auch in der bildenden Kunſt,
es käme nicht allein darauf an, ſchöne
Muſeen zu haben, auch was in öffentlichen
Räumen hänge, müſſe vorbildlich geſtaltet
ſein. Gergde auf die Kultur der
kleinen Dinge komme es an, die ge
eignet ſeien, den guten Geſchmack zu. er
ziehen.

Großes Feſtſpiel
am Tag der Deukſchen Kunſt

Prof. Niedecken-Gebhard leitet Jnſzenierung

Der Gauleiter des Traditionsgaues
München-Oberbayern, Adolf Wagner, hat
ſoeben Prof. Niedecken-Gebhard mit
der Einſtudierung des großen Feſtſpieles beauftragt, das anläßlich des
„Tages der Deutſchen Kunſt“ vom
14. bis 16. Juli 1939 im Dante-Stadion in
München zur feierlichen Aufführung gelan-
gen wird.

Prof. Niedecken-Gebhard hat ſich ins
beſondere in den letzten Jahren durch die
Einſtudierung von großen Feſtſpielen, bei
denen das Zuſammenwirken von Licht,

Farbe, Muſik, Bewegung und Maſſenauf
geboten von Mitwirkenden im Vordergrund
ſtanden, einen bedeutenden Namen gemacht.
In aller Erinnerung iſt noch ſeine Jnſze
nierung des großen Feſtſpieles anläßlich
der XI. Olympiſchen Spiele in Berlin,
„Olympiſche Jugend“, das Millionen
von Zuſchauern erlebt haben. 1937 ſchrieb
er und ſtudierte er das Feſtſpiel für die
700-Jahrfeier der Reichshauptſtadt ein.
1938 wurde von ihm beim Deutſchen Turn
und Sportfeſt in Breslau das Feſtſpiel im
Hermann-GöringStadion geleitet. Auf der
Dietrich-Eckart- Bühne im Reichsſportfeld
führte Prof. NiedeckenGebhard im Jahre
1938 „Glückliches Volk“ mit 8000 Mit
wirkenden auf.

Die Berufung von Prof. Niedecken
Gebhard in den Mitarbeiterſtab der Leitung
des Tages der Deutſchen Kunſt 1939 läßt
mit vollem Recht erwarten, daß das „Feſt
des Lebens und der Schönheit“, das an
läßlich des Tages der Deutſchen Kunſt auf
geführt wird, eine weitere Steige-
rung der großen Tage in der Hauptſtadt
der Bewegung bedeuten wird.

Di e Göttinger Händel- Feſt
ſpiele 1939 am 18./89. Juni bringen dies
mal einen Kammermuſikabend mit Händel-
ſcher Vokal- und Jnſtrumentalmuſik, ein
Feſtkonzert, in dem u. a. eine italieniſche
Kantate in deutſcher Ueberſetzung uraufge
führt wird, und einen Serenadenabend mit
klaſſiſcher Muſik. Die Geſamtleitung hat Ge
neralmuſikdirektor Fritz Lehmann-Wupper-
tal, der ſein eigenes Orcheſter mitbringt.

fßoeoee Raunen
Braunſchweig. Dozent Dr. Fritz Reh

bock in Bonn hat den Auftrag erhalten,
in der Fakultät für Allgemeine Wiſſen
ſchaften der Techniſchen Hochſchule Braun
ſchweig im Sommerſemeſter 1939 die Ver
tretung der durch Ausſcheiden von Prof. Dr.
Timerding freigewordenen Profeſſur für
Mathematik wahrzunehmen.

Königsberg. Der Ordinarius der Deut
ſchen Sprache und Literatur an der Univer
ſttät Königsberg Prof. Dr. Gottfried We
ber wurde in gleicher Dienſteigenſchaft an
die Univerſität Köln berufen.

Boun. Der Direktor des Statiſtiſchen
und Einwohneramts und des Wirtſchafts
amts der Stadt Köln, Dr. Albert Zwick,
wurde beauftragt, in der Rechts und
Staatswiſſenſchaftlichen Fakultät der Uni
verſität Bonn die Statiſtik in Vorleſungen
und Uebungen zu vertreten.

In der Mediziniſchen Fakultät der Uni
verſität Bonn wird Dozent Dr. med. Adolf
Heymer die Phyſikaliſche Therapie in
Vorleſungen und Uebungen vertreten.

Frankfurt a. M. Der Dozent Prof. i. e. R
Dr. Carl Ruberg in Frankfurt a. M.
wurde beauftragt, in der Rechts und
Staats wiſſenſchaftlichen Fakultät der Uni
verſität Bonn vom Sommerſemeſter 1939 ab
bis auf weiteres die Vertretung der durch
Wegberufung von Prof. Dr. Rößle frei
gewordenen Profeſſur für Betriebswirt
ſchaftslehre wahrzunehmen.
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ſeiner international demokratiſchen Finan
ziers befindliche Herr Beneſch das Pro
vblem zu einem militäriſchen Auftrieb und
eine Welle von Unterdrückung über das
Deutſchtum losließ, zugleich aber durch die
bekannte Mobilmachung verſuchte, dem deut

ſchen Staat eine internationale Niederlage
zuzufügen und ſein Preſtige zu ſchädigen,
wurde mir klar, daß auf dieſem Wege eine
Löſung nicht mehr gelingen konnte. Denn
die damalige Lüge einer deutſchenMobilmachung war ja erſichtlich vom
Lluslande inſpiriert und den Tſchechen unter
breitet worden, um dem Deutſchen Reich

eine ſolche t Preſtige Niederlage bei
zubringen.

Tſchechen für die Demokraten
nur Mittel zum Zweck

Ich brauche es nicht noch einmal zu
wiederholen, daß Deutſchland im Mai des
bergangenen Jahres keinen Mann mobili
ert hatte, wohl aber, daß wir alle der

Meinung waren, daß gerade das Schickſal
des Herrn Schuſchnigg allen anderen raten
müßte, auf dem Wege einer gerechteren Be
hanölung der nationalen Minoritäten eine

anzubahnen. Jch für meine
Perſon war jedenfalls bereit, mit Geduld

und wenn notwendig auch auf Jahre hin
eine ſolche friedliche Entwicklung zu ver
ſuchen. Allein gerade dieſe friedliche Löſung
war den Hetzern der Demokratien ein Dorn

m Auge. Sie haſſen uns Deutſche und
möchten uns am liebſten ausrotten. Aber
was ſind für ſie auch ſchon Tſchechen Ein

zum Zweck! Was intereſſiert ſie das
chickſal eines kleinen braven Volkes, was

Der Entſchluß
Abgeordneten,

gefaßten Ent
meine
ſofort

Sie kennen,
meinen damals
ſchluß:

1. Löſung dieſer Frage, und zwar noch
im Jahre 1938, ſpäteſtens am
2. Oktober,
Vorbereitung dieſer Löſung mit allen
jenen Mitteln, die keinen Zweifel
darüber laſſen konnten, daß jeder
Verſuch einer Einmiſchung nunmehr
von der geeinten Kraft der Nation
abgewehrt werden würde.

Keine Macht kann die
Weſkbefeſtigungen durchbrechen

a habe damals den Ausban
unſerer Weſtbefeſtigung angeord-
net und vefohlen. Sie war bereits am
25. September 1938 in einem Zuſtand,
der die Widerſtandskraft der einſtigen
Siegfriedlinie des Krieges 30- oder
40 mal üäbertraf. Sie iſt nunmehr im
weſentlichen fertiggeſtellt und erhält zur
Zeit die ſpäter von mir nen angegebenen
Linien vor Aachen und Saarbrücken.
Auch dieſe ſind bereits in einem hohen
Ausmaß verteidigungsfertig. Jn dem
Zuſtand, in dem ſich dieſes g e w altigſte
Feſtungswerk aller Zeiten heute be
findet, kann die deutſche Nation die beruhi
gende Ueberzengung ihr eigen nennen, daß
es keiner Macht der Welt gelingen wird,
dieſe Front jemals zu durchbrechen.

Nachdem der erſte Provokationsverſuch
durch die tſchechiſche Mobiliſation noch nicht
zum gewünſchten Ergebnis führte, begann
die zweite Phaſe, in der die Tendenz für
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kümmert ſie das Leben von hunderttauſend
braven Soldaten, die das Opfer ihrer Poli
tik werden mußten

Dieſen weſteuropäiſchen Friedenshetzern
kam es nicht darauf an, Frieden zu ſtiften,
ſondern Blut vergießen zu laſſen, da
mit es ihnen durch dieſes Blutvergießen
gelang, die Völker zu verhetzen und dann
noch mehr Blut fließen zu laſſen.

Wir fielen auf die Lüge von
der Mobilmachung nicht herein!

Deshalb wurde die deutſche Mobil
machung erfunden und der Prager Oeffent
lichkeit vorgeſchwindelt. Sie ſollte der
tſchechiſchen Mobilmachung die Argumente
liefern. Durch ſie glaubte man dann vor
allem aber auch die nicht mehr zu umgehen
den Wahlen im Sudetenland unter den er
wünſchten militäriſchen Druck ſetzen zu
können.

Nach ihrer Meinung gab es dann für
Deutſchland nur zwei Möglich-
keiten: entweder die Hinnahme dieſer
tſchechiſchen Mobiliſierung und damit das
Einſtecken einer beſchämenden Niederlage
oder die Auseinanderſetzung mit ver
Tſchecho Slowakei, einen blutigen Krieg,
und damit vielleicht die Möglichkeit, die an
dieſen Dingen gar nicht intereſſierten
Völker Weſteuropas zu mobiliſieren, ſie
ebenfalls in den notwendigen Blutrauſch zu
bringen, um dann die Menſchheit in eine
neue Kataſtrophe zu tauchen, bei der die
einen die Ehre beſitzen, ihr Leben zu ver
lieren, und die anderen die Annehmlichkeit,
in Kriegsgeſchäften zu machen

des Führers
dieſe ausſchließlich Mitteleuropa angehende
Angelegenheit erſt recht unverhüllt zutage
trat.Wenn heute der Schrei in der Welt er
hoben wird: Niemals wieder Mün-
chen!“ dann iſt dies die Beſtätigung da
für, daß den Kriegshetzern die fried-
liche Löſung des Problems als
das Verderblichſte erſchien, was
jemals geſchah. Sie bedauern, daß
kein Blut gefloſſen iſt. Nicht ihr Blut
natürlich: Denn dieſe Hetzer ſtehen ja nicht
dort, wo geſchoſſen, ſondern nur dort, wo
verdient wird. Sondern es iſt das Blut
vieler namenloſer Soldaten.

Es wäre im übrigen aber auch gar nicht
notwendig geweſen, daß die Konferenz von
München ſtattfand, denn dieſe Konferenz
war nur deshalb zuſtande gekommen, weil
die erſt zum Widerſtand um jeden Preis
aufhetzenden Staaten ſpäter, als das Pro
blem ſo oder ſo zur Löſung drängte, in
einer mehr oder weniger anſtändigen
Form verſuchen mußte, ſich den Rückzug zu
ermöglichen, denn ohne München, d. h. ohne
die Einmiſchung dieſer weſteuropäiſchen
Staaten wäre die Löſung des ganzen Pro
blems wenn es überhaupt zu einer ſol
chen Zuſpitzung gekommen ſein würde,
en ſpielend leicht möglich ge
weſen.

Die Münchener Entſcheidung führte nun
zu folgendem Ergebnis:

1. Rückkehr der weſtlichſten Teile der
deutſchen Randbeſiedlung in Böhmen und
Mähren zum Reich.

2. Offenhaltung der Löſung der übrigen
Probleme dieſes Staates, d. h. der Rück
kehr bzw. des Ausſcheidens der noch vor
handenen ungariſchen und ſlowakiſchen
Minoritäten.

Offen gebliebene Fragen
3. blieb noch offen die Frage der

Garantie. Die Garantie dieſes Staates
war, ſoweit es ſich um Deutſchland und
Italien handelte, von vornherein abhängig
gemacht worden von der Zuſtimmung aller
an dieſen Staat angrenzenden Intereſſen
ten und damit von der tatſächlichen Löſung
der dieſe Intereſſenten berührenden und
noch offen gebliebenen Fragen.

Folgende Fragen aber waren offen
geblieben:

1. Rückkehr der magyariſchen Teile zu
Ungarn.
2. Rückkehr der

Polen.
3. Löſung der ſlowakiſchen Frage.
4. Löſung der ukrainiſchen Frage.
Wie Jhnen bekannt iſt, haben nun, nach

dem kaum die Verhandungen zwiſchen Un
garn und der TſchechoSlowakei begonnen
hatten, ſowohl die tſchecho-ſlowakiſchen als
auch die ungariſchen Unterhändler an
Deutſchland und an das an unſerer
Seite ſtehende Jtalien die Bitte ge
richtet, als Schiedsrichter die neue
Grenzziehung zwiſchen der Slowakei, der
Kadpatho- Ukraine und Ungarn vorzu
nehmen. Damit haben die Betroffenen ſelbſt
von der Möglichkeit, an die vier Mächte zu
appellieren, keinen Gebrauch gemacht, ſon
dern ausdrücklich Verzicht geleiſtet, d. h. ſie

polniſchen Teile zu

abgelehnt.
Und dies war verſtändlich. Alle in

dieſem Lebensraum Wohnenden wollten
Ruhe und Frieden erhalten. Jtalten und
Deutſchland waren bereit, dieſem Ruf zu
folgen. Ein Einſpruch gegen dieſe, an ſich
ja ſchon die Münchener Abmachung formell
verlaſſende Abmachung wurde weder von
England noch von Frankreich erhoben und

konnte nicht erhoben werden, denn es wäre
ja wahnſinnig geweſen, etwa von Paris
oder London aus zu proteſtieren gegen eine
Handlung Deutſchlands oder Jtaliens, die
allein auf Grund des Anſuchens der Be
troffenen ſelbſt ſtattfand.

Der Schiedsſpruch von Jtalien
und Deutſchland hat wie in ſolchen
Fällen ſtets keine Seite reſtlos be
friedigt. Er krankte von vornherein
daran, daß er von beiden Seiten freiwillig
anerkannt werden mußte. Als daher dieſer
Schiedsſpruch zur Verwirklichung kam, er
hoben ſich ſofort in kurzer Zeit nach der
Annahme von zwei Staaten heftige Ein
ſprüche.

Ungarn forderte aus allgemeinen und be
ſonderen Intereſſen die Karpatho-
Ukraine, Polen forderte desgleichen
eine direkte Verbindung mit Un-
garn. Es war klar, daß unter ſolchen
Umſtänden auch der Reſtſtaat dieſer ein
ſtigen Verſailler Geburt zum Tode be
ſtimmt war.Tatſache war, daß an der Aufrechterhal
tung des bisherigen Status vielleicht über
haupt nur ein einziger Staat intereſſiert
war, nämlich Rumänien, das durch
ſeinen berufenſten Mund mir perſönlich
zum Ausdruck brachte, wie erwünſcht es
wäre, über die Ukraine undSlowakei vielleicht einen direk-
ten Weg nach Deutſchland er-halten zu können. Jch erwähne dies als
eine Jlluſtration für das Gefühl der Be
drohung durch Deutſchland, unter der die
rumäniſche Regierung nach den Auffaſſun-
gen amerikaniſcher Hellſeher leiden ſollte.
Es war aber nun klar, daß es nicht die
Aufgabe Deutſchlands ſein konnte, ſich auf
die Dauer einer Entwicklung zu widerſetzen
oder gar für einen Zuſtand zu kämpfen, für

den wir niemals eine Verantwortung hätten
übernehmen können.
Es kam daher jener Augenblick, in dem
ich mich namens der Reichsregierung ent
ſchloß, zu erklären, daß wir nicht daran
dächten, uns länger mit dem Odium zu
belaſten, uns etwa eine deutſche Vor
marſchſtraße nach Rumänien offen
zu halten, dem gemeinſamen Grenzwunſch
der Polen und Ungarn zu widerſprechen.
Da außerdem die tſchechiſche Regierung zu
ihren alten Methoden zurückkehrte und auch
die Slowakei ihre Selbſtändigkeitswünſche
offenbarte, war von einer weiteren Erhal-
tung des Staates keine Rede mehr. Die
Verſailler Konſtruktion der Tſchecho-Slo
wakei hat ſich ſelbſt überlebt.

Sie verfiel der Auflöſung, nicht weil
Deutſchland dies wollte, ſondern weil man
a m Konferenztiſch auf die Dauer
nicht künſtlich lebensunfähige
Staaten konſtruieren und aufrecht-
erhalten kann.

Deutſchland hat daher auch auf eine
wenige Tage vor der Auflöſung dieſes Staa
tes von England und Frankreich eingegan

Ein gewaltiges mülitäriſches

Aufn.: Scherl
Bevor der Führer das Gebäude der Krollo per betrat, schritt er die Front einer Ehren-
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gene Anfrage über eine Garantie dieſe ab
gelehnt, denn es fehlten ja alle ſeinerzeit in
München dafür vorgeſehenen Vorausſetzun
gen. Jm Gegenteil, als ſich endlich die
deutſche Reichsregierung, nachdem das ganze
Gebilde in Auflöſung begriffen war und
ſich auch ſchon praktiſch aufgelöſt hatte, ent
ſchloß, nunmehr ihrerſeits ebenfalls einzu
greifen, geſchah dies nur im Vollzug einer
ſelbſtverſtändlichen Pflicht, denn folgendes
iſt noch zu bemerken:

Die deutſche Reichsregierung hat bereits
beim erſten Antrittsbeſuch des tſchechiſchen
Außenminiſters Chvalkovſky in München
ihre Auffaſſung über die Zukunft der
Tſchecho Slowakei zum Ausdruck gebracht.
Ich ſelbſt habe damals dem Herrn Miniſter
Chvalkovſky verſichert, daß wir unter der
Vorausſetzung einer lovyalen Behand-
lung der in der Tſchechei verbliebenen
großen deutſchen Minderheiten
und in der Vorausſetzung einer Beruhigung
des ganzen Staates eine loyale Haltung
Deutſchlands ſicherſtellen würden und von
uns aus dieſem Staat keinerlei Hinderniſſe
bereiten wollten.

Arſenal in Mitteleuropa
Ich habe aber auch keinen Zweifel da

rüber gelaſſen, daß, wenn die Tſchechei ir
gendwelche Schritte unternehmen würde im
Sinne eder politiſchen Tendenzen des abge
tretenen Herrn Dr. Beneſch, Deutſchland
eine Entwicklung in dieſer Richtung nicht
hinnehmen, ſondern ſchon im Keime aus
löſchen würde. Jch wies damals auch dar
auf hin, daß die Aufrechterhaltung eines
ſo gewaltigen militäriſchen Arſe-
nals in Mitteleuropa ohne Sinnund Zweck nur als Gefahrenherd angeſehen
werden mußte.

Wie richtig dieſe meine Warnungwar, wurde durch die ſpätere Entwicklung
erwieſen. Durch eine fortgeſetzt ſich ſtei
gernde Flüſter propaganda ſowohl
als durch ein allmähliches Ab gleiten
tſchechiſcher Zeitungen in die
frühere Schreibart mußte auch dem Einfäl-
tigſten klar werden, daß in kürzeſter Zeit
die alten Zuſtände wieder vorhanden
ſein würden. Die Gefahr einer militäriſchen
Auseinanderſetzung war um ſo größer dann,
als ja immer damit gerechnet werden mußte,
daß ſich irgendwelche Wahnſinnige der auf
geſtapelten ungeheuren Kriegsmaterialien
bemächtigen könnten. Dies barg in ſich die
Gefahr von Exploſionen unab
ſehbaren Umfanges. Jch kann nicht
umhin, zum Beweis deſſen, Jhnen, meine
Abgeordneten, einen Einblick zu geben in
die geradezu gigantiſch anmutenden Zahlen
dieſes mitteleuropäiſchen internationalen
Sprengſtofflagers. Seit der Beſetzung dieſes
Gebietes wurden beſchlagnahmt und ſicher
geſtellt:

Luftwaffe:
1. Flugzeuge 1582.
2. Flak- Geſchütze 501.
b) Heer:
1. Geſchütze (leichte und ſchn

Minenwerfer 785.
Panzerkraftwagen 469.
Maſchinengewehre 43 876.
Piſtolen 114 000
Gewehre 1090 000.
Munition:

1. Jnfanterie Munition über 1 Milliarde
Schuß.

2. Artillerie und Gasmunitfon über
3 000 000 Schuß.

d) Sonſtiges Kriegsgerät aller Art wie:
Brückengerät,
Horchgerät,
Scheinwerfergerät,
Meßgerät,
Kraftfahrzeuge und
Sonder-Kraftfahrzeuge:

in größten Mengen!
Jch glauhe, es iſt ein Glück für Millionen

und aber Millionen von Menſchen, daß es
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mir gelungen iſt, dank der in letzter Minute
wirkſam werdenden Einſicht verantwortlicher
Männer auf der anderen Seite eine ſolche
Exploſion verhindert und eine Löſung ge
unden zu haben, die meiner Ueberzeugung

nach dieſes Problem als einen mitteleuropäi
ne ſehren ver endgültig aus der Welt

afft.

München konnke keine

endgültige Löſung ſein!
Die Behauptung, daß nun dieſe

Löſung im Gegenſatz zur Abmachung von München ſtünde, kann
durch gar nichts begründet oder
erhärtet werden. Die Münchener Löſung
konnte unter keinen Umſtänden als eine
endgültige gelten, denn ſie hat ja ſelbſt zu
gegeben, daß weitere Probleme noch der
Löſung bedürften und gelöſt werden ſollten.
Daß ſich nun die Betroffenen und dies iſt
entſcheidend nicht an die vier Mächte ge
wandt haben, ſondern nur an Italien und
Deutſchland, kann wirklich nicht uns vor
geworfen werden. Ebenſo wenig auch, daß
der Staat endlich als ſolcher von ſelbſt zer
fallen war und damit eine TſchechoSlowakei
nicht mehr exiſtierte. Daß aber, nachdem das
ethnographiſche Prinzip ſchon längſt außer
Kraft geſetzt worden war, nunmehr auch
Deutſchland ſeine immerhin tauſendjährigen
Jntereſſen, die nicht nur politiſcher, ſondern
auch wirtſchaftlicher Art ſind, in ſeine Ob
hut nahm, iſt wohl verſtändlich.

Keine engliſche Kritik!
Ob die Löſung, die Deutſchland gefunden

hat, richtig oder nicht richtig iſt, wird die Zu
kunft erweiſen. Sicher aber iſt das eine, daß
die Löſung nicht einer engliſchen Kontrolle
oder engliſchen Kritik unterſteht. Denn die
Länder Böhmen und Mähren haben als
letztes Reſtgebiet der ehemaligen Tſchecho
Slowakei mit der Münchener Abmachung
überhaupt nichts mehr zu tun. So wenig,
als etwa engliſche Maßnahmen, ſagen wir in
Jrland mögen ſie richtig oder falſch ſein,
einer deutſchen Kontrolle oder Kritik unter
ſtellt ſind, ſo wenig iſt dies bei dieſen alten
deutſchen Kurfürſtentümern der Fall.

Wie man aber die in München zwiſchen
Herrn Chamberlain und mir per-ſönlich getätigte Abmachung auf
dieſen Fall beziehen kann, iſt mir gänzlich
unverſtändlich; denn dieſer Fall der Tſchecho
Slowakei war ja in dem Münchener Proto-
koll der vier Mächte geregelt worden, ſoweit
er eben damals geregelt werden konnte.
Darüber hinaus war nur vorgeſehen, daß,
wenn die Beteiligten nicht zu einer
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Einigung kommen würden, ſie ſich an die
vier Mächte würden wenden können. Und
dieſe wollten dann nach drei Monaten zu
einer weiteren Beratung zuſammentreten.

Nun haben aber dieſe Beteiligten ſich
überhaupt nicht mehr an die vier Mächte ge
wandt, ſondern nur an Deutſchland
und Jtalien. Wie ſehr dieſe dazu doch

letzten Endes berechtigt waren, geht daraus
hervor, daß weder England noch
Frankreich dagegen Einſpruch er
hoben haben, ſondern den von Deutſchland
und Jtalien gefällten Schiedsſpruch ohne
weiteres auch ſelbſt akzeptierten.

Unſer Perhälinis zu England
Nein, die Abmachung, die zwiſchen

Herrn Chamberlain und mir ge
troffen wurde, hat ſich nicht auf dieſes
Problem bezogen, ſondern ausſchließlich auf
Fragen, die das Zuſammenleben
Englands und Deutſchlands be
treffen. Das geht auch eindeutig hervor aus
der Feſtſtellung, daß ſolche Fragen im Sinne
des Münchener Abkommens und des deutſch
engliſchen Flottenvertrages in Zukunft alſo
freundſchaftlich behandelt werden ſollten,
und zwar auf dem Wege der Konſultierung.
Wenn ſich aber dieſes Abkommen auf jede
künftige deutſche Betätigung politiſcher Art
bezogen haben würde, dann dürſte auch
England keinen Schritt mehr unternehmen,
ſei es zum Beiſpiel in Paläſting oder wo
anders, ohne ſich mit Deutſchland erſt zu
konſultieren. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß
wir dies nicht erwarten, ebenſo aber lehnen
wir jede ähnliche Erwartung, die an uns
geſtellt wird, ab Wenn nun Herr Cham-
berlain daraus folgert, daß dieſe Mün
chener Abmachung damit hinfällig
ſei, weil ſie von uns gebrochen worden wäre,
ſo nehme ich nunmehr dieſe Auffaſſung
zur Kenntnis und ziehe darausdie Konſequenzen.

Ich habe während meiner ganzen politi
ſchen Tätigkeit immer den Gedanken der
Herſtellung einer engen deutſchengliſchen
Freundſchaft und Zuſammenarbeit vertreten.
Jch fand in meiner Bewegung ungezählte
gleichgeſinnte Menſchen. Vielleicht ſchloſſen
ſie ſich mir auch wegen dieſer meiner Ein
ſtellung an. Dieſer Wunſch nach einer
deutſch engliſchen Freundſchaft und Zu
ſammenarbeit deckt ſich nicht nur mit
meinen Gefühlen, die ſich aus der Herkunft
unſerer beiden Völker ergeben, ſondern auch
mit meiner Einſicht in die im Intereſſe der
ganzen Menſchheit liegende Wichtigkeit der
Exiſtenz des britiſchen Weltreiches.

Ich habe niemals einen Zweiſel darüber
gelaſſen, daß ich im Beſtande dieſes Reiches
einen unſchätzbaren Wertfaktor für die
r menſchliche Kultur und Wirtſchaft
ſehe.

Kicht die Mekhode, ſondern

der Erfolg wird gewertet!
Wie immer auch Großbritannien ſeine

kolsnialen Gebiete erworben hat ich
weiß, es geſchah dies alles durch Gewalt
und ſehr vft durch brutalſte Gewalt ſo
bin ich mir doch darüber im klaren, daß kein
anderes Reich auf anderem Wege bisher
entſtanden iſt und daß letzten Endes der
Weltgeſchichte weniger die Methode als der
Erfolg gewertet wird, und zwar nicht im
Sinne des Erfolges der Methode, ſondern
des allgemeinen Nutzens, der ans einer
ſolchen Methode entſteht. Das angelſächſiſche
Volk hat un ohne Zweifel eine nnermeß
liche köloniſatoriſche Arbeit auf dieſer Welt
vollbracht. Dieſer Arbeit gehört meine anf
richtige Bewunderung. Der Gedanke an
eine Zerſtörung dieſer Arbeit erſchiene und
erſcheint mir von einem höheren menſch
lichen Standpunkt ans nur als ein Ausfluß
menſchlichen Heroſtrgtentums, Allein dieſer
mein anfrichtiger Reſpekt vor dieſer Leiſtung
bedentet nicht einen Verzicht auſ die
r des Lebens meineseigenen Volkes, Ich halte es für
mößzlich, eine dauernde Freundſchaft
zwiſchen dem deutſchen und dem angel
ſächſiſchen Volk herzuſtellen, wenn anch anf
der anderen Seite die Erkenntnis
vorhanden iſt, daß es nicht nur vritiſche,
ſondern auch deutſche Jutereſſen gibt, daß
nicht nur die Erhaltung des britiſchen Welt
reiches für die britiſchen Männer Lebens
inhaält und Lebenszweck iſt, ſondern für die
deutſchen Männer die Freiheit und Erhal
tung des Deutſchen Reiches! Eine wirkliche
daſternde Freundſchaft zwiſchen dieſen
beiden Nativnen iſt nur denkbat unter der
Vorausſetzung der gegenſeitigen Re
ſpektierung.

Man lerne uns begreifen!
Das gnolſye Volk beherrſcht ein großes

Welireich. Es hat dieſes Weltreich ge
hildet in einer Jeit der Erſchlaffung des
deutſchen Volkes Vordem war Deutſch
land ein großes Weltrelch. Es beherrſchie
einſt das Abendland. In ölutigen
Kämpfen und religiöſen Strteitigkeiten ſo
wie aus den Gründen einer inneren ſtaat
lichen Auſſplitterung iſt dieſes Reich an
Macht und Größe geſallen und endlich in
tiefen 4 verſunten, Allein als dieſes
alte Reich ſein Ende zu nehmen ſchien, da
wichs bereits der Keim zu ſeiner Wieder
geburt. Aus Brandenburg und Preußen
entſtand ein neues Deutſchland, das
Zweite Reich, und aus ihm wurde nun
meht endlich das deutſche Volksteich. Es
möchten nun alle Engländer begreifen,
daß wir nicht im geringſten das Gefühl
einer Inſeriorität den Briten gegenübet

beſitzen. Dazu iſt unſere geſchichtliche
Vergangenheit zu gewaltig!
England hat der Welt viel große Männer

geſchenkt, Deutſchland nicht weniger. Der
ſchwere Kampf um die Lebensbehauptung
unſeres Volkes hat im Laufe von drei Jahr
hunderten nur in der Verteidigung des
Reiches von uns Blutopfer gefordert, die
weit darüber hinausgingen, was andere
Völker für ihre Exiſtenz zu bringen hatten.
Wenn Deutſchland als ewig angegriffener
Staat dabei trotzdem ſeinen Beſitzſtand nicht
zu wahren vermochte, ſondern viele Pro
vinzen opfern mußte, dann nur infolge
ſeiner ſtaatlichen Fehlentwicklung und der
daraus bedingten Ohnmacht! Dieſer Zu
ſtand iſt nun überwunden! Wir
haben daher als Deutſche nicht im geringſten
die Empfindung, dem britiſchen Volk etwa
unterlegen zu ſein. Die Achtung vor
uns ſelbſt iſt genau ſo groß wie die eines
Engländers vor England. Die Geſchichte
unſeres Volkes hat in ihrer nunmehr faſt
20600 jährigen Dauer Anläſſe und Taten
genug um uns mit einem aufrichtigen Stolz
zu erfüllen.

Wenn nun England für dieſe unſere Ein
ſtellung kein Verſtändnis aufbringt, ſondern
in Deutſchland glaubt vielleicht einen
Vaſallenſtaat erblicken zu können, dann iſt
allerdings unſere Liebe und unſere

Floktenverkrag
Ich muß aber nunmehr feſtſtellen,

daß die Politik Englands inoffiziell
und offiziell keinen Zweifel darüber
läßl, daß man in London dieſe Ueber
zeugung nicht mehr keilt, ſondern im
Gegenteil der Meinung iſt, daß, ganz
gleich, in welchen Konflikt Deutſchland
einmal verwickelt werden wütrde,
Großbritannien ſtets gegen
Deutſchland stellung nehmen
müſzle. Man ſieht alſo dort den Krieg
gegen Deutſchland als etwas Selbſtver
ſtändliches an. Ich bedauere dies tief,
denn die einzige Forderung,
die ich an England ſtelle und immer
ſtellen werde, iſt die nach Räck gabe
unſerer Kolonien, Jch ließ aber
keine Unklaärheit darüber, daß dies nie
mals der Grund für eine kriegeriſche
Auseinanderſetzung ſein würde. Jch
war immer des Glaubens, daß Eng
länd, für das dieſe Kolonien keinen
Wert haben, einmal Verſtändnis für
die deutſche Lage gaufbringen würde
und die deutſche Freundſchaft dann
höher bewerken müßte als Ovjekte, die

Freundſchaft an England umſonſt dargeboten worden. Wir werden des
halb nicht verzweifeln oder verzagen, ſon
dern wir werden dann geſtützt auf das
Bewußtſein unſerer eigenen Kraft und auf
die Kraft unſerer Freunde die Wege
finden, die unſere Unabhängigkeit
ſicherſtellen und unſerer Würde
keinen Abbruch tun.

Jch habe die Erklärung des britiſchen
Premierminiſters vernommen, nach der er
meint, in Verſicherungen Deutſchlands kein
Vertrauen ſetzen zu können. Jch halte unter
dieſen Umſtänden es für ſelbſtverſtändlich
daß wir weder ihm noch dem engliſchen Volk
weiterhin eine Lage zumnten wollen, die
nur unter Vertrauen denkbar iſt.
Als Deutſchland nationalſszialiſtiſch wurde
und damit ſeine Wiederanſerſtehung ein
leitete, habe ich im Verfolg meiner unent
wegten Freundſchaftspolitik England gegen
über von mir aus ſelbſt den Vorſchlag einer
freiwilligen Begrenzung der deutſchen
Seerüſtung gemacht. Dieſe Begrenzung ſehte
allerdings eines voraus, nämlich den
Willen und die Keberzeugung,
daß zwiſchen England u n dDeutſchland niemals mehr ein
Krieg möglich ſein würde. Dieſen
Willen und die Ueberzeugung beſitze ich auch
heute noch.

keinerlei reglen Nutzen für England
abtverfen, während ſie für Deutſchland
lebenswichkig ſind.

Ich habe aber, davon abgeſehen, nie
eine Forderung geſtellt, die irgendwie
britiſches Intereſſe berührt haben
würde oder die dem Weltreich hätte
gefährlich werden können und mithin
für England irgendeinen Schaden be
deutet haben könnte. Jch habe mich
immer nur im Rahmen jener Forde
rungen bewegt, die auf das engſte mit
dem deutſchen Lebensraum und damit
dem ewigen Beſitz der deutſchen Nation
zuſammenhängen. Wenn nun England
heute in der Publiziſtik und offiziell
die Auffaſſung verkrikt, daß man gegen
Deutſchland unter allen Umſtänden
gufkreken müßte und dies durch die uns
bekannte Politik der Einkreiſung be
ſtätigt, dann iſt damit die Voraus
ſetzung für den Floftenver-
trag beſeitigt habe mich
daher entſchlofſen, dies der britiſchen
Regierung mit dem heutigen Tage mit
zuteilen.

Ein Akt der Selbſtachtung

Es handelt ſich dabei für uns nicht um
eine materielle Angelegenheit, denn ich
hoffe noch immer, daß wir ein Wettrüſten
mit Englands vermeiden können, ſondern
um einen Akt der Selbſtachtun g.
Sollte die britiſche Regierung aber Wert
darauf legen, mit Deutſchland über dieſes
Problem noch einmal in Verhandlungen ein
zutreten, dann würde ſich niemand glück
licher ſchätzen als ich, um vielleicht doch noch
zu einer klaren und eindentigen Verſtändi
gung kommen zu können.

Jm übrigen kenne ich mein Volk und
ich baug darauf. Wir wollen nichts, was uns
nicht einſt gehört hat, kein Staat wird von
uns in ſeinem Eigentum jemals beranbt
werden, allein jeder, der Deutſchland glaubt
angreiſen zu können, wird eine Macht und
einen Widerſtand vorſinden, gegenüber denen
die des Jahres 1914 unbedentend waren.

Jch möchte im Zuſammenhang damit auch
gleich jene Angelegenheit beſprechen, die von
denſelben Kreiſen, die einſt die Mobiliſie
rung der TſchechySlowakei veranklaßten, als
Ausgangspunkt der neuen Kampagne gegen
das Reich gewählt wurde.

Das Memelland frei!
Jch habe ſchon eingangs meiner Rede

Jhnen, meine Abgeordneten, verſichert, daß
ich niemals, ſei es im Falle Oeſterreich oder
ſei es im Falle der Tſchecho-Slowakei in
meinem politiſchen Leben eine andere Hal
tung eitigensmmen habe, als ſie ſich mit den
nünmehr vollzogenen Ereigniſſen verein
baren ließ. Ich habe daher auch dem Prob
lem des Memeldeutſchtums gegenüber ſtets
darauf hingewieſen, daß dieſe Frage, wenn
ſie nicht von Litauen ſelbſt in einer vorneh-
men und großzügigen Weiſe ihre Löſung
finden würde: Eines Tages Deutſch
land auf den Platz rufen müßte.

Sie wiſſen, daß das Memelgebiet einſt
durch das Diktat von Verſailles ebenfalls
gänzlich willkürlich vom Deutſchen Reich ge
riſſen wurde, und daß endlich im Jahre 1928,
alſo ſchon inmitten des tieſſten Friedens,
dieſes Gebiet von Litatten veſeht und damit
mehr oder weniger veſchlagnahmt worden
war. Das Schickſal der Deutſchen
iſt dort ſeitdem ein wahres Marty-rin m geweſen.

Es iſt mir nun im Zuge der Rückgliede
rung Böhmens und Mährens in den Rah-
men des Deutſchen Reiches auch möglich ge
worden, eine Abmachung mit der litanſſchen
Regierung zu finden, die die Rückkehr
dieſes Gehitetes ebenfalls ohne feden Ge
waltakt und ohne Blutvergießen
nach Deutſchland geſtattete. Auch hier habe
ich nicht eine Quadratmeile mehr verlaängt,
als wir beſaßen und uns geraubt worden
war. Das heißt alſo-
Es iſt nur das Gebiet, das die wahnſinnigen Friedensdiktatoren von Verſailles
von uns geriſſen haben. Für das Verhält
nis Deutſchlands zu Litatten wird aber dieſe
Löſung deſſen bin ich überzeugt, nur vor
teilhaft ſein. Denn Deutſchland hat dies
wurde ja durch unſer Verhalten berbieſen
nunmehr kein anderes Intereſſe als guch
mit dieſem Staat in Frieden und Freund

ſchaft zu leben und unſere wirtſchaftlichen
Besiehungen zu ihm zu finden und zu
pflegen.

Foéorner muß ich grundſätzlich eines erklä
ren: die Bedeutung wirtſchaftlicher Ab-
machungen mit Deutſchland liegt nicht nur
darin, daß Deutſchkand als Expor
teu r befähigt iſt, faſt alle induſtriellen An
forderungen zu erfüllen, ſondern, daß es zu
gleich attch als gewaltigſter Konſu-
ment der Käufer zahlreicher Produkte iſt,
die es anderen Ländern überhaupt erſt er
möglichen, ihrerſeits am Welthandel keilzu
nehmen. Wir haben nun ein Intereſſe dar
an, dieſe wirtſchaftlichen Märkte uns nicht
nür zu erhalten, ſondern vor allem, ſie auch
zu pflegen.

Denn darin baſtert zu einem hohen Pro
zentſatz die Exiſtenz unſeres Volkes. Es ge
hört wieder zur Größe ſogenannter demo
kratiſcher Staatsmänner, einen eminenten
politiſchen Erfolg darin ſehen zu wollen,
eittem Volk ſeinen Abſatz z. B. durch Boy
kött an Verkaufsmärkten zu verſchließen, um
es damit ſo nehme ich wohl an zum
Aushungern zu bringen.

Ich brauche Jhnen nicht zu verſichern, daß
meiner Ueberzeugung nach die Völker daran
nicht verhungern, ſondern daß ſie unter ſolchen
Umſtänden eher immer noch lieber kämp
fen würden. Was Deutſchland vetrifft, iſt es
jedenfalls entſchloſſen, ſich gewiſſe kebens
wichtige Märkte nicht durch terroriſtiſche
Eingriffe von gitßen oder Drohhngen rätt
ben zu laſſen. Dies liegt aber nicht nur in
unſerem Intereſſe, ſondern ebenſo auch im
Intereſſe unſerer Handelspartner.
Es iſt hier, wie bei jedem Geſchäft, nicht eine
einſeitige, ſondern eine gegenſeitige Ab
hängigkeit vorhanden.

Wie oft haben wir das Vergnügen, in
den dilettantiſchen wirtſchaftlichen Abhand
lungen inſerer demokratiſchen Preſſen zu
leſen, daß Deutſchland deshalb, weil es mit
einem Land enge wirtſchaftliche Beziehun-

gen unterhält, dieſes Land in ſeine Abhän
gigkeit bringt. Ein geradezu haarſträuben
der jüdiſcher Unſinn.
Denn wenn heute das Deutſche Reich

einem Agrarſtaat Maſchinen liefert und
dafür von dieſem Lebensmittel erhält, dann
iſt das Reich als Konſument von Lebens
mitteln von dieſem Agrarſtaat mindeſtens
ebenſo, wenn nicht noch mehr abhängig als
der Agrarſtagt, der von uns als Bezahlung
Jndttſtrieprodukte empfängt.
Deutſchland ſieht in den baltiſchen
Staaten mit die wichtügſtenHandelspartner.

Wir ſind aus diefent Grund intereſſiert,
daß ſie ein eigenes und unabhängiges, ge
ordnetes nationales Leben führen. Dies iſt
in unſeren Augen die Vorausſetzung für
jene innere wirtſchaftliche Entwicklung, die
ſelbſt wieder die Vorausſetzungen für den
Tauſchverkehr liefert. Ich bin daher glück
lich, daß wir auch mit Litauen den Streit
punkt der zwiſchen unſeren Ländern lag,
beſeitigen konnten.

Denn damit iſt das einzige Hindernis
aus dem Wege geräumt füt eine freund
ſchaftliche Politik, die ſich nicht in politiſchen
Komplimenten, ſondern in wirtſchaftlicher,
praktiſcher Arbeit bewähren kann, und wie
ich überzeugt bin bewähren wird. Die
demokratiſche Welt hat allerdings auch hier
Zttiefſt. bedbauert, daß das Blutvergießen
ausblieb, daß alſo 175 900 Deutſche in die
von ihnen über alles geliebte Heimat zurück
kehren konnten, ohne daß ein paar hundert
tauſend andere deshalb erſchoſſen wurden.

Dies ſchmerzt die humanen Weltapoſtel
tief. Es war daher nicht verwunderlich, daß
ſie ſofort im Anſchluß daran nach neuen
Möglichkeiter Ausſchau Hielten, die euro
päiſche Atmoſphäre eben doch noch einmal
gründlich zu ſtören. Und ſo, wie im Falle
der TſchechoSlowaket, griffen ſie dieſes Mal
wieder zur Behauptung deutſcher mili
täriſcher Maßnahmen, 9. h. alſo
einer ſogenannten deutſchen Mobilmachung.Das Objekt dieſer Mobilmachung ſollte
Polen ſein.

Korridor Deutſchlands
ſchwerſte Wunde

Ueber das deutſchpolniſche Verhältnis iſt
wenig zu ſagen. Der Friedensvertrag von
Verſailles hat auch hier, und zwar natürlich
mit Abſicht, dem deutſchen Volk die
ſchwerſte Wunde zugefügt. Durch die
eigenartige Feſtlegung des KorridorsPolens zum Meer ſollte vor allem auch für
alle zukünftige Zeiten eine Verſtändigung
zwiſchen Polen und Deutſchland verhindert
werden. Das Problem iſt wie ſchonbetont für Deutſchland vielleicht das
allerſchmerzlichſte. Allein trotzdem Habe ich
unentwegt die Auffaſſung verkreten, daß die
Notwendigkeit eines freien Zugangs
zum Meer für den polniſchen Staat nicht
überſehen werden kann, und daß über
haupt grundfſätzlich auch in dieſem Falle die
Völker, die nun einmal von der Vorfehung
dazu beſtimmt ober meinetwegen verdamm
ſind, nebeneinander zu leben, ſich zweck
mäßigerweiſe nicht künſtlich ünd unnot
wendig das Leben verbittern ſollten.

Der verſtorbene Maxſchall Pilſutöſei, der
derſelben Meinung anhing, war daher be
reit, die Frage einer Entgiftung des
detttſchpolniſchen Verhältniſſes zu über
prüfen und endlich das Abkommen abzu
ſchließen, durch des Deutſchland und Polen
in der Regelung ihrer beiderſeitigen Be
giehungen entſchloſſen waren, auf das
Mittel des Krieges endgültig zu verzichten,
Dieſe Abmachung hatte allerdings eine
einzige Ausnahme Sie wurde praktiſch
Polen zugeſtanden. Es wurde feſtgeſtellt, daß
die von Polen ſchon bisher getroffenen Bei
ſtandspakte, es war dies der Beiſtandspakt
nrit Hrankreich, dadurch nicht verührt
werden ſollten. Es war aber ſelbſtverſtänd
lich, daß ſich dies ausſchließlich auf den
bereits vorhandenen Beiſtandspakt beziehen
konnte und nicht auf vbeliebig neu abzu
ſchließende. Tatſache iſt, daß das deutſch
polniſche Abkommen zur außerordentlichen
Entſpannung der europäiſchen Lage veitrug
Jmmerhin war zwiſchen Deutſchland und
Polen eine Frage offen, die früher oder
ſpäter ganz natürlich gelöſt werden mußte,
die Frage der deutſchen Stadt Danzig.
Danzig iſt eine deutſche Stadt, und ſie will
zu Deutſchland.

Umgekehrt hat dieſe Stadt vertragliche
Abmachungen, die ihr allerdings auf
gezwüttgett warett dürch die Verſailler
Friedensdiktatoren mit Polen. Da nun
außerdent der Völkerbund, früher als
größter Unruheſtifter, nunmehr mit einem
allerdings außerordentlich taktvollen Hohen
Kommiſſar vertreten iſt, muß ſpäteſtens
mit dem allmählichen Erlöſchen dieſer
unheilvoſlen Inſtitution das Problem
Danzig ſo vder ſo erbrtert werden. Ich ſah
nün in der friedlichen Löſung dieſer Frage
einen weiteren Beitrag für eine endgültige
europäiſche Entſpannung. Denn dieſer Ent
ſpannüng dient man ſicherlich nicht durch die
Hetze wahnſinnig gewordener Kriegstreiber,
ſondern durch die Beſeitigung wirklicher
Gefahrenmomente.

Deutſchlands gewaltiges
Enkgegenkommen

Ich habe nun der polniſchen Regierung
nachdem das Pryblem Danzig ſchon vor
Mönaten einige Male veſprochen worden
war, ein konkretes Angebot üntersreiten
laſſen. Jch teile Jhnen, meine Abgeord
neken, nunmehr dieſes Angebot mit, und Ste
werden ſich ſelbſt ein Arte Silden, ob
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nicht im Dienſte des europäiſchen Friedens
das gewaltigſte Entgegenkom-
wen darſtellt, das an ſich denkbar war. Jch
habe, wie ſchon betont, die Notwendigkeit
eines Zuganges dieſes Staates zum Meere
ſtets eingeſehen und damit auch in Rech
nung geſtellt. Jch bin ja kein demokratiſcher
Staatsmann, ſondern ein realiſtiſcher Na
tionalſozialiſt. Jch hielt es aber auch für
notwendig, der Warſchauer Regierung klar
zumachen, daß ſo, wie ſie einen Zugang zum
Meere wünſcht, Deutſchland einen Zugang
braucht zu ſeiner Provinz im Oſten. Es
ſind dies nun einmal ſchwierige Probleme.
Dafür iſt nicht Deutſchland verantwortlich,
ſondern die Zauberkünſtler von Verſailles,
die in ihrer Bosheit oder in ihrer Gedan
kenloſigkeit in Europa 100 Pulverſäſſer
herumſtellten, von denen jedes einzelne
außerdem noch mit kaum auslöſchbaren
Lunten verſehen worden war. Man kann
nun dieſe Plobleme nicht nach irgend
einem alten Schema löſen, ſondern ich halte
es für notwendig, daß man hier neue
Wege geht. Denn der Weg Polens zum
Meer durch den Korridor und umgekehrt
ein deutſcher Weg durch dieſen
Korridor haben überhaupt keine
militäriſche Bedeutung. Jhre Be
deutung liegt ausſchließlich auf pſychologi
ſchem und wirtſchaftlichem Gebiet. Einem
ſolchen Verkehrsſtrang eine militäriſche
Bedeutung zuweiſen zu wollen, hieße, ſich
einer militäriſchen Naivität von ſeltenem
Ausmaß ergeben.

Unſer Vorſchlag:
25jähriger Nichtangriffs-

palt mit Polen
Ich habe nunmehr der polniſchen Regie

rung folgenden Vorſchlag untecbreiten
laſſen:

1. Dan zig kehrt als Freiſtagt in
den Rahmen des Deutſchen Reiches
zurück.

2, Deutſchland erhält durch den Kor
ridor eine Straße und eine Eiſen
bahnlinie zur eigenen Verfügung mit
dem gleichen exlerritoriglen Charakter für
Deufſchland, als der Korridor ihn für Polen
beſitzt. Dafür iſt Deutſchland bereit

1. Sämiliche wirtſchaftlichen Rechte
Polens in Danzig anzuerkennen,

2. Polen in Danzig einen Freihafen
beliebiger Größe und bei vollſtändigem
freien Zugang ſicherzuſtellen.

3. damit die Grenzen zwiſchen
t Deutſchland und Polen endgültig als

gegeben hinzunehinen und zu akzeptieren.
4. einen 25 jährigen Nichtan-

griffspakt mit Poſen abzuſchließen,
alſo einen Pakt, der tweit über mein eige
nes Leben hingusreichen würde, und

5, die Unabhängigkeit des ſo
wakiſchen Stagtes durch Deutſch
land, Polen und Ungarn gemeinſaim
ſicherzuſtellen, was den praktiſchen Ver
zicht auf jede einſeitige deutſche Vormachi
ſtellung in dieſem Gebiet bedeutet.

Warſchan lehnt ab
Die polniſche Regierung hat dieſes meinAngebot abgelehnt und ſich

1. nur bereit erkldet, über die Frage
des Erſatzes des Völkerbundskommiſſars
zu verhandeln;

2. Erleichterungen für den Durch
gangsverkehr durch den Kortidor zu er
wägen.

Jch habe dieſe mir unverſtändliche Hal
tung der polniſchen Regierung aufrichtig
vedatert, jedoch das allein iſt nicht das
Entſcheidende, ſondern das Schlimmſte iſt,
daß nunmehr, ähnlich wie die Tſchechv
Slowakei vor einem Jahr auch Polen
glaubt, unter dem Druck einer ver
löogenen Welthetze Truppen einbe-
rufen zu miüſſen, obwohl Deutſchland
ſeinerſeits überhaupt nicht einen einzigen
Mann eingezogen hat und nicht daran
dachte, irgendwie gegen Polen vorzu
gehen. Wie geſagt, dies iſt an ſich ſehr be
dauerlich, und die Nachwelt wird einmal
entſcheiden, ob es nun wirklich ſo richtig
war, dieſen von mir gemachten einmaligen
Vorſchlag abzulehnen. Dies wie gefaägt

war ein Verſuch von mir, eine die
a deutſche Nation inner-ich bewegende Frage in einem
wahrhaft einmaligen Köompromiß zu löſen,
und zwar zu löſen zugunſten beider Länder

Meiner Ueberzeugung nach war Polen
bei dieſer Löſung aber überhaupt kein
gebender Seil, ſondern nur einnehmender. Daß Daugig niemals
poluniſch werben wird, dürfte wohl außer
Zweiſel ſtehen. Die Deutſchland nun von der

Weltpreſſe einfach augedichtete Angriffs
abſicht führte in der zu den Jhnen
bekannten ſogenannten Garantieangeboten
und zu einer Verpflichtung der polniſchen
Regierung für einen gegenſeitigen Bei
ſtandb, der alſo Polen unter Umſtänden
zwingen würde, im Fall eines Konfliktes
Deutſchlands mit irgend einer anderen
Macht, durch den wieder England auf den
Plan gerufen würde, nun ſeinerſeits gegen
Deutſchland militäriſch Stellung zu nehmen.
Dieſe Verpflichtung widerſpricht der Ab
machung, die ich ſeinerzeit mit dem Mar
ſchall Pilſudſki getroffen habe. Denn in
dieſer Abmachung iſt ausſchließlich Bezug
genommen auf bereits damals beſtehende

Verpflichtungen, und zwar auf die uns bekannten Vergſigtnsen Polens Frankreich
gegenüber. Dieſe Verpflichtungen nachträg-
lich zu erweitern ſteht im Widerſpruch
zur deutſch polniſchen Nichtangriffspakt
erklärung. Jch hätte unter dieſen Umſtän
den damals dieſen Pakt nicht abgeſchloſſen.
Denn was haben Nichtangriffspakte über

upt für einen Sinn, wenn ſich der eine
Partner praktiſch eine Unmenge von Aus
nahmefällen offen läßt!

Es gibt entweder kollektive Sicherheit,
d. h. kollektive Unſicherheit und ewige
Kriegsgeſahr, oder klare Abkommen, die
aber auch grundſätzlich jede Waffenwirkung
unter den Kontrahenten ausſchließen!

Der Verirag mit Polen
beſteht für uns nicht mehr

Jch ſehe deshalb damit das von mir und
dem Marſchall Pilſudſti ſeinerzeit ge
ſchloſſene Abkommen als durch Polen ein
ſeitig verletzt an und damit als nicht mehr
beſtehend!

Ich habe dies der polniſchen Regierung
mitgeteilt. Jch kann hier aber nur wieder
holen, daß dies keine Aenderung
meiner grundſätzlichen Einſtellung zu
den augeführten Problemen bedentet. Sollte
die polniſche Regierung Wert darauf legen,
zit einer nen en vertraglichen Regelung
der Beziehnugen zu Deutſchland zu kommen,
ſo werde ich das nur begrüßen, allerdings
unr unter der Vorausſetzung, daß eine
ſolche Regelung daun anf einer gans klaren
und gleichmäßig beide Teile bindenden Ver
pflichtung beruht. Deutſchland iſt jedenfalls
gerne bereit, ſolche Verpflichtungen zu
übernehmen und dann auch zu erfüllen.

Die deutſchen Freiwilligen
halfen Frauco

Wenn nun aus dieſen Anläſſen in den
letzten Wochen eine nette Unruhe über
Europa hereingebrochen iſt, dann iſt verant
wortlich dafür ausſchließlich jene uns be
kannte, in Dienſt internationaler Kriegs
hetzer ſtehende Propaganda, die von zahl
reichen Organen in den demokratiſchen
Staaten betrieben, verſucht, durch eine fort
geſetzte Steigerung der Nervoſität, durch
das Fabriziteren andauernder Gerüchte
Europa reif für eine Kataſtrophe zu
machen, jene Kataſtrophe, von der man er
hofft, was auf anderem Wege bisher nicht
gelungen iſt: die bolſchewiſtiſche
Vernichtung der europäiſchen

Kultur Der Haß dieſer Hetzer iſt um ſo
verſtändlicher, als ihnen unterdeß einer
der größten Gefahrenpunkte der euro
päiſchen Kriſe dank des Heldentums eines
Mannes, ſeines Volkes und das darf ich
aättsſprechen auch dank der deutſchen
Freiwilligen entzogen würde.

Deutſchland hat in dieſen Wochen
mit der heißeſten Anteilnahme
den Sieg des nationalen Spa-niens miterlebt und mitgefeiert. Als
ich mich einſt entſchloß, dem Ruf General
Francs und ſeiner Bitte, gegenüber der
internationalen Unterſtützung der bolſche
wiſtiſchen Mordbrenner ihm auch durch das
nattonalſozialiſtiſche Deutſchland Hilfe zu
kommen zu laſſen, zu entſprechen, wurde
dieſer Schritt Deutſchlands von dieſen
ſelben internationalen Hetzern in der in
famſten Weiſe mißdeutet und beſchimpft.

Man erklärte damals, daß Deutſchland
die Abſicht habe, ſich in Spanien ſfeſtzuſetzen,
daß wir ſpaniſche Kolonfſen zu nehmen ge
dachten, ja, es würdo in einer niederträch-
tigen Lüge die Landung von 20000
Mann in Marokko erfunden, kurz
man hat nichts unterlaſſen, den Jdealismus
unſerer und der italieniſchen Unterſtützung
zu verdächtigen und daraus die Elemente
für eine neue Kriegshetze zu finden.

Jn wenigen Wochen wird nun der ſieg
reiche Held des nationglen Spaniens ſeinen
feierlichen Einzug in der Hauptſtadt ſeines
Landes halten. Das ſpaniſche Volk wird
ihm zujubeln als dem Erlöſer von einem
unſagbaren Grauen, als dem Befreier von
Mordbrennerbanden, die nach den Schätzun
gen allein an Hingerichteten und Ermorde
beb über 775 000 Menſchen auf dem Gewiſſen

aben.

Die Deutſche Legion in 5panien
Man hat ganzer Dörferund Städte förmlich abgeſchkachtet unter der

ſtillen huldvollen Patronang weſteuropäiſcher
und amerikaniſcher demokratiſcher Humani
tätsapöoſtel.

An dieſem ſeinem Siegeszug nahmen inden Reihen der tapferen ne Soldaten
neben den italieniſchen Kameraden auch die
Freiwilligen unſerer Deutſchen
Legion teil. Wir hofſen, ſie ganz
kurze Zeit ſpäter bei uns in der Heimat
begrüßen zu köunen. Das deutſche Volk
wied dann erfahren, wie tapfer ſeine
Söhne auch auf dieſem Platz für die Frei
eit eines edlen Volkes mitge kämpft
aben und damit letzten Endes ſür die
rrettung der europäiſchen Ziviliſation

Denn der r des vbolſchewiſtiſchen Unter
menſchentums in Spanien hatte nur zu leichtſeine Wellen über gang Europa lagen
können. Daher auch der Haß derer, die es
bedanern, daß Europa unn wieder nicht in
Fener und Flammen aufging. Sie wollenſich daher erſt rechh eine Mögichten
euntgehen laſſen, um zwiſchen die Völker das
Mißtrauen zu ſäen, und die ſür ſie
ne rvte Kriegsſtimmung anderwärts zu

affen.
Was in den letzten Wochen dieſe inter

nativnalen Kriegshetzer an verlogenen Be

hauptungen zuſammenfälſchten und vor
allem in den zahlreichen Zeitungen zum
Beſten gaben, iſt zum Teil ebenſo kindifch
wie bösartig, Der erſte Erfolg iſt ſoweit
dies nicht den innerpolitiſchen Zwecken der
demokratiſchen Regierungen dienen ſoll
hie Verbreitung einer nervöſen Hyſterie, die
im Lande der unbegrenzten öglichkeiten
zur Zeit bereits die Landung von Mars-
bewohnern für möglich hält. Der eigent
liche Zweck ſoll allerdings die Vorbereitung
der öffentlichen Meinung ſein, die engtiſche Einkreiſungspolitit als
notwendig anzuſehen und ſie mithin
äüch im ſchlimmſten Falle zu unterſtützen,

Das deutſche Volk kann demgegenüber
mit größter Ruhe ſeiner Arbeit nachgehen,
Seine Grenzen werden vom beſten Heer der
deutſchen Geſchichte verteidigt, ſein Raum
wird von der gewaltigſten Luſtflotte ge
ſchützt. Unſere Küſten ſind für jede feind
liche Macht unangreifbar gemacht. Im
Weſten iſt das ſtärkſte Verteidigungswerk
aller Zeiten entſtanden.
„„„Das Entſcheidende aber iſt die Ge
ſchloſſenheit des Volkskörpers ſelbſt, das
Vertrauen der Deutſchen untereinander an
die gemeinſame Wehrmacht, und ich dar
dies wohl ausſprechett das Vertrauen
4ller äuf die Führung.

Bund mit Rom unzerreißbar
Nicht geringer aber iſt das Vertrauen

von Führung und Volk zu unſeren Freun-
den, und hier an der Spitze zu dem Staat,
der uns in ſeiner ſchickſalhaften Verbunden-
heit in jeder Hinſicht am nächſten ſteht. Auch
in dieſem Jahr hat das faſchiſtiſche
Jtalien das höchſte Verſtändnis
für die berechtigten deutſchen Hntereſſen
aufgebracht Es darf niemand wunder
nehmen, wenn auf unſerer Seite das gleicheEmpfinden gegenüber den italieniſchen
Lebensnotwendigkeiten beſteht.Der Bund, der die beiden Völker umſchließt,

unzerreißbar. Jeder Verſuch, an dieſer
zu rütteln, erſcheint üns als lächer-

Er erhält in jedem Fall ſeine beſte Jllu
ſtrierung und Aufklärung in dem Artikel,
den vor wenigen Tagen erſt eine große
demokratiſche Zeitung ſchrieb, daß man nicht
mehr daran glauben dürfe, Jtalien und
Deutſchland auseinandermandvrieren zu
können, um ſie dann im einzelnen zu ver
nichten,
Sbo hat die deutſche Reichsregierung auch
im tiefſten Verſtändnis das Recht der
Aktivn des italieniſchen Freundes in Al-
baniten begriffen und dieſe daher begrüßt.
Ja, der Faſchismus hat nicht nur das Recht,
ſondern die Pflicht, in dem Jtalien von
Natur und Geſchichte zugewieſenen Lebens-
raum für die Aufrechterhaltung einer Ord

nung zu ſorgen, durch die allein eine wirk
liche Blüte der menſchlichen Kultur be
gründet und geſichert erſcheint. Ueber die
ziviliſatoriſchen Arbeiten desFaſchismus kann man aber in der übri
gen Welt letzten Endes genau ſo wenig im
Zweifel ſein wie über die des Nativnal-
ſozigalismus. In beiden Fällen ſprechen
unbeſtreitbare Tatſachen gegen das haltlofe
Geflunker und die unbewieſenen Behaup
tungen der anderen Seite.

Die Berengunng der Beziehnn
gen Deutſchlands zu Jtalien und
zu Japan iſt das dauernde Ziel der
dentſchen „Staatsführnug. Wir
ſehen i dem Beſtand und der Erhaltung
der Freiheit und Unabhängigkeit dieſer drei
Weltmächte das ſtärkſte Element der Auf
rechterhaltung einer wirklichen menſchlichen
Kultur, einer praktiſchen Ziviliſation ſowie
einer gerechteren Weltordnung für die
Zukunft.

das Dokument Rooſevelts

Wie nun ſchon eingangs erwähnt, erhielt
die Welt am 15, April 1939 Kenntnis des
Jnhalts von einem Telegramm, das ich
dann ſpäter tatſächlich auch perſönlich zu
ſehen bekam. Es iſt ſchwierig, dieſes Dokn
ment zu klaſſifizieren oder in eine bekannte
Ordnung einzureihen. Jch will daher vor
Jhnen, meine Abgeordneten des Deutſche
Reichstkages, und damit vor dem ganzen
deutſchen Volk, eine Analyſierung des Jn
halts dieſes merkwürdigen Schriftſtückes
verſuchen und, daran anknüpfend, auch
gleich in Jhrem Namen und im Namen des
deutſchen Volkes die notwendigen Ant
worten geben.

1. Herr Rooſevelt iſt der Meinung,
daß auch ich mir darüber klar ſei, daß
in der ganzen Welt Hunderte von Mil
lionen der menſchlichen Weſen häufig in
ſtändiger Furcht vor einem nennen
Krieg, ja ſogar vor einer Reihe von
Kriegen, lebten. Dies ginge auch das
Volk der Vereinigten Staaten, deſſen
Wortführer er 4 nahe an, und ebenſo
müſſe es auch alle die Völker der ganzen
weſtlichen Halbkugel angehen.

Anfwort:
Dazu wäre zunächſt zu ſagen, daß diefe

Furcht vor Kriegen ohne Zweifel ſeit jeher
die Menſchheit, und mit Recht, erfüllt hat.

So ſind zum Beiſpiel nach dem Friedens
ſchluß von Verſailles vom Jahre 1919 bis
1938 allein 14 Kriege geführt worden, an
denen allerdings Deutſchland in
keinem Falle beteiligt war, wohl
aber Staaten der weſtlichen Halbkngel, in
deren Namen Herr Präſident Rooſevelt
ebenfalls das Wort ergreift. Dazu kommen
aber noch im ſelben e 26 gewaltſame
Jnterventionen und mit blutiger Gewalt
u Sauktionen. Auch daran iſtDeutſchland gänzlich nubeteiligt
geweſen. Die amerikaniſche Union allein
in ſechs Fällen ſeit 1918 militäriſche Juter
ventionen durchgeführt. Sowjetrußland hat
ſeit 1918 zehn Kriege und militäriſche Ak
tionen mit blutiger Gewalt geführt. Auch
hieran war Deutſchland in keinem Falle be
teiligt. Es war auch nicht die Urſache eines
dieſer Vorgänge.

Es würde alſo in meinen Augen ein Irr
tum ſein, anzunehmen, daß die Furcht der
europäiſchen vder außereuropäiſchen Völker
vor Kriegen gerade in dieſem Augenblick auf
le Kriege ſelbſt zurückgeführt werden
könnte.

Der Grund für dieſe Furcht liegt aus
ſchließlich in einer ungezügelten, ebenſo ver
logenen wie tat reegen reſſehetze,
in der Verbreitung übelſter Pamphlete über
fremde Staatsoberhäupter, in der künſtlichen
Panikmache, die am Ende ſoweit führt,
daß ſelbſt Juterventionen von Pla-
neten für möglich gehalten werden und
zu heilloſen Schreckensſzenen führen. Jch
glaube, daß, ſobald die verantwort-
lichen Regierungen ſich ſelbſt und
ihren publiziſtiſchen Organen über die Beziehttngen der Völker untereinander und
inſonderheit über die inneren Vorgänge bei
anderen Völkern die notwendige Zurück-
haltung und Wahrheitsliebe auf-erlegen, die Kriegsangſt ſofort verſchwinden wird, und die von uns allen
erwünſchte Ruhe eintreten könnte.

2. Herr Rooſevelt glaubt in ſeinem
Telegramm, daß jeder größere Krieg,

wenn er auf andere Kontinente
beſchränkt bleiben ſollte, ſich während
ſeiner Dauer und noch auf die gauze
Lebenszeit mehrerer Generationen nach
her ſchwer auswirken wird.

Anfwort:
Dies weiß niemand mehr als das deutſche

Volk; denn dem deutſchen Volk wurden im
Friedensvertrag von Verſailles Laſten auf
gebürdet, die in nicht einmal hundert Jah
ren abzütragen geweſen wären, obwohl ge-
rade amerikaniſche Stagtsrechtslehrer, Hiſto
riker und Geſchichtsprofeſſoren nachgewieſen
haben, daß Deutſchlandam Ausbruch
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des Weltkrieges genau ſo ſchuld los
war wie irgendein anderes Volk.

Allein ich glaube nicht, daß jeder Kampf
ſich für eine ganze Umwelt, das heißt für die
ganze Erbe, kataſtrophal auswirken muß,
dann, wenn man nämlich nicht künſtlich
durch ein Syſtem undurchſichtiger Paktver
pflichtungen die ganze Erde planmäßig in
ſolche Konflikte hineinzieht. Denn da die
Welt bisher in früheren Jahrhunderten und

wie ich eingangs zu meinen Antworten
nachwies auch in den letzten Jahrzehnten
fortgeſetzt Kriege erlebte, würde im Falle
des Zutreffens der Auffaſſung Rovſevelts
ſchon jetzt in der Zuſammengdödierung der
Auswirkung all dieſer Kriege die Menſchheit
noch Jahrmillionen zu tragen haben.

3. Rovo?-velt erklärt, daß er ſich ſchon
bei einer früheren Gelegenheit an mich
gewandt habe im Intereſſe der Rege-
lung politiſcher, wirtſchaftlicher und
ſozialer Probleme auf friedlichem Wege
mit der Hoffnung, dabei ohne den Appell
an die Waffen vorzugehen.

Anfwortf:
Jch habe dieſe Auffaſſung bisher auch

ſelbſt ſtets vertreten und wie die Geſchichte
es fa auch erweiſt, ohne Waffengewalt, das
heißt ohne Apuell an die Waffen die not
wendigen politiſchen, wirtſchaftlichen und
ſozialen Probleme geregelt.

Leider iſt dieſe friedliche Regelung aber
durch die Hetze von Politikern, Staatsmän
nern und Preſſeleuten erſchwert worden, die
von den in Frage ſtehenden Problemen
weder betroffen vber auch nur berührt wer
den konnten.

4. Herr Rooſevelt glaubt, daß die
„Zeitſtrömung“ jetzt wieder drohende
Waffengewalt mit ſich bringe und daß,
wenn derartige Bedrohungen fort
danern, es unvermeidlich erſcheine, daß
ein großer Teil der Welt gemeinr dem Verderben anheim-
alle.

Anfwort:
Soweit es ſich um Deutſchland han

delt, iſt mir von einer derartigen
Bedrohung anderer Nationen
nichts bekannt, wohl aber leſe ich in
den demokratiſchen Zeitungen jeden Tag die
Lügen von derartigen Bedrohungen. Jch leſe
an jedem Tag von deutſchen Mobilmachun
gen, von Truppenlandungen, von Erpreſ-
ſungen, und zwar alles an Staaten, mit
denen wir nicht nur in tiefſtem Frieden
leben, ſondern in vielen Fällen auf das
engſte befreundet ſind.

5. Herr Rovſevelt glaubt weiter, daß
im Falle eines Krieges ſiegreiche, be
ſiegte und neutrale Nationen zu leiden
haben werden.

Dieſe Ueberzeugung habe ich als Poli-
tiker 20 Jahre lang vertreten in einer Zeit,
da leider die amerikaniſchen verantwort
lichen Staatsmänner für ihre Beteiliqung
am Weltkrieg und für die Art des Aus
gangs desſelben ſich nicht zu gleichem Ver
ſtändnis durchringen konnten.

6. Herr Rooſevelt glaubt endlich, daß
es in der Hand der Führer großer
Nationen liege, ihre Völker vor dem
drohenden Unheil zu retten.

Anfwort:
Wenn dies zutrifft, dann iſt es ein ſtraf

barer Leichtſinn, um kein ſchlimmeres Wort
zu gebrauchen, wenn die Führer von Völ
kern, die über eine ſolche Macht verfügen,
es nicht fertig und zuwege bringen, ihrer
zum Kriege hetzenden Preſſedie Zügel
anzulegen, um dadurch die Welt vor dem
drohenden Unheil einer kriegeriſchen Aus
einanderſetzung zu bewahren Jch halte es
dann weiter für unverſtändlich, wie dieſe
verantwortlichen Führer ſtatt die diplomati-
ſchen Beziehungen der Völker untereinander
zu pflegen, dieſe durch die Abberufung
von Botſchaftern uſw. ohne jeden
Grund erſchweren, ja ſtören laſſen können.

7. Herr Rooſevelt erklärt, daß in
Europa drei und in Afrika eine unab
hängige Nation ihre Exiſtenz eingebüßt
hätten.

Antwort:
Jch weiß nicht, welche Nationen unter

dieſen dreien in Europa verſtanden werden.
Sollte es ſich dabei um die dem Deutſchen
Reich zurückgegliederten Provinzen
handeln, dann muß ich den Herrn Präſiden
ten auf einen geſchicht lichen Irrtum
aufmerkſam machen. Dieſe Natjoten haben
nicht jetzt in Europa ihre unabhängige
Exiſtenz eingebüßt, ſondern im
Jahre 1918, als man ſie unter Bruch
eines feierlich gegebenen Verſprechens aus
ihren Gemeinſchaften riß und zu Nationen
ſtempelte, die ſie nie ſein wollten, nicht
waren, und als man ihnen eine Unab-
hängigkeit aufoktryierte, die keine Unab-
hängigkeit war, ſondern höchſtens nur die
Abhängigkeit von einem internativnalen
Ausland, das ſie haßten, bedeuten konnte.

Allein, auch was die eine Nation in
Afrika anbetrifft, die dort ihre Freiheit ver
loren haben ſoll, ſo liegt auch hier wohl nur
ein Jrrtum vor, denn nicht eine Nation
in Afrika hat ihre Freiheit verloren, ſon
dern nahezu alle früheren Einwohner die
ſes Kontinents ſind mit blutiger Gewalt der
Souveränität anderer Völker unterworfen
worden und haben mithin ihre Freiheit ver
loren, Marokkaner, Berber, Araber, Neger
uſw. ſind alle einer fremden Gewalt zum
Opfer gefallen, deren Schwerter und
Bomben freilich nicht den Stempel „Made in
Bermany“, ſondern „Made by democra-
dies trugen.

8. Herr Rooſevelt ſpricht endlich von
Gerüchten, von es allerdings

glanubt, daß ſie nicht zutreffen, die aber
beſagen, daß gegen noch unabhängige
Nationen weitere Angriffsakte
erwogen werden.

Anfwort:
Ich halte jede ſolche durch nichts be

gründete Andeutung für eine Verſün-
digung an der Ruhe und damit
am Frieden der Welt. Ich ſehe darin
weiter eine Erſchreckung oder zumindeſt
Nervösmachung kleiner Nativonen. Sollte aber Herr Rooſevelt hier
wirklich beſtimmte Fälle im Auge haben,
dann würde ich bitten, die vom Angriff
bedrohten Staaten und die in Frage kom
menden Angreifer zu nennen. Es wird
dann möglich ſein, durch kurze Erklärungen
dieſe usgeheuerlichen allgerneinen Boſchul
digungen aus der Welt zu ſchaffen.

Herr Rooſevelt erklärt, daß offen
ſichtlich die Welt dem Augenblick zu
treibt, wo dieſe Lage in einer Kata

Aus Freundſchaft
10. Herr Rooſevelt iſt endlich der

Meinung, daß die Völker der Erde nicht
davon überzeugt werden könnten, daß
irgendeine Regierungsgewalt irgendein
Recht oder irgendeinen zwingenden
Anlaß hat, auf ihr eigenes oder auf
andere Völker die Folgen eines Krieges
herabzuzwingen, es ſei denn aus dem
Grunde unzweidentiger Selbſtver
teidigung.

Anfworf:
Ich glaube, dies iſt die Auffaſſung aller

vernünftigen Menſchen, nur ſcheint es mir,
daß der Fall der unzweideutigen Selbſtver-
teidigung faſt in jedem Krieg von bei
den Seiten in Anſpruch genom
men wird, und daß jene Einrichtung auf
der Welt einſchließlich der Perſon Rooſe
velts nicht vorhanden iſt, um dieſes
Problem eindeutig zu klären. Es kann
wohl keinen Zweifel darüber geben, daß
zum Beiſpiel Amerika in den Weltkrieg in keinem Fall zur unzwei-
deutigen Selbſtverteidigung eingetreten iſt.
Ein vom Herrn Präſidenten Rooſevelt ſelbſt
eingeſetzter Unterſuchungsausſchuß hat im
Gegenteil die Urſachen des EintrittsAmerikas in den Weltkrieg unterſucht und

Konferenzen
12. Herr Rooſevelt erklärt nun wei

ter, daß es für ihn feſtſteht, daß ſich alle
internationalen Probleme am Kon
ferenztiſch löſen laſſen.

Meine Anfwort:
Theoretiſch müßte man wirklich glauben,

daß dies möglich ſein könnte, denn die Ver
nunft würde ja in vielen Fällen die Be
rechtigung von Forderungen auf der einen
Seite und die zwingende Notwendigkeit des
Entgegenkommens auf der anderen ohne
weiteres aufweiſen.

Zum Beiſpiel: Nach aller Vernunft,
Logik und nach allen Grundſätzen einer
menſchlichen allgemeinen und
Gerechtigkeit, ja ſogar nach den Geſetzen
eines göttlichen Willens müßten alle
Völker an den Gütern dieſer
Welt gleichen Anteil haben. Es
dürfte dann nicht vorkommen, daß ein Volk
ſoviel Lebensraum beanſprucht, daß es mit
noch nicht einmal 15 Menſchen auf dem
Quadratkilometer auskommen kann, wäh
rend andere Völker gezwungen ſind, 140,
150 oder gar 200 Menſchen auf derſelben
Fläche zu ernähren haben. Auf keinen Fall
aber dürften dieſe glücklichen Völker dann
den an ſich leidenden noch ihren vorhande
nen Lebensraum beſchneiden, ihnen z. B.
auch noch ihre Kolonien wegrauben.
Jch würde mich alſo freuen, wenn am Kon
ferenztiſch wirklich dieſe Probleme ihre
Löſung finden könnten.

Meine Skepſis beruht aber darin, daß es
Amerika ſelbſt war, das ſeinem Miß
trauen über die Wirkſamkeit deKonferenzen den ſchärfſten Aus
druck verlieh. Denn die größte Konfe
renz aller Zeiten war ohne Zweifel der

ſt rophe enden muß, wenn nicht ein
rationeller Weg gefunden wird,
die Ereigniſſe zu lenken. Er erklärt
endlich, ich hätte wiederholt verſichert,
daß ich und das deutſche Volk den Krieg
nicht wünſchten, und daß, wenn dies
zutreffe, auch kein Krieg geführt werden
brauchte.

Meine Antwort
Jch darf noch einmal feſtſtellen, daß ich
erſtens keinen Krieg geführt habe, daß

ich zweitens ſeit Jahren Abſcheu vor
einem Krieg und allerdings auch meinem
Abſcheu vor einer Kriegshetze Ausdruck
verlieh, und daß ich drittens nicht
wüßte,, für welchen Zweck ich über
haupt etnen Krieg führen ſollte. Jch
wäre Herrn Rooſevelt dankbar, wenn er
mir darüber Aufklärung geben wollte.

in den Weltkrieg
kam dabei zur Feſtſtellung, daß dieſer Ein
tritt im weſentlichen aus ausſchließ
lich kapitaliſtiſchen Geſicht s
punkten erfolgt iſt. Trotzdem ſind dar
aus keinerlei praktiſche Konſequenzen ge
zogen worden. Wir wollen alſo nur hoffen,
daß wenigſtens die nord amerikaniſche Union
dieſen edler Grundſatz endlich auch ſelbſt in
der Zukunft vertritt und nur dann gegen
das eine oder andere Volk in den Krieg
zieht, wenn wirklich der Fall der unzwei
deutigen Selbſtverteidigung gegeben iſt.

11. Herr Rooſevelt meint weiter, daß
er nicht aus Selbſtſucht, Schwäche oder
Furcht ſpreche, ſondern nur mit der
Stimme der Kraft und aus Freund
ſchaft für die Menſchheit.

Anfwort:
Wenn dieſer Stimme der Kraft und der

Freundſchaft zur Menſchlichkeit von Amerika
zur rechten Zeit erhoben worden wäre,
und wenn vor allem dieſer Stimme
dann ein praktiſcher Wert zugekommen ſein
würde, dann hätte zumindeſt jener Vertrag
verhindert werden können, der zur Quelle
der größten Menſchheitszerrüttung aller
der Puse nämlich das Verſailler
Diktat.

aber ohne Us A.
Völkerbund. Dieſes nach dem Willen eines
amerikaniſchen Präſidenten geſchaffene
Gremium aller Völker der Welt ſollte die
Probleme der Menſchheit am Konferenztiſch
löſen. Der erſte Staat aber, der ſich von
dieſer Arbeit zurückhielt, war die
Amerikaniſche Untion, und zwar,weil bereits der Präſident Wilſon äußerſte
Bedenken hegte über die Möglichkeit, an
einem ſolchen Konferenztiſch die wirklich
entſcheidenden internationalen Probleme
löſen zu können.

Jhre gute Meinung in Ehren, Herr
Rovſevelt, aber dieſer Ihrer Meinung ſteht
gegenüber die reale Tatſache, daß es in faſt
zwanzigjähriger Tätigkeit der größten
permanenten Konferenz der Welt, nämlich
dem Völkerbund, nicht gelungen iſt, auch nur
ein wirklich entſcheidendes internationgles
Problem zu löſen. Deutſchland war viele
Jahre durch den Friedensvertrag von Ver
ſailles an der Teilnahme dieſer größten
Weltkonferenz entgegen dem Verſprechen
Wilſons ausgeſchloſſen. Trotz vorliegender
bitterſter Erfahrungen glaubte aber dennoch
eine deutſche Regierung nicht, dem Beiſpiel
der Amerikaniſchen Union folgen zu ſollen,
ſondern ſich ſpäter an dieſen Konferenztiſch
ſetzen zu müſſen. Ich ſelbſt habe mich dann
entſchloſſen, nach jahrelanger zweckloſer
Teilnahme das Beiſpiel Amerikas
nachzuahmen und die größteKonferenz der Welt ebenfalls zu
verlaſſen.

Seitdem habe ich nun die mein Volk be
trefſenden Probleme, die am Konferenztiſch
des Völkerbundes leider, wie alle anderen,
nicht gelöſt worden ſind, gelöſt, und zwar
ausnahmslos ohne Krieg!

Abgeſehen davon ſind aber in den letzten
Jahren, wie ſchon betont, zahlreiche andere

Probleme vor Weltkonferenzen gebracht
worden, vhne daß irgendeine Löſung gelun
gen war. Wenn aber überhaupt dieſe
Jhre Auffaſſung, Herr Rovſevelt, daß jedes Problem am Konferenz
tiſch gelöſt werden kann, zutrifft, dann
wurden die Völker einſchließlich derAmerikaniſchen Union im Laufe der über
ſehbaren 7000 vder 8000 Jahre entweder
von Blinden oder von Ver,brechern geführt.

Denn ſie alle, einſchließlich der Staats
männer der Amerikaniſchen Union, und
zwar ihre größten, haben im weſentlichen die
Geſchichte nicht am Konferenztiſch, ſondern
im Einſatz der Kraft ihrer Völker ge
ſtaltet. Die Freiheit Nordamerikas iſt ſo
wenig am Konferenztiſch errungen worden
wie der Konflikt zwiſchen den Nord und
Südſtaaten am Konferenztiſch entſchieden
wurde. Von den unzähligen Kämpfen der
allmählichen Unterwerfung des nordameri
kaniſchen Kontinents überhaupt will ich ganz
abſehen. Jch erwähne dies alles nur, um
feſtzuſtellen. daß Jhre Auffaſſung, Herr
Präſident Rvvſevelt, ſicher aller ehrenwert
iſt, allein in der Geſchichte weder Jhres eigee
nen Landes noch in der übrigen Welt eine
Beſtätigung findet.

13. Herr Rooſevelt ſtellt weiter feſt,
daß es keine Antwort auf die Befür
wortung friedlicher Beſprechungen ſei,
wenn die eine Seite ausführt, ſie werde
die Waffen nicht aus der Hand
legen, wenn ſie nicht von vornherein
die Zuſicherung bekäme, daß die Ent
ſcheidung für ſie fallen werde.

Antwort
Glauben Sie, Herr Rooſevelt, daß, wenn

letzte Völkerſchickſale auf dem Spiele ſtehen,
eine Regierung vder eine Volksführung vor
einer Konferenz die Waffen niederlegen
oder vielleicht gusliefern wird, einfach in
der blinden Hoffnung, daß die Klugheit der
anderen Konferenzteilnehmer oder meinet
wegen ihre Einſicht ſchon das Richtige be
ſchließen werden

Herr Rooſevelt, es hat in der Wektge
ſchichte bisher nur ein Volk und eine ein
z ige Regierung gegeben, die dieſes ihr
angeprieſene Rezept befolgt haben
Deutſchland.

Die deutſche Nation hat einft im Ber
trauen auf die feierlichen Zuſicherungen des
amerikaniſchen Präſidenten Wilſon und auf
die Beſtätigung dieſer Zuſicherung durch die
Alliierten die Waffen niedergelegt und ging
alſo waffenlos zum Konferenztiſch, aller
dings hat man mit dem Augenblick, da die
deutſche Nation die Waffen niedergelegt
hatte, ſie nicht einmal mehr zur Konſerenz
eingeladen, ſondern entgegen allen Zuſiche
r den größten Wortbruch aller Zeiten
verübt.

Eines Tages wurde ſtatt am Konferenz
tiſch die größte Verwirrung aller Zeiten zu
löſen, durch das grauſamſte Diktat der Welt
eine noch ſchrecklichere Verwirrung ange
richtet.

Die Vertreter des deutſchen Volkes aber,
die im Vertrauen auf feierliche Zuſicherun
gen eines amerikaniſchen Präſidenten die
Waffen niedergeſtreckt hatten und mithin
waffenlos erſchienen, wurden nicht einmal
bei der Entgegennahme des Diktats als die
Vertreter einer Nation empfangen, die
immerhin im Kampf für ihre Freiheit und
Unabhängigkeit über 4 Jahre einer ganzen
Welt mit unermeßlichem Heldentum ſtand
gehalten hatte, ſondern entehrender be
handelt, als dies früher bei Sioux-
hänptlingenderFallſeinkonnte.

Die deutſchen Delegierten wurden vom
Pöbel geſchimpft, mit Steinen beworfen,
wie Gefangene nicht vor den Konferenz
kiſch der Welt, ſondern vor das Tribungal
der Sieger geſchleift und dork mit vor
gehaltener Piſtole zur Annahme der
ſchandbarſten Unkerwerfung und Aus
plünderung aller Zeiten gezwungen

Herr Rooſevelt, ich darf Jhnen ver
ſichern. daß es mein unerſchütkerlicher
Wille iſt, dafür zu ſorgen, daß nicht nur
jetzt, ſondern für alle Zukunftkein
Deutſcher mehr wehrlos eine
Konferenz betritt, ſondern daß
hinker jedem deutſchen Antkerhändler für
alle Zeiten die geeinke Macht der deutſchen
Nation ſtehen ſoll und ſtehen wird, ſo
wahr mir Gott helfe.
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Niemals mehr wehrlos vor einer Konferenz!
14. Herr Rooſevelt glaubt, daß es

nötig ſei, in einen Konferenzſaal ſo hin
einzugehen wie in ein Gericht, daß
beide Parteien in einem guten Glau-
ben eintreten und davon ausgehen, daß
tatſächlich beiden Gerechtigkert
zuteil werden wird.

Anfworf:
Die deutſchen Vertreter werden nie-

mals mehr in eine Konferenz hinein
gehen, die für ſie ein Tribunagl iſt. Denn
wer ſoll hier Richter ſein? Es gibt vor
einer Konferenz keinen Angeklagten und
keinen Kläger, ſondern nur zwei Strei-
ren de. Und wenn nicht die Vernunft der
beiden Betroffenen einen Ausweg zum
Ausgleich findet, dann werden ſie ſich nie
mals dem Richterſpruch desintereſſierter
fremder Gewalten ausliefern.

Jm übrigen hat es ja gerade die
amerikaniſche Union abgelehnt,ſich in den Völkerbund zu begeben und
dort das Opfer eines Gerichtshofes zu wer

den, der mit der Mehrheit der Stimmen
in der Lage war, gegen die Intereſſen
einzelner zu entſcheiden.

Ich würde aber dankbar ſein, wenn Herr
Rooſevelt erläutern wollte, wie denn nun
der neue Gerichtshof der Welt beſchaffen
ſein ſoll. Wer ſind hier die Richter, und
nach welchen Erfahrungen werden ſie aus
geſucht und nach welcher Verantwortung
handeln ſie? Und vor allem: vor welche
Verantwortung können ſie gezogen werden

15. Herr Rooſevelt glaubt, daß die
Sache des Weltfriedens ſehr gefördert
werden würde, wenn die Nationen der
Welt eine offene Erklärung über die
gegenwärtige und künftige
Politik der Regierungen abgeben
würden.

Anfwort:
Jch habe dies, Herr Rooſevelt, bisher in

zahlloſen öffentlichen Reden ſtets getan.
Auch in der heutigen Sitzung des Deutſchen
Reichstages habe ich wieder ſoweit dies

in zwei Stunden denkbar iſt eine ſolche
Erklärung abgegeben. Jch muß es aber
ablehnen, eine ſolche Erklärung
jemand anders zu geben als dem
Volk, für deſſen Exiſtenz und Leben ich
verantwortlich bin und das umgekehrt
allein ein Recht hat, von mir Rechenſchaft
zu fordern. Jch gebe aber dieſe Zielſetzung
der deutſchen Politik ſo offenſichtlich, daß ſie
ohnehin die ganze Welt hören kann.
Allein dieſe Aufklärungen ſind ſo lange für
die übrige Welt ohne Belang, als es einer
Preſſe möglich iſt, jede Erklärung zu ver
fälſchen, zu verdächtigen, ſie in Frage zu
ſtellen oder mit neuen lügenhaften Ant
worten zu überdecken.

16. Herr Rovſevelt glaubt, daß die
Vereinigten Stagten als eine der Na
tionen der weſtlichen Halbkugel nicht
unmittelbar in die Streitigkeiten ver
wickelt ſeien, die in Europa entſtanden
ſein ſollen und daß ich daher ſchon des
halb bereit ſein müßte, ihm als dem
Oberhanpt einer ſo weit von Europa
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Im Jahre 1038 wurden in Eilenburg über 700 neue Gasgeräte in Betrieb genommen
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immer lohnt
auch wenn man gans wocnders wohntTiſchler platten

mit 6 mm starken geschälten Fichtenstäbcheneinlagen
alles aufrechtstehende Jahresringe und Rotbuchendeckfür Schranſctüren, Scht anſcseiten I M m e r zu

Betthäupter, Tischplatten usw- n j e r
Schickt o Das Fachqgeschett tür

Herren-, Anaben-, Sport-
u. Berufskleidung aller Art

iaultiplex- Platten Halle, Gr. Ulrichstraße 36
aus geschälten Rotbuchen, bis 80 mm stark,

waßſſerfest, hitzebeständckig
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Der Weg zu Himmer

Darum auch für Sie

Joſeph Kraus Holzbeaerbeitung IACKWERKE ZEITZ GEGR. 1878
Kommanditgesellschaft e

empfehlen ihre Spezialerzeugnisse:Bad Nösen Postfach 93 GrasSpiritus- Oel Oellulose Lacke
und Lackfarben für alle Industrien

l Paul ReinsbergerPuppen kenBubiräder ZeitzBe Steinbrüche, Straßen- u. TiefbauO 2 el K K ü n S, zent
Nuf 3632

Halie- Trotha (Hafen)
14 JJ Speditions VereinAktiengesellschaft

Mitteldeutsche Speditions- und Schiffahrtsgesellschaft m, b, H.
Halle (Saale), Wallwitzhafen, Torgau, Kl. WittenbergSchiffakrt Speckition Bagerung

Fernsprecher: 32591 Telegrammadresse: Saaleverkehr
Geschäftsstelle in Leipzig C1, Windmühlenstr, 1-5, Am Königsplatz 1938: 700 000 tons Umschlag über Kal
&Silsckiff. und Sckleppkaknverkekre auf Saale, Slbe, Oder, 25 Kräne 4 GSetreide-Silos
Märkischen, Ost- und Westdeutschen Wasserstraßen

ein neuer Werkſroff
der Deutschen Celluloid- Fabrik Aktiengesellschaft
auf der Grundlage rein deutscher Ausgangsstoffe
(Polymerisadte der l. G. Farbenindustris)

fhermoplastisch, geruchlos und geschmackfrel, wasserbeständig, weitgehend chemisch Widerstandsfähig;

lieferbar in Zwischenprodukten und Fertigfabrikaten;
bereits eingeföhrt im Chemlschen Apparafebau, Maschinenbau, Accumulatorenbau, im sonstigen Berelch der Elektrotechnik usw.

Deufsche Celluloid- Fabrik Aktiengesellschaft, Abteilung Decelih
Werk Eilenburg, Prov. Sachsen
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a s Erlebnis hat jeder von uns ſchon
einmal gehabt: Man geht durch die
Straßen, man denkt gerade an nichts,

ärgert ſich vielleicht über einen daherfegen
den apriligen Regenſchauer und gerät ganz
plötzlich in eine Wolke von warmen Duft

„Mhm ſchnuppert man und iſt
ſchon halb vorüber, als man recht merkt,
was da los iſt: An den Fenſtern einer
Backſtube ſind wir vorübergegangen, und
der herbſüße Dunſt hat wieder einmal
wie von Kindertagen an den Wunſch in
uns wachwerden laſſen, da einmal mitzu
tun, wenigſtens zuzugucken beim Brot
backen, beim Bereiten all der ſüßen Herr-
lichkeiten Aber man kann doch nicht
einfach in jede Backſtube hineinlaufen! Die
würden uns ſchön angucken. Da muß man
ſchon warten, bis man eingeladen wird
und das waren wir in dieſem Falle von
Her Brotfabrik Schubert in der Merſe
burger Straße 102.

Als wir frühmorgens mit dem Glocken
ſchlag ſechs den Fabrikhof betreten, kommen
wir uns ſehr tüchtig vor, aber unſere Vor
ſtellung, daß wir „mächtig zeitig dran“ ſind,
ſchmilzt einfach dahin, als man uns vor

bem hitzeſtrahlenden Backofen ſagt, daß die
vielen weißbemützten Bäcker hier ſchon
zwei Stunden am Werke ſind. Und wie
am Werke! Das flitzt nur ſo, denn Tau-
ſende von frühſtückshungrigen Hallenſern
rehen ſich in dieſem Augenblick zum vor

letzten Male in ihren Kiſſen herum, ja,
werden vielleicht von dem Gedanken an die
nuſperfriſchen Morgenbrötchen ſogar ver
leitet, aufzuſtehen.

12 000 werden hier in der Stunde fertig.
Sie legen den Weg vom Teig-Bottich, der
fünf Zentner Maſſe faßt und von einem
langen Arm mechaniſch gerührt wird, bis
in das Netz, das ſie 50- und 100-Stückweiſe
an die Verkaufsſtellen abgibt, in beachtlich
kurzer Zeit zurück. Er hat viele Etappen,
dieſer Weg: Ein abgewogener, gut durch
gekneteter Batzen Teig fliegt auf eine
Maſchine, die ihn automatiſch teilt. Haſtdu
nichtgeſehen hupſen die kleinen Teile auf
Backbleche und werden abgeſchoben: „Nun
werdet gar!“ Kaum ſind ſie ein bißchen
aufgegangen, kommen eilige Hände mit
Brettchen und „drücken“ in jedes Brötchen
eine Furche. Nötig wäre das eigentlich
nicht. Aber die Hallenſer wollen nun mal
keine Hamburger Rundſtücke“ ſie ſind
auf das Brötchen mit'm Strich eingegeſſen,
drum zieht man ihn eben. Aber nun ins
Dampfbad mit euch, und daß ihr gehöxig
ſchwitzt, damit eine tüchtige Gärung euch
um ſo delikater macht! Später dürft ihr
noch einen Augenblick „abſteifen“, ſo daß
kein bißchen teigige Hände bekommt, wer
euch etwa noch einmal betupfen möchte,
und dann in den automat. Brötchenofen bei
280 Grad Backtemperatur.

Dieſer Ofen iſt ein Wunder für ſich.
Ununterbrochen frißt er auf laufendem
Band Brötchen und ſchüttet die fertigen
laufend in den Korber hei, ſind die heiß!
Aber in einer Stunde ſpäteſtens ſind ſie
ausgekühlt, und wir dürfen ſie ohne die
Furcht eſſen, die wir bei ebenſo „jungem“
Brot haben müßten. Das braucht ſchon
24 Stunden, um für uns bekömmlich zu
werden und das iſt das wenigſte an Zeit,
was wir ihm zugeſtehen müſſen.

Weil die Brötchen auf Schamottplatten
gebacken werden, bleiben ſie auf der Unter
ſeite ſchön gleichmäßig gelb. Das eigent
liche Feuer bekommen ſie auch gar nicht zu
ſpüren, weil waſſergefüllte, hermetiſch ab
geſchloſſene Rohre den Ofen heizen, die in

acken das Brot
Beinahe nächtlicher Beſuch in der halliſchen SchubertBrot Fabrik

die Glut hineinragen. Hier wird nun in
bunter Folge gebacken, was der Hochbetrieb
eines Sonnabends erheiſcht Semmeln,
die knuſprigen Tafelbrötchen, die erſt gegen
Mittag friſch herauskommen, Amerikaner,
Hallorenhüte, Hörnchen, die ihre charakte-
riſtiſche Form in einer Maſchine kriegen,
die mit ihnen etwa umgeht wie die
Schnipſelmaſchine mit grünen Bohnen
Würde man ſie von Hand machen, ſo ginge
endloſe Zeit drauf. Und endölich: Maul
ſchellen. Sieht ſich ganz einfach an, wie der
Teig ausgerollt, mit ein wenig Korinthen
vder Mohn beſtreut, beſtrichen und „mal
eben“ von beiden Seiten zuſammengerollt
wird. Ein eiliges Meſſer macht viele
gleichmäßige Schnitte, und ſchon iſt wieder
eine Platte voll. Es kommen die Weiß-
brote, die ein wenig länger in dem Doppel
auszugofen verweilen als die eiligen Bröt-
chen, und dann bekommen wir den Blick
frei auf eine ſchier endlos ſich dehnende
braune Fläche wir ſind in das Revier
des Schubert-Brotes gelangt, jener glän
zenden, langen und runden Laibe, die jedes
Kind in Halle kennt. Wie kommt da eigentlich
die Schrift drauf? Sehr einfach: Das un

im Gärraum „auf
ſchön locker werden ſoll,

die den

gebackene Brot, das
Gare ſteht“ und
liegt in einer flachen Schüſſel,
Namen in Spiegelſchrift eingepreßt trägt.
Aber bis es ſoweit iſt, daß das Brot als
ſolches gären kann, muß viel geſchehen.
Grauweißliche Maſſen in großen Bottichen
haben geheimnisvolle Namen: „Grund
ſauer“ und „Vollſauer“. Das iſt der Sauer
teig, der zur Bereitung „ſchwarzen“ Brotes
gebraucht wird, und der bewirkt, daß eine
fertiggeknetete Brotmaſſe (auch hier ſind
die mechaniſchen Kneter am Werk), die
einen halben Bottich füllt, wächſt und ſich
dehnt, bis man meint, ſie wolle über den
Rand hinauswachſen ſo voll Leben iſt
ein rechter Teig, und noch während man
im Gärraum die flache Hand auf eines
dieſer glatten, noch weißen Brote legt,
meint man, das Gären und Dehnen ſpüren
zu können. So ein zünftiges 3- oder mehr
Pfund-Brot muß natürlich längere Zeit im
Ofen verweilen. 53 Minuten dauert die
Backzeit, und die Brote, die dann heraus
kommen, ſtrahlen eine ſchöne Wärme aus!
Die Hauptſache iſt nun, daß ſie gut aus
kühlen, denn ein warmes Brot kann man
nicht einwickeln, und wir wiſſen doch alle,
daß uns das SchubertBrot in hübſch be
druckten Hüllen aus Wachspapier verkauft
wird.

Wenn fleißige Hände das
wickeln wollten ſie würden nicht fertig
damit. Denn draußen auf dem Fabrikhof
ſtehen viele Lieferagutos, die es ſehr eilig
haben, und Zeit iſt koſtbar in einem Be
trieb, in dem jede Stunde etwas anderes
fertig werden muß. Drum laufen die
Brote raſch durch eine Einwickelmaſchine,
die mit Ruckzuck zwei, drei Griffe macht
man könnte ihr lange zuſehen, dieſer flin-
ken Maſchine, wie ſie 2000 Brote in der
Stunde einpackt.

Aber jetzt haben wir keine Zeit, denn
wir müſſen das Geheimnis des Steinmetz
Brotes ergründen, und das kann uns am
beſten in der Mühle erklärt werden. Ja,
Windmühlenflügel ſuchen wir vergeblich,
auch der weißbeſtaubte Müller will uns
nicht begegnen wir ſind in einer Fabrik
und das merken wir an den unendlichen
Treppen, die zu ſteigen ſind in einer
Fabrik großen Ausmaßes, der das Getreide
auf eigenem Gleisanſchluß in Waggons zu
geleitet wird. Haben wir doch manches

Brot ein

Jahr nicht gewußt, was denn eigentlich ein
„Silo“ iſt. Hier bekommen wir ihn gleich
in achtfacher Ausgabe zu ſehen: Rieſige
Häſten ſind es, die durch viele Stockwerke
gehen und deren jeder 2000 Zentner Ge
treide faßt. 2000 Zentner die wären
imſtande und drückten mit ihrem Gewicht
die Mauern des Hauſes auseinander!
Darum muß ſo ein Silo ſorgfältig mit
Brettern abgeſteift werden. Elevatoren
ſorgen dafür, daß das Getreide aus den
Waggons hier hinein kommt.
Kann man es nun gleich in die Mühle
ſchütten und Mehl draus machen Nehmen
wir doch mal eine Handvoll auf und prüfen
wir, ob wir das wohl alles mit in unſerem
Brot haben möchten, was da drin iſt an
Staub, an Strohfäſerchen, an Unkraut
ſamen Nein, da muß erſt mal gründ
lich gereinigt werden, und die Holzfaſer,
die um jedes Getreidekorn „gewickelt“ ſitzt,
muß auch ab, weil ſie für uns unverdaulich
iſt. Hinein alſo in die Reinigungs und
Schälmaſchine! Ein raſch rotierendes
Schneckengewinde ſchleudert die leichteren
Unkrautſamen aus der Maſſe, die Holz
faſer wird durch ſinnreiches „Abſchmirgeln“
entfernt, und rieſige Staubſauger ſind am
Werk, alles, was nicht Mehl werden ſoll,
abzuſaugen. Erſt das gereinigte und ge
ſchälte Getreide kommt in die Mühle. Und
jetzt erfahren wir auch das Geheimnis: Es
gibt noch eine andere Art, das Getreive zu
ſchälen, und zwar auf feuchtem Wege, und
die hat ein Mann namens Steinmetz er
funden. Er ſchenkt ſich das ein bißchen
rauhe „Schmirgeln“, bei dem außer der
Holzfaſer auch die Keime des Getreides, die
VitaminTräger, angegriffen werden, und
weicht die Holzfaſer lieber auf, ſo daß alle
Vitamine erhalten bleiben. So entſteht
das Vollkornbrot, das uns unentbehrlich
werden ſollte.
Dem Mahlprozeß und den vielen tech

niſchen Ausdrücken, die dazu gehören,
folgen wir mit mehr gutem Willen als
eigentlichem VBerſtändnis. Aber wir be
greifen, daß die lange Reihe von Ma
ſchinen, die immer intenſiver und feiner

S das Getreide quetſchen und mahlen, das
Mehl reiner und lockerer werden laſſen,
das Aeußerſte tun, was zur Erreichung von
Qualität erreicht werden kann. Eine ſelbſt
tätige Waage hilft, das Mehl in Säcke zu
füllen abzuſacken und dann mar
ſchieren die Säcke in ganzen Kolonnen auf
dem Mehlboden auf.

Und wir marſchieren auch. Einen ziem
lich weiten Weg ſogar, in die Mansfelder
Straße 19. Was dort vor ſich geht, das
verſtehen wir weſentlich veſſer, denn es
hilft auch die Naſe dabei, die hier im
großen Konditoreibetrieb der Firma Schu
bert, wirklich alle Wohlgerüche Arabiens zu
erſchnuppern bekommt. Was iſt da alles
geſtapelt im Lagerraum, der den Wert
einer fünfſtelligen Ziffer darſtellt! „Eier
und Schmalz, Butter und Salz, Milch und
Mehl, Saffran macht den Kuchen gehl
Ja, dazu aber Couvertüren und Konſerven,
die verſchtedenſten Arten von Likören und
Alkoholien, die den Cremes Geſchmack ver
leihen ſollen, Gewürze aus aller Herren
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Länder, Lebkuchenteige, die lange lagern
müſſen, ſchon für das nächſte Weihnachts
feſt, Nüſſe, Mandeln, tauſend ſchöne Sachen,
die, abgewogen nach den Beſtellzetteln der
Verkaufsſtelken, abgegeben werden an die
vielen weißbemützten Konditoren, die drau
ßen zwiſchen den Oefen hin und her eilen,
die ſchneiden und gießen und ſpritzen und
zieren, die mit dem duftigſten Creme auf
die appetitlichſte Torte ſchreiben: „Unſerer
lieben Schwiegermama zum 70. wenn
wir das wollen.

Fürwahr, das möchten wir auch können:
Den ganzen Bienenſtich zwecks Füllung mit
einem langen Meſſer der Länge nach durch
ſchneiden. Uebung macht den Meiſter.
Macht ſie es vielleicht auch, daß die Stück-
chen Mohn- und Aprikoſenkuchen alle
gleich groß ſind? Nein, das macht eine
MeſſerKombination, die halb an eine Kreis
ſäge, halb an eine Dampfwalze erinnert;
ſte fährt genau zweimal über das Blech,
und ſchon haben wir ſiebzig oder achtzig
gleiche Teile. Hier braucht man nicht
lange zu warten, bis Sahne oder Creme
ſteif werden. Elektriſch betriebene An
ſchlagmaſchinen machen das im Handum
drehen. Und wenn wir uns etwa wun
dern, wie der Frankfurter Kranz zu ſeinem
ſchönen gleichmäßigen Krokant- Mantel
kommt: Man nehme einen Krokant- Berg
und wälze den eremebeſtrichenen Kranz
darin fertig.

Jetzt braucht alles nur blechweiſe ver
packt zu werden, dann fahren die Autos es
zu den einzelnen Verkaufsſtellen. Und
wenn wir nur zwei kleine Stachelbeertört-
chen extra beſtellt haben wir können uns
darauf verlaſſen, daß wir ſie inmitten der
vielen anderen veſtellten Sachen bekommen.
Denn nach Beſtellzettel wird gearbeitet,
und die Packerin ſowie eine Aufſicht bür
u dafür, daß auch nicht ein Stückchen
fehlt.

Es hat eine Zeit gedauert, bis man zu
einer ſo reibungsloſen Organiſation ge
kommen iſt. Der Betrieb mußte mit den
Anforderungen wachſen, die in immer er
höhtem Maße an ihn geſtellt wurden. Von
1886 an finden wir ihn in Halle. 1936
konnte der Tag feſtlich begangen werden,
an dem ſich der Einzug des Schubert
Brotes in Halle zum 50. Male jährte.
Viele Jahre vorher, allerdings, aßen die
Hallenſer auch ſchon Schubert-Brot, nur
wurde es dazumal noch in Dörſtewitz ge
backen und im Planwagen, wie unſer Bild
es zeigt, in mühevoller und zeitraubender
Reiſe nach Halle gefahren. Gut, daß wir
auf den nicht mehr angewieſen ſind! Denn
wir wollen doch alle ſatt werden.

Unsere Bilder zeigen oben links: Den Plan-
wagen, der früher das Schubert-Brot von
Dörstewitz nach Halle brachte Oben rechts
Bäckereibetrieb aus alten Zeiten Links:
Meister Konditor in der Mansfelder Straße 19
bei seinem kunstfertigen Werk Unten: Den
geschäftigen Fabrikhof in der Merseburger

Straße 102
Zeichnungen: Hans Friedrich

U

Na
ſpielte
packen
Rückſ
ſchaft

Prate
iſt du
meiſte
für di
vertre
elf „e
ſich in
das
Kräfte
mit de
den n
Kirche
göttin
Tradi
gewie
in Wi
darüb
Deſſar

h

täuſcht
beſagte
vielme
leben,
daß w

der Dhaben
warten

Jn
anders

große
gelinge

ſeinem
ſein.
Conen-
und z

ein er

Auf
die Ga
ſchaftsſ
Gauſt
von gr
kommt
96er P

VfL
Einmalige
iſt bei

3

großes
Beweis
eine R
vobenan
wedde
Eimsbü

mit 31:
65:5 P

en
ſchehe

aufgedr
Es
mit Ei
ſtärkſten
ſchlechth
Spitzenk
daß ſich

Halleehrenvo
des Ga
Die Bl

h



29. Apr 1939 Curnen Sport Spiel

eutfe: V. Halle 96 Eimsböfte!
Unſer Fußballmeiſter Deſſau 05 muß
nachdem er vor acht Tagen in Stuttgart

ſpielte auch morgen wieder die Koffer
packen. In dem erſten der jetzt beginnenden
Rückſpiele um die Deutſche Fußballmeiſter
ſchaft werden die Deſſauer im Wiener
Praterſtadion von Admira erwartet, und es
iſt durchaus verſtändlich, wenn der Oſtmark
meiſter, gewiſſermaßen als „Gegenleiſtung“
für die Niederlage in Halle, nun daheim auf

vertrauter Kampfſtätte die Deſſauer Meiſter
elf „etwas auf den Zahn fühlen will. Daß

ſich in der Gruppe IIl, ſelbſt im Hinblick auf
das im großen und ganzen ausgeglichene
Kräfteverhältnis, ſchließlich eine Mannſchaft
mit dem „Schlußlicht“ der Tabelle ſich abfin
den muß, iſt ſo klar wie das Amen in der

Kirche. Dieſe Rolle hat die launiſche Glücks
göttin, wahrſcheinlich aus Gründen der
Tradition, vorerſt unſerem Mittemeiſter Zu

gewieſen, und gerade das morgige Treffen
in Wien wird hauptſächlich die Entſcheidung
darüber bringen müſſen, ob Admira oder

Deſſau das zweifelhaſte Vergnügen haben
h werden, in der Punkttabelle der Vier vis
auf weiteres der Letzte zu ſein. Und wir
übertreiben wohl nicht, wenn wir hierbei
gleich betonen, daß es weder die Wiener
noch die Deſſauer Mannſchaft verdient, die
„rote Laterne“ in ihrer Gruppe zu tragen.

Unſer Gaumeiſter hat bisher recht gute
Figur gemacht, und ſchließlich kann auch
ſein Wiener Partner mehr, als dies die ent
täuſchten Geſichter in Halle und Mannheim

beſagten. Nach dem Stand der Dinge wird
vielmehr Wien einen großen Kampf er
leben, und wir ſind kühn genug, zu ſagen,

daß wir auf Grund der bisherigen Haltung
der Deſſauer Elf zu ihr vollſtes Vertrauen

haben und ein ehrenvolles Abſchneiden er
warten.

Jn Mannheim liegen die Dinge etwas
J anders. Sollte dem VfR Mannheim der
M agroße Wurf gegen die Stuttgarter Kickers

I gelingen, dann ſollte der Badenmeiſter
ſeinem Gruppenſieg erheblich nahegerückt

ſein. Jm anderen Falle würde ſich die
ConenElf an die Spitze der Tabelle ſetzen
und zumindeſt in der Gruppenmeiſterſchaft
ein ernſtes Wort mitſprechen.

Auf den heimiſchen Fußballfeldern ſetzt
die Gauliga die Reihe inkereſſanter Freund
J ſchaftsſpitele fort. Diesmal hält in der
J Gauſtadt Halle eine nordödeutſche Elf
von großem Ruf Einkehr. Dieſes Treffen
kommt bereits heute, Sonnabend, auf dem
oöer Platz an der Kroſigkſtraße zum Austrag

VfL Halle 96 Eimsbüttel Hamburg
Eimsbüttel Hamburg, der mehr

malige Gaumeiſter des Gaues Nordmark,
iſt bei uns kein Unbekannter, da er ſein
deutsche Erfrahlasse in aſſe n er

Ehe 96großes Können auch bereits in Halle unter
I Beweis geſtellt hat. Die Mannſchaft weiſt

ine Reihe bekannter Spielernamen auf;
benan ſteht der Nationalſpieler Roh

wedder. In dieſem Spieljahre mußte ſich
Eimsbüttel in den Meiſterſchaftskämpfen

mit 31.9 Punkten hinter Hamburger SV
(35:5 Punkte) und vor Holſtein Kiel (25:15

I Punkte) mit dem zweiten Tabellenplatz be
Ngnügen, nachdem viele Monate lang der
I Zweikampf HSV Eimsbüttel dem Spiel
geſchehen im Gau Nordmark ſeinen Stempel
Naufgedrückt hatte.

Es unterliegt keinem Zweifel, daß ſich
nit Eimsbüttel nicht nur einer der ſpiel
tärkſten norddeutſchen Vertreter, ſondern
chlechthin eine Mannſchaft der deutſchen

itzenklaſſe in Halle vorſtellt. Wir wiſſen,
aß ſich mit dem obigen Spiel dem VfL

Halle 96 die zwar ſchwere, aber um ſo
renvollere Aufgabe bietet, die Spielſtärke

es Gaues Mitte nach außen zu vertreten.
Die Blauroten haben, wenn es galt, ihren

Morgen: Drei Ponktspieſe in Flaſ/e Dessou
Ruf gegen einen großen Partner zu ver
teidigen, kaum jemals verſagt, und ſo er
warten wir auch diesmal von den Hällenſern
eine große Leiſtung.

In der Bezirksklaſſe wendet ſich nun
mehr das Hauptintereſſe den jetzt beginnen
den Kämpfen der drei Bezirksmeiſter Sport
freunde Halle, 1. SV Gera und Preußen
Burg um den Aufſtieg zur Gauliga zu.
Morgen ſteigt das erſte Treffen in Gerag,
wo die Paarung lautet

1. SV Gera Preußen Burg
Da ſchon zwei Gewinnpunkte erſte An

wartſchaft für den Aufſtieg bedeuten, wer
den es die beiden Gegner am entſprechen
den Einſatz nicht fehlen laſſen. Die beſſeren
Siegesausſichten hat nach unſerer Meinung
morgen Thüringens Bezirksmeiſter.

So nebenher vollzieht ſich in der Fuß
ballBezirksklaſſe Halle Merſeburg der
„Kehraus“ der diesjährigen Punktſpielzeit.
IJnsgeſamt ſind noch ſieben Reſtſpiele zu
erledigen, von denen am morgigen Sonntag
allein drei zum gleichen Zeitpunkt in der
Gauſtaöt zur Abwicklung kommen:

Sportfreunde Halle Sport Vgg. Zeitz
Wacker Halle Sportfr. Naundorf
Boruſſia Halle TSV Leung
Nachdem Meiſterſchaft und Abſtieg vor

acht Tagen entſchieden wurden, haben die
Punkte natürlich nicht mehr das Gewicht
aus der Zeit brennender Tagesfragen. Die
Wogen oft begreiflicher Spannung haben
ſich geglättet und in entſprechender Weiſe
dürften ſich auch die obigen Kämpfe ab
wickeln.

Sportfreunde Halle Sport Vergg. Zeitz
Für den neugebackenen Bezirksmeiſter

bedeutet der letzte Punktkampf ſo etwas wie
eine Generalprobe für noch kommende
ſchwere Aufgaben. Ohne Zweifel werden
die tüchtigen Zeitzer, die durch den Oſt
preußen Actun in der Verteidigung eine
willkommene Verſtärkung erhalten haben,
für die Hallenſer einen würdigen Partner
abgeben. Wenn es nicht ſchief gehen ſoll,
müſſen ſich die Gaſtgeber gewaltig ſtrecken,

05 bei Admiro
zumal auch der Vorkampf nur mit einem
knappen halliſchen 2:1-Sieg endete.

Wacker Halle Sportfr. Naundorf
Wir glauben nicht, daß das augenblick

liche Können des Tabellenletzten ausreicht,
um den halliſchen Blauweißen ernſtliche
Schwierigkeiten zu bereiten. Trotz Eifer
dürften vielmehr die Gäſte um eine wei
tere Niederlage nicht herumkommen.

Boruſſia Halle TSV Leung
Der Ausgang dieſes Treffens dürfte den

endgültigen Tabellenſtand im Mittelfeld
nicht unweſentlich beeinflußen, zumal veide
Gegner im Augenblick die gleiche Punkt
zahl haben. Man wird daher beiderſeits
mit vollſtem Einſatz bei der Sache ſein und
einen fpannenden Kampfverlauf erwarten
können, deſſen Endergebnis kaum vorgus
zuſagen iſt.

5. Beiblaft Nr. 117

Tag der leſbesöbungen“
unter Schirmherrſchaft von Gauleiter

Staatsrat Eggeling

Die Studenten der MartinLuther
Univerſität Halle veranſtalten vom 12. bis
14. Mai unter der Schirmherrſchaft von
Gauleiter Staatsrat Eggeling
einen halliſchen Studententag, in den auch
ein „Tag der Leibesübungen“ eingebaut
wurde.

An dieſem Tage werden ſich die ſtudenti
ſchen Kameradſchaften in ſportlichen Wett
kämpfen meſſen, wozu auch Abordnungen
der Gliederungen der Bewegung, die Sport
mannſchaften der Univerſitäten Jena und
Leipzig, die Schüler der Nationalpolitiſchen
Erziehungsanſtalten Ballenſtedt, Naumburg
und Schulpforta, Schülermannſchaften der
hallsſchen Schulen eingeladen ſind.

Der „Tag der Kameradſchaft“ wird
mit einer Morgenfeier im Hof der Moritz
burg eröffnet werden, auf der gleichzeitig die
neu in den NS.Studentenbund aufgenom
menen Kameraden verpflichtet werden.

M Weißenfels, cdiesmol gilf's!
MSV Hindenborg Minclen in Weißenfels 20 Gast

Als die Gruppeneinteilung zur Deut
ſchen Handballmeiſterſchaft bekannt wurde,
und unſer Mitte-Gaumeiſter zuſammen mit
dem Meiſter des Gaues Weſtfalen MSV
Hindenburg Minden, dem Nordmarkmeiſter,
WSV Oberalſter Hamburg, und dem Mei-
ſter des Gaues Niederſachſen, MSV Lüne-
burg, gepagart wurde, ſtand ſchon von vorn
herein feſt, daß die Entſcheidung in der
Gruppe II aller Vorausſicht nach zwiſchen
den Weißenfelſer Jnfanteriſten und den
Mindener Pionieren liegen würde, da ein
mal dieſe beiden Mannſchaften bei der Ver
gebung der deutſchen Meiſterſchaft ſchon
immer eine gute Klinge geſchlagen hatten, da
zum andern die Hamburger Elf in dieſem
Jahre doch nicht ganz ſo ſpielſtark wie in
früheren Jahren zu ſein ſchien und da zum
dritten der erſtmalig an dieſen ſchweren
Kämpfen teilnehmende MSV Lüneburg
doch noch nicht ganz über die nun einmal
erforderliche Erſahrung beſitzt.

Nun, die bisher erzielten Ergebniſſe
haben dieſer Vermutung Recht gegeben. Die

Die Mannschaft von Eimsbüttel. Von links stehend: Panse, Rohwedder, Kleikamp, Lüdecke,
Rohde, Timm, Schindowski, Böhice; kniend: Strührck, Ahlers, Wolter

Aufn.: Eingeſandt

Mindener Pioniere gewannen ihre beiden
Heimſpiele in ziemlich überzeugender Ma
nier gegen Oberalſter und gegen Lüne
burg, während auf der anderen Seite nach
einem etwas überraſchenden 5:5Unentſchie
den in Lüneburg nun am letzten Sonntag
über Oberalſter der MSV. Weißenfels mit
10:5 die Oberhand behielt. Die Placierung
nach je zwei Spielen ergibt in der Gruppe II
folgendes Bild:

Spiele gew. unent. verl. Tore Pkt.
MSV Hindenb. Mind. 2 18:12 4:0MSV Weißenfels 2 1 1 S 15:10 3:1
MSV Lüneburg 2 1 1 13:18 1:3WSV Oberalſt. Hamb 2 9:15 0:4
Minden zum erſten Male nicht daheim

Der kommende Sonntag bringt nun in
Weißenfels die große Paarung, die in der
Gruppe II eine gewiſſe Vorentſcheidung zur
Folge haben wird, zwiſchen unſerem Mitte
Gaumeiſter und der weſtdeutſchen Meiſter
elf, während in Lüneburg Oberalſter zu
Gaſt iſt. Es ſtehen ſich alſo gegenüber:

MSV Lüneburg WSV Oberalſter
Hamburg

MSV Weißenfels MSV Hindenburg

Minden uDamit treten die Mindener Pioniere,
die bisher das Glück hatten, die beiden erſten
Kämpfe auf eigenem Platze und vor heimi
ſchen Zuſchauern austragen zu können, zum
erſtenmal auswärts an. Eine gute Grund
lage für dieſes erſte Treffen auf fremdem
Gelände haben ſie ſich auf jeden Fall zu
ſchaffen vermocht, denn noch liegen ſie
an der Spitze, während die Weißen
felſer den in Lüneburg verlorenen
Boden den einen Punkt nur durch
einen Sieg wieder gut machen können; denn
bei einem unentſchiedenen Ausgang würden
die Weſtdeutſchen ſich weiter auf dem erſten
Platz behaupten und hätten für den Rück
kampf, der ja in Minden zur Durchführung
kommt, einen weſentlichen Rückenhalt.

Diesmal können aber unſere Weißenfelſer
Soldaten den Vorteil des eigenen Platzes
und der eigenen Zuſchauer für ſich ins Feld
führen. Das iſt gut ſo! Gerade im ent
ſcheidenden Treffen, in dem der An
ſchluß an die weſtdeutſche Elf wieder
hergeſtellt werden kann, ſpielen die
Mannen des MSV Weißenfels daheim,
haben alſo auf jeden Fall die Unterſtützung
der Zuſchauer für ſich. Dazu kommt noch,
daß Alfred Klingler wieder mit von der
Partie ſein dürfte, ſo daß alſo der Mitte
meiſter mit ſeiner bewährten und erprobten
Mannſchaft in den ſchweren Kampf gehen
kann, ebenfalls ein nicht zu unterſchätzendes
Plus.

jedoch sicherr Die

S

„Sasino“ werden mit ihrem erlesenen Duft und ihrer
/olfendet abgestimmten Harmonie für ledermann ein

ausgesprochener Genuß sein!

onne en en
„lhre gute Freundin“

mild aromatischen Tabake unserer
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ind hat ihm ein Lied erzählt
Das klingt ſa nun reichlich poetisch, aber dieser Wind
kann Ihnen in der Praxis ſeden Tag begegnen Und
jeden Tag kann es passieren, das er den Rauch einer
zigarette in den Bereich ihres Riechorgans bringt, wo-
bel es dann von der Güte des Tabaks abhängt, ob des
„lied“ ein schönes oder häsliches st. Eins ist
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Schäfer wieder Europomeister
Bei den Europameiſterſchaften im grie

chiſch römiſchen Ringen in Oslo beſiegte der
ſtarke Fritz Schäfer ſeinen alten Rivalen
Rudolf Sveöberg (Schweden) nach Ablauf
der 20 Minuten mit allen drei Rechterſtim
men. Obwohl von ſeinem unerhört tempo
reichen Kampf am Vorabend mit dem
Finnen Virtanen etwas ermüdet, griff
Schäfer ſofort ſcharf an und holte auch ſchon
nach drei Minuten durch einen prachtvollen
Ueberwurf eine ſchöne Wertung heraus. Der
Bodenkampf brachte weder Schäfer noch
Spebberg einen Vorteil, aber in den letzten
vier Minuten war der Deutſche wieder
ſtändig in Angriff, ſo daß durch ſeine beſſere
Axbeit aber der Sieg gerecht war. Mit nur
zwei Fehlerpunkten kam Fritz Schäfer er
neut zum Europameiſtertitel im Welterge-
wicht vor Puuſepp (Eſtland) mit drei Punk
ten, während um den dritten Platz unter
vier Teilnehmern die Entſcheidung fällt.

Der Davispokol- Kampf entbrennt
Deutſchland Schweiz in Wien

n einer Woche beginnen die erſten
Hämpfe um den Davispokal. Deutſch
land, Jtalien und die Schweiz
tragen zuvor noch Länderkämpfe aus, um
ihren Spielern den letzten Schliff zu
geben. Die Jnder ſind bereits in London
eingetroffen, um ſich zunächſt an das Klima
zu gewöhnen, dann aber auch um zu trai
nieren. Jhre Mannſchaft beſteht aus Azim,
Savvor, Sawhney und Ahmebd,

Sämmtliche Spiele der erſten Runde wer
den vom 5. bis 7. Mai abgewickelt, und zwar
Deutſchland Schweiz in Wien, Zugo
ſlawien-Zrland in Agram, RumänienUngarn in Bukareſt und Polen Holland in
Warſchau. Die Nationen, die erſt in der
zweiten Runde in die Kämpfe eingreifen,
haben ihr Programm zum größten Teil
ebenfalls ſchon feſtgelegt, Ungewißheit
herrſcht nur über Texmin und Austragungs
ort für Böhmen Norwegen. Es ſpielen:
Belgien Indien in Brüſſel (20. 22. Mai),
Jtalien-Monaco in Neapel (19,—21. Mai),
Schweden Dänemark in Stockholm (19,
bis 21. Mai), England Neuſeeland in
Brighton (11.-13. Mai) und Frankreich
China in Paris (19. 21. Mati).
Reichslehrgang fur Fußbollspieler

In der Gauſportſchule Bad Blanken
burg wird vom 8, bis 12. Mai ein Reichs
lehrgang für FußballSpitzen- und Nach
wuchsſpieler durchgeführt, der unter der
Leitung von Reichstrainer Herberger ſteht.
Die veranlagteſten Spieler aus den Gauen
BerlinMark Brandenburg, Schleſien, Sach
ſen, Mitte, Niederſachſen und Mittelrhein
nehmen daran teil. Aus dem Gau Mitte
würden zu dieſem Lehrgang einverufen die
Spieler Schmeißer, Paul, Gehlert, Weißen
born und Müllner vom Gaumeiſter SV 05
Deſſau, Beckert, König, Werner, Haedicke
und Patzl vom 1. SV Jena, Schönborn
Boruſſia Eiſenach, Meyer-Cricket Viktoria
Magdeburg, Wollenſchläger-1. SV Gera und
HuſtedtSE Oſchersleben.

St ahem ad ennen
der Mittelland H.

Am Sonntag wird auf der Straße
zwiſchen Reideburg und Leipzig-
Lindenthal Hochbetrieb herrſchen. Das
können wir ſchon heute behaupten, denn an
dieſem Tage trifft ſich dort das „DrahtEſel
Reiter Korps“ der Bann Halle (36) und
Saalkreis (394) zu einem großen Straßen
Radrennen, das über 30 bzw. 50 Kilometer
geht. Teilnahmeberechtigt an dieſem Rennen
ſind alle 14. bis 18jährigen Hitler-Jungen,
die bisher an keinem öffentlichen Straßen
rennen teilgenommen haben, ohne Rückſicht
auf die Mitgliedſchaft zum NSRL oder
einem Sportverein. Jedes Fahrrab, das
der Straßenordnung entſpricht, kann ge
fahren werden.

Das Rennen, das in HJ.-Sportkleidung
durchgeführt wird, wird in zwei Klaſſen
veſtritten. Jahrgang 1924/25 trägt das
Rennen über 30 Kilometer aus und die
Jahrgänge 1923/22 und 1921 über 50 Kilo
meter. Dazu iſt noch zu bemerken, daß
zwiſchen den Fahrern auf Drahtreifen und
Schlauchreifen ein Ausgleich durch Zeit
zugabe geſchaffen wird.

Die Teilnehmer treffen bis 9.30 Uhr im
Reſtaurant „Zur Linde“ in Reideburg ein.
Der Start erfolgt punkt 10 Uhr.

Aofsfieg in die Bezirksklasse
Da im Bezirk Halle Merſeburg der

VfB Hohenkeipiſch auf die Teilnahme an
den Aufſtiegskämpfen verzichtet hat, war es hier
möglich, die aufſteigenden Vereine in einer Gruppe
zu ermitteln. Drei Vereine, und zwar Wacker
Nordhauſen, TuRß Weißenfels undPreußen Greppin gehörten früher bereits
einmal der Bezirksklaſſe an. Dagegen iſt als „Neu
ling“ der VfR Wansleben zu betrachten. Am
erſten Spieltag erwartet der Kyffhäuſer- Meiſter
Wacker Nordhauſen den TuR Weißenfels. Wacker
Nordhauſen hat ſeinen Titel erſt in den letzten
Spielen erkämpft und dabei eine ſcharfe Gegner-
ſchaft zu überwinden gehabt. Die Weißenfelſer
Raſenſpieler haben nach einem ſehr guten Beginn
ziemlich ſtark nachgelaſſen und konnten gerade eben
noch das Ziel erreichen.

In Nordhauſen ſind die Ausſichten für die
Weißenfelſer nicht allzu günſtig, und wir erwarten
Wacker als Sieger aus dem erſten Aufſſtiegsſpiel,

Der VfR Wansleben überraſchte durch ſeinen
6:0 Sieg im Entſcheidungsſpiel um die Kreis
meiſterſchaft über Favorit Halle. Die Greppiner
Preußen ſollten alſo gewarnt ſein und mit aller
Vorſicht zu Werke gehen, zumal der VfR den Platz
vorteil auf ſeſner Seite hat. Hier dürfte voraus-
ſichtlich ein Sieg des Jahnkreismeiſters zu er
warten ſein.

Ab- nd Aufstiegsspieſe im ahnkreis
Wird sich Beund in lelzter Minute retien?

Nachdem nunmehr die Meiſterſchaftsſpiele be
endet ſind, bringt man den letzten Spielen der erſten
Kreisklaſſe im Kreis Jahn noch einmal ein be
ſonderes Intereſſe entgegen, well dieſe entſcheidend
für den Abſtieg ſind.

In Abſtiegsgefahr befinden ſich noch Brauns
dorf, Kayna, Lettin, Preußen Merſeburg und
Beung. Am ungünſtigſten aber ſteht Beung in der
Tabelle mit erſt ſiebzehn Pluspunkien. Für dieſen
Verein iſt eine Rettung in letzter Minute vielleicht
nur noch möglich durch einen Sieg im letzten Spiel
am Sonntag. Verliert aber Beung, daun würde
die Mannſchaft neben Reideburg und Haſe 1979 als
dritte abſteigen. Am Sonntag ſpielen:

Luftwaffe Halle Beung.
Braunsdorf Kayna.

Wenn auch Luftwaffe ohne Neugart, der in der
Gauauswahlmannſchaft ſpielt, antreten muß, ſo
halten wir dieſe doch für ſpielſtark genug, um auf
eigenem Platz gegen Beung einen knappen Sieg
herauszuholen. Damit wäre dann Beunagas Schickſal
entſchieden, das heißt, die Mannſchaft müßte aus
der exſten Kreistlaſſe abſteigen. Welche Mann
ſchaft das wichtige Spiel Braunsdorf gegen Kayna
gewinnen wird, bleibt abzuwarten, weil wir beide
für gleich ſpielſtark halten.

Um den Aufstieg zur I. Kreisklasse
Am Sonntag ſteigt die dritte Runde für den

Aufſtieg zur 1. Kreisklaſſe mit folgenden Paarungen:
Eintracht Halle Holleben Delitz
Zöſchen BSG Weiſe Halle
Wimmelburg Obexröblingen.

Die von Eintracht letzthin in Neh litz gezeigten
Leiſtungen laſſen kaum den Schluß zu, daß die
Mannſchaft hier gegen Holleben Delitz gewinnen
kann. Es ſei denn, daß Eintracht in einer beſon
ders guten Tagesform ſpielt. Gewinnt Holleben
Delitz, dann hat dieſe Mannſchaft die beſten Hoff

nungen auf den Aufſtieg.
Weiſe Halle wird in Zöſchen zeigen können, ob

die Elf ſpielſtark genug iſt, ihren ſpielſtärkſten
Gegner zu ſchlagen. Iſt dies der Fall, dann ſteigen
Weiſes Ausſichten auf den Aufſtieg ſehr. Ver
liert SC Wimmelburg gegen Oberröblingen, dann
wäre ſchon jetzt der Aufſtieg für Oberröblingen ſo
gut wie ſicher.

Freundschaftsspiele

Unermüdlich ſind die beiden aus der erſten
Kreisklaſſe abſteigenden Vereine Halle 1910 und VfR
Reideburg bemüht, wieder eine ſpielſtarke Elf
herauszubringen, die dann im neuen Spieljahr ge

rüſtet ſein ſoll für neue Taten und Siege. Halle
1910 hat ſich drei Mannſchaften von Teutpnig
Langendorf nach der Heide verpflichtet. Den Gäſten
geht ein guter Ruf vorxgus, und es bleibt abzu-
warten, wie die 1910er abſchneiden werden.

Der VfR Reideburg tritt an der Kroſigkſtraße
gegen GiebichenſteinSportbrüder mit zwei Mann
ſchaften an. Hier treffen ſich zwei Leidensgenoſſen,
denn auch Giebichenſtein-Sportbrüder mußte im
Vorjahr durch Pech aus der erſten Kreisklaſſe aus
ſcheiden

Kröllwitz hat VfB Osmünde nach hier verpflichtet.
Eine Nenaufſtellung probiert Faporit auf dem
Wackerplatz im Spiel gegen Wacker Reſerve aus,
Kaneng 1 ſpielt gegen Luftwaffe 2. Auf dem
Wer Platz gibt es drei Spiele mit folgenden
Paarungen: 98 Sondermannſchaft gegen Wacker
Sondermannſchaft, 98 Reſerve gegen SiebelFlug-
zeugwerke 1 und 98 3 gegen Siebel 2.

In RNehlitz erſcheint der Vfe Dölau mit zwei
Mannſchaften. Brachſtedt fährt mit zwei Mann
ſchaften zu dem befreundeten SV Landsberg.
Brachwitz erwartet daheim zwei Mannſchaften von
Wettin und Eisdorf ſpielt mit der erſten Elf gegen
Lieskau.

Um die FußballGebjetsmeiſterſchaft der HJ.
Der Gebietsfachwart für Fußball hat für Sonn

tag wieder vier Spiele von Bann-Auswahlmann
ſchaften angeſetzt. Der Vexlijexer ſcheidet aus dem
weiteren Wettbewerb aus. Jn der exſten Runde
ſchaltete der Bann 302 Merſeburg den Bann
394 Saalkreis aus. Diesmal ſpielen wieder zwei
Banne des Jahnkreiſes gegeneinander, und zwar

Bann 36 Halle Bann 302 Merſeburg
in Ammendorf um 11 Uhr. Beide Banne
ſpielten kürzlich in einem Freundſchaftsſpiel, das
Bann 36 Halle mit 2;1 gewann. Die Mannſchaften
ſpielen, ſoweit uns bekannt wurde, wieder in
gleicher Aufſtellung. Falls der Siurm des Bannes
36 diesmal etwas herzhafter ſchießt, ſollte ihm trotz
des ſoliden Könnens der Jungen des Bannes 302
wieder ein knapper Sieg möglich ſein.

In Weißenfels ſpielt Bann 203 Weißenfels gegen
Bann 398 Zeitz. Ferner wird geſpielt in Falken
berg und Sangerhauſen.

Am Sonntag ſpielen dann noch Fußball: Fa
vorit A gegen BSG Weiſe und VfR Reideburg A
gegen VfB Osmünde.

Handball ſpielen VfR Wörmlitz Agegen 1885 Merſeburg und Wörmlitz B gegen
Kaneng B.

Fußball am Sonnabend: VfL 96 A
Reichsbahn A, VfL 96 B. Wacker B (Punktſpiel),
Favorit B. VfR Reideburg, Reichsbahn B 1
Wacker B 2 und Wacker A 3 Sportfreunde A 2.

Der Bezirksmeijstfer
Sporffreuncle Holſe stellf sich vor

Aus dem Monate dauernden Kopf an
Kopfrennen ſind die halliſchen Sport
frenunde gegen den VfL Bitterfeld
nun doch noch vorigen Sonntag als Sieger
hervorgegangen, aber erſt in den letzten
Spielen ſicherten ſich die Sportfreunde den
Vorſprung, der ihnen nun als Bezirks
meiſter von Halle- Merſeburg die Berechti
gung u wieder an den Aufſtiegskämpfen
zur Gauliga teilzunehmen. Damit a en
die Sportfreunde Gelegenheit, nach einſähri
ger Pauſe wieder in die Gauliga zurückzu
kehren, ſo daß die Gauhauptſtadt Halle dann
im nächſten Jahr mit dem VfP 96 Halle und
den Sportfreunden Halle zwei Vertreter im
Oberhaus haben würde.

Leicht wird der Gang der Sportfreunde
aber nicht werden, denn ſowohl die Burger
Preußen als auch der 1. SV Gera haben ſich
gute Chancen für den Aufſtieg ausgerechnet.

Die halliſchen Sportfreunde gehören
ſchon ſeit Jahren mit zu den ſtärkſten Ver
tretungen im mitteldeutſchen Fußball, und
an dieſer Feſtſtellung ändert auch die Tat
ſache nichts, daß die „Veilchen“ oft einen
ziemlichen Tiefſtand erreichten, aber immer
wieder ſchaffte es die Kameradſchaft, den
Anſchluß nach oben zu finden. Schon in den
Jahren 1914/15 waren die Sportfreunde
Meiſter des Saale-Gaues. Den gleichen
Titel exoberten ſie ſich dann in den Jahren
1925/26 und 1927. Nach der Neueinteilung
des Sports wurden die Sportfreunde der
Bezirksklaſſe zugewieſen. Schon im erſten
Jahr ſchafften ſie die Bezirksmeiſterſchaft
und ſtiegen zuſammen mit Cricket-Viktoria
Magdeburg in das Oberhaus auf. Der
1. FC Lauſcha als Dritter im Bunde kam
damals durch die Strafmaßnahmen um ſeine
Ausſichten.

Bis zum Vorjahr hielten ſich die halli-
ſchen Sportfreunde dann im Oberhaus,
mußten aber noch einmal den Weg in die
Bezirksklaſſe antreten. Nun ſtellen ſie ſich
erneut als Bezirksklaſſenmeiſter vor, und
man hofft naturgemäß im Lager der Sport
freunde mit voller Zuverſicht auf den Auf
ſtieg.

In der Elf der halliſchen Sportfreunde
ragt nach wie vor Mittelläufer Kurt Bött
ger als Stütze ſeiner Mannſchaft hervor.
Der 26jährige ſtand bereits 24mal in der
Gaumannſchaft und ſpielte zehnmal für die

Stadt Halle repräſentativ. Jhmr zur Seite
ſteht rechts der „Senior“ der Mannſchaft,
der 33jährige Paul Godau, der 26mal die
halliſchen Stadtfarben und zweimal den Gau
Mitte vertrat. Kurt Krampe als linker
Läufer iſt mit ſeinen 29 Jahren auch nicht
mehr der Jüngſte. Krampe hat bisher zwar
noch nicht in der Gau-Elf geſpielt, gilt aber
dennoch als guter Techniker.

Das Tor der Sportfreunde hütet der
26jährige Richard Pulſt, der erſt einmal in
der halliſchen Staötmannſchaft zu repräſen
tativen Ehren kam, aber dennoch als ein
ſehr entſchloſſener Schlußmann gilt. Erxich
Hartmann und Gerhard Tambachbilden die Verteidigung der Sportfreunde,
wobei Hartmann mit ſeinen 31 Jahren und
25 Spielen in der Stadtmannſchaft die
größere Erfahrung hat, aber dieſe gleicht der
junge 19jährige Tambach durch Schnelligkeit,
Schlagkraft und Entſchloſſenheit aus.

In der Angriffsreihe ſteht auf Rechts
außen der 18jährige Heinz Köhler als
Junior der Mannſchaft, der ſich auch in den
Spielen der erſten Mannſchaft als ſehr
talentierter Spieler zeigte. Auch Links
außen R. Kurth zählt mit ſeinen 21
Jahren noch zu den Jüngſten in der Elf.
Die Stärke von Kurth liegt hauptſächlich in
ſeiner außergewöhnlichen Schnelligkeit und
einem geſunden Schuß.

Das Jnnentrio der Sportfreunde ſetzt
ſich aus Georg Warnecke als Mittel
ſtürmer ſowie Paul Thieme und F.
Föhre als Halbſtürmern zuſammen.
Warnecke iſt von Beruf Sportlkehrer und
ſtand auch ſchon in der Studenten-Welt-
meiſtermannſchaft. Thieme und Föhre ſind
je 25 Jahre alt. Während Föhre mehr als
„Techniker“ anzuſprechen iſt, gilt Thieme als
Durchreißer in der halliſchen Angriffsreihe,
wie überhaupt Warnecke, Thieme und Föhre
ſich gerade in den letzten Spielen als recht
erfolgreiche Torſchützen hervortaten.

Das Durchſchnittsalter der Elf iſt 25
Jahre, d. h. alſo, daß die Sportfreunde mit
einer relativ „alten“ Mannſchaft antreten,
Gerade die ketzten Spiele der Sportfreunde
haben aber bewieſen, daß die Elf an
Schnelligkeit und Ausdauer es durchaus mit
ihren anderen Gegnern aufzunehmen ver
mag.

Honcdlbol!
Aufſtieg- und Freundſchaftsſpiele

Wieder ſind es im Handball die Aufſtiegſpiele,
welche die Aufmerkſamkeit auf ſich lenken. Jn den
Spielen um die Bezirksmeiſterſchaft muß der TV
1861 Weißenfels noch abſeits ſtehen, ſo daß der
Bezirksmeiſter Concordia Delitzſch kampflos zwei
Punkte erhält, Der VfL 96 Halle einpfängt im Vor
ſpiel den LSV Nordhauſen,

VfL 96 Halle 8SV Nordhauſen
Die Noxdhäuſer Luftwaffe, die in der Staffel s

für den eigentlichen Tabellenführer Frieſen die
Spiele um die Bezirksmeiſterſchaft übernommen hat,
iſt in Halle noch unbekannt. Jhr bisheriges Ab
ſchneiden gegen Concordig Delitzſch, wo ſie 20:4

verloren, läßt allerdings nicht darauf ſchließen, daß
ſie den 96ern ſehr gefährlich werden können. Augen
blicklich ſtehen die Soldaten allerdings nach Plus-
punkten mit dem VfL 96 noch punktgleich, da ſie
kampflos zwei Punkte vom TV 1861 Weißenfels
erhielten.

1. Kreisklaſſe (Punktſpiele KTV gegen
Reichsbahn TSV, SV 98 HTESV.

Freundſchaftsſpiele: Boruſſia Halle
gegen TV Dieskau Nach längerer Zeit ſtehen ſich
wieder einmal zwei Bezirksklaſſenmannſchaften im
Freundſchaftsſpiel gegenüber, die ſich bisher bei den
Punktkämpfen ſchon ſchwere Partien geliefert haben.
Die Dieskauer, die morgen ihre ſtärkſte Beſetzung
zur Stelle haben, nehmen den Kampf nicht ganz

ausſichtslos auf, da die Boruſſen durch Einſtellen
von Erſatzſpielern geſchwächt ſind.

VfR Wörmlitz 1885 Merſeburg. Die
Merſeburger als Vertreter der erſten Kreisklaſſe
ſpielen recht gut, ſo daß für den Gaſtgeber kein
Grund vorliegt, das Spiel leicht zu nehmen.

Giebichenſteiner T Wacke- Halle.
Die Wackeraner, die gegenwärtig eine Schwäche
periode durchmächen, bekommen es hier mit einem
Gegner zu tun, dem ſie in der gegenwärtigen Ver
faſſung kaum gewachſen ſein dürften

TVKanenag BSG Weiſe Die Weiſe
Elf dürſte ſpielſtark genug ſein, um dem Gaſtgeber
das Nachſehen zu geben. TV Jahn Erdeborn
gegen BSG Stedten, TV Teutonia Höhnſtedt gegen
DTV Reideburxg.

Zweite Kreisklaſſe. BSG Siebel Flug
zeugwerke hat ſich in W Kupfer und Meſſing
werke Hettſtebt eine Bezirksklaſſenmannſchaft der
Staffel 8 verpflichtet. TV Kröllwitz TV
Gutenberg, TV Zwintſchöna TV Lochau.

Zweite Mannſchaften TV Kröllwitz
gegen Vf2 96 Halle, VfR Wörmlitz 1885 Merſe
burg, TV Zwintſchöna TV Dieskau.

Hockey

Die Spielſtärke im halliſchen Hockeyſport
hat in den letzten Jahren leider einen merk
lichen Schritt nach rückwärts vollzogen
Kennzeichen dieſer Abwärtsentwicklung ſind
einmal das Ausſcheiden des ATC Halle
aus der Gauliga und weiterhin die Ent
führung der Bezirksmeiſterſchaft nach Me
ſeburg durch den dortigen Hockeyklub. Dieſer
hat dadurch gleichzeitig die Anwartſchaft er
worben, an den Aufſtiegsſpielen zur Gan
liga teilzunehmen. Die Merſeburger haben
ihren ſchärfſten Widerſacher in dem 1. Sport
verein Jena, der am Sonntag VfL Neuſtadt
Magdeburg ſicher mit 4:1 abfertigte. Die
Magdeburger erwarten nun am Sonntag
den MHC und werden alles aufbieten, dieſes
Heimſpiel ſiegreich unter Dach und Fach zu
bringen. Da nur eine Mannſchaft aufſteigt,
iſt i Punkt von außerordentlicher Wich
tigkeit.

THC I Germania Jahn Magdeburg l
Auf der Nachtigalleninſel in Halle haben

die Schwarz- Grünen einen Vertreter aus
dem Oberhaus verpflichtet. Ueber die Spiel
ſtärke der Gäſte iſt wiederholt ſchon geſchrie
ben worden und der THC wird nur mit
beſter Beſetzung irgendwelche Ausſichten
haben. Die ſichere Hintermannſchaft der
Platzbeſitzer hat hier wieder einmal Ge
legenheit, ihr Können unter Beweis zu
ſtellen. Auch die Läuferreihe dürfte alle
Hände voll zu tun haben, den ſchnellen und
zuweilen ungeſtüm angreifenden Germania
Sturm in Schach zu halten.

TusSppy Leung in Deſſau
Die Turner aus Leung fahren nach der

Junkersſtadt und haben gegen den ATC-Be
zwinger kaum Ausſichten auf Erfolg. Es iſt
aber ſehr erfreulich, daß die TuSpVer
alles aufbieten, um ihre eigene Spielſtärke
zu feſtigen. Wie ſchon kurz gemeldet, findet
auf dem Univerſitätsſportplatz (Ziegelwieſe)
in Halle am Sonntag ein Hockeylehrgang
für Mädchen und Frauen ſtatt. Die Reichs
ſportlehrerin Frau Jlſe Thouret ſteht
mit ihrem reichen Fachwiſſen zur Verfügung.
Hoffentlich gucken unſere weiblichen Hockey
intereſſentinnen nicht nur zu, ſondern
nehmen ſelbſt einmal die zur Verfügung
ſtehenden Hockeyſchläger zur Hand.

Für die Oſtpreußenfahrt ſind noch zahlreiche
Nachnennungen eingelaufen. Die Meldeliſte dieſer
großen nationalen Motorgeländeſportveranſtaltung
weiſt rund 400 Namen auf. Die meiſten Teilnehmer
ſtellt das NSKK. mit 152, es folgen Wehrmacht (92),
4 (70), Motor H. (19) und DDAC (16).

48 Sportwagen aus Deutſchland, England und
Jtalien ſtarten am 7. Mai beim Hamburger Stadt
parkrennen. Am beſten beſetzt iſt die 2-LiterKlaſſe
mit Aldington (England), Briem (Ludwigsburg)Heinemann (Köln), Brudes (Breslau) und Werned
(Partenkirchen).

Jtalieniſche Ruderer gaben Startzuſagen für
deutſche Regatten. Sie nehmen an der 48. Frank
furter Ruderregatta am 24. und 25. Juni teil und
acht Tage ſpäter an der Großen Grünauer.

Sporf-Vereinsncchrichten
Hall. Turn u. Sportverein, E. V. 1861.

Am Sonnabend, dem 29. April 1939,
findet im „Gildenhaus Sankt Nikolaus
Große Nikolaiſtraße, die Jahreshauptver

W ſammlung ſtatt. Beginn 20.15 Uhr. Jch
erwarte alle Vereinsangehörigen.

Der Vereinsführer.
Boxuſſig. Morgen! Treffpunkt aller Mitglieder und

Freunde in „Sartsſouci“ zu dem Spiel unſerer 1. Fußball
elf gegen Leuna; vorher 14 Uhr Fußballreſerve gegen
Leung; 17 Uhr 1. Handballelf gegen Dieskau Nach den
Spielen gemütliches Beiſammenſein im Saal von
„Sansſouci“.

Betriebsſportgemeinſchaft Weiſe. Spiele
am Sonnabend, dem 29. April 1939
Fußball: 16.30 Uhr, WetfſeplatzKdF. Mannſchaft Fa. May. Spiele
am Sonntag, dem 30. April 1939
Fußball 14.30 Uhr, Zöſchen, 2
Männer Zöſchen 2., Abfahrt: 13 Uhr
Werkshof. 16 Uhr, Zöſchen, 1. Männer
gegen Zöſchen 1. Abfahrt: 14.15 Uhr,

Werkshof. Handball; 14 Uhr, Kanena, 1. Männer
gegen Kanena. Abfahrt 13.15 Uhr, Omnibus ab Riebeck
platz. 15 Uhr, Weiſeplatz, Handball-Jugend Boruſſia

Wager. Sonnabend 29. April 18 Uhr. 3. Jugend
gegen Sportfreunde A 2. Sonntag, 30. April, 11 Uhr:
Bann 36 302 Merſeburg; 13.30 Uhr: Fußball Reſerve
gegen Favorit Soma; 15 Uhr: 1. Mannſchaft Naun
dorf 1. (Pflichtſpiel).

Amtliche Bekanntmachungen

HJ.-Vann 36. Das Spiel der Bannmannſchaften
Bann 36 gegen Bann 302 um die Gebietsmeiſterſchaft im
Fußball iſt für Sonntag, den 30. April, von Ammendorf
nach Halle (Wackerplatz) verlegt. Spielbeginn: 11 Uhr.

Den Bann vertreten Leinung (Bor.); Kopp (Wa.)
Junge (Wa.); Knye (Wa.), Meißner (Wa.), Hintze (Wa.);
Müller (Wa.), Fechner (W.), Poprawa (Rb.), Deutſchbein
(Sportfr.), Herrmann (Wa.).

Die Spieler haben ſich im vorſchr. HJ.Dienſtanzug
um 10.30 Uhr bei dem Bannfachwart Hinzdorf mit gut
hergerichtetem Schuhwerk zu melden (Dreß, Hoſe Und
Stuützen werden geſtellt. NERL.- und H. Ausweis
ſind mitzubringen. Als Erſatzſpieler haben zu erſcheinen
Baumann (Weiſe), Brandt (Bor.), Klemm (Wa.).

k. Bannfachwart für Fußboll
Hinzdorf, Oberſcharführer.

E.S
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